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Vorwort. 



Zwischen der ausführlichen Begründung meiner Ansichten 
über das Rämavana in vorliegendem Buche und der ersten programm- 
artigen Formulirung derselben in dem „Festgruss an Otto von 
Böhtlingk" liegen fünf Jahre. Wahrend derselben ist das RAmäyana 
nie für längere Zeit meinem Arbeitstisch, noch die mit ihm ver- 
knüpften Probleme meinen Gedanken fern geblieben. Wenn also 
die von mir vertretenen Ansichten mit manchen bisher verbreiteten 
im Widerspruch stehen, w bitte ich bei der Beurteilung meiner 
Arbeit zu berücksichtigen, dass ich sie wohl vorbereitet erst nach 
langjähriger Prüfung veröffentliche. Aber selbst der doppelte 
Zeitraum würde nicht genügt haben, hätte ich alle Vorunter- 
suchungen, deren Mangel ich lebhaft empfand, selbst erledigen 
wollen. Späterer Detailforschung verbleibt hier ein ergiebiges und 
dankbares Arbeitsgebiet. Selbst die wichtigste Voruntersuchung, 
die Aussonderung der Zusätze, habe ich nur bis zu einem ge- 
wissen Grade gefordert; hätte ich sie zu Ende führen und mit- 
teilen wollen, ich hätte einen ganzen Band füllen können — schwer- 
lich aber viele Leser für ihn gefunden. Schneller und sicherer 
als durch lange Beschäftigung mit dem stark interpolirten Text 
der indischen Diaskeuasten würde man eine Anschauung von dem 
Gedichte Välmikis aus einem einfachen Abdruck des gereinigten 
Textes gewinnen können; und für viele Partien würde die Reeon- 
struktion des Textes — natürlich vom Wortlaut abgesehen — mit 
ziemlicher Sicherheit vorgenommen werden können. -Aber die 
Grösse des Textes, der nach Ausscheidung aller erkennbaren Zn- 
sätze immerhin noch acht- bis zehntausend Q'loken umfassen würde, 
und der subjektive Charakter, der jeder Rcconstruktion anhaftet, 
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lassen leider die Ausführung eines solchen Planes als unmöglich 
erscheinen. 

Auf die Abhandlung über das Ramäyana folgt die Inhalts- 
angabc desselben. Sie soll nicht nur Uber den Inhalt orientiren, 
sondern namentlich die Benutzung des Originals (bez. der schönen 
englisehen Übersetzung von Griffith) bei irgendwelchen Unter- 
suchungen erleichtern; zu dem Zwecke gebe ich den Inhalt jeden 
Gesanges an und füge ausserdem noch ein ausführliches Namen- 
verzeichnis hinzu. Will man die Inhaltsangabe mit der Ausgabe 
von Gorresio (bez. dessen italienischer Übersetzung) benutzen, so 
inuss man die Nummer des Gesanges für B nach der Concordanz 
bestimmen. 

Bei der Herstellung der Concordanz hat mir mein Schüler 
Hans Wirtz geholfen, dem ich für die Bearbeitung der Bücher 
I II VII zu Dank verpflichtet bin. Ich habe seine Arbeit revidirt, 
um Gleiehmässigkeit mit der meinigen herzustellen; doch wird 
mir dies nicht immer gelungen sein. Denn die Entscheidung, 
ob sich zwei Verse entsprechen, d. h. auf dasselbe Prototyp zu- 
rückgehen, ist in vielen Fällen dem subjektiven Ermessen des 
Beurteilers überlassen, weil die Ähnlichkeit alle Grade von völliger 
Gleichheit bis zu beinahe gänzlicher Verschiedenheit durchläuft. 
Verse gleichen Sinnes bei gänzlich verschiedenem Wortlaute habe 
ich nicht als entsprechende angeschen, sondern immer dafür Über- 
einstimmung einiger charakteristischer Wörter gefordert, und Ab- 
weichung im Sinne als weniger in die Wagschale fallend betrachtet. 
Man hat oft beim Vergleichen den Eindruck, als ob B sich nur 
mehr teilweise des ursprünglichen Wortlautes erinnere und aus 
den erinnerten Bruchstücken sich seine Verse zurecht mache. 
Jedenfalls wird man sich beim Vergleichen grösserer Partien nicht 
der Überzeugung versehliessen können, dass beide Rccensionen 
den mündlich überlieferten Text unabhängig von einander in ver- 
schiedenen Stadien der Entwickelung festgehalten haben. 

Zum Sehluss noch ein Wort über die Transcription, deren 
ich mich bei der Wiedergabe epischer und klassischer Sanskrit- 
Texte bediene. Um sie zu vereinfachen, mache ich mir die Eigen- 
tümlichkeit unserer Schrift zu Nutzen: gewissen Buchstaben je 



Digitized by Google 



V 

nach ihrer Stellung zu andern verschiedenen Lautwert zu geben, 
wenn keine Zeideutigkeit dadurch entstellen kann. Ich schreibe 
daher den gutturalen und palatalen Nasal vor Gutturalen sowie 
vor und nach Palatalen als einfaches w; mit h bezeichne ich 
nicht nur den Consonanten Ä, sondern auch den Visarga, da ja 
eine Verwechselung beider unmöglich ist; endlich gebe ich auch 
den Anusvära im Wortauslaut durch m wieder, weil ja schon 
jeder Anfänger wissen mnss, welcher Laut an jeder Stelle ge- 
meint ist. Es wird dem Leser wohl nicht schwerer fallen, sich 
an diese vereinfachte Transcription zu gewöhnen als an die meist 
gleichgültigen Neuerungen, die fast jeder neue Autor einzuführen 
den Versuch macht. Dafür ist der Gewinn bei der Vereinfachung 
kein geringer; denn in einem längeren, nach meinem Vorschlage 
transcribirten Texte erscheinen als einfache Buchstaben, wozu 
ich auch die langen Vocale und 5 rechne, über die Hälfte derer, 
die nach der bisher üblichen Methode diakritische Zeichen ver- 
langen würden. 

Bonn, im November 1892. 

Hermann Jacobi. 
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Erster Teil. 



Die Recensionen. 
§ I- 

Soviel bis jetzt bekannt, ist der Text des Rämayana in drei 
Recensionen überliefert 

1) Gi 1 de in eist er sagt über die Recensionen in seinem Catalog 
der Bonner orient. Handschriften (Progranunschrift zum 3. August, Bonn 
1874): Codex hic nunc Bonnensis, cui Malcolniiani nomen debetur, prae- 
bet recensionem diversam a duabus hucusque editis, quam septentrio- 
nalcm s commentatorum et Bengalicam vocare solcnt. Illam sistunt 
editio Bombayana anni 1859 (a quo omnino non differt Calcuttcnsis eius- 
dem anni, ut e. gr. comparatio locorum a Muirio Sanskrit Text.s IV ed. 
pr. inde excerptorum docet) et Telingana Madrasii a. 1864 4 cmissa, tum 
Codices a Schlegelio signis ABC (cum Tirthac commentario) et DE (cum 
KAnwie commentario Tilaka dieto; codicis F, cum ex E descriptus sit, 
ratio habenda non est) instrueti, inter quos Schlcgclius p. XXIII exi- 
guam varietatem intercedere recte perliibuit, codex Bodleyanus ab 
Aufrcchtio descriptus, qui quantum ex exemplis in Catal. Bodl. p. 8 
datis elucet prorsus cum cod. I) et edit. Bomb, concordat (nam quae 
ab edit. Sehl, differunt, a Schlegelio ant e codieihus Tirthac aut aliunde 
receipt a sunt) et Codices Telingani duo MN. Haue a Gorresio editam 
continent Codices a Schlegelio JK (a Gorresio G) T Iis quidem magna 
ex parte) nuneupati et W a Gorresio collatus, cjui et ipsi, cum eorum 
varietas etsi paullo maior, quam quae inter septentrionnles est, udino- 
dum tarnen modica sit, in summa re conveniunt. Ita ut in errore ver- 
sentur qui putant, quot Codices RAmAyanae sint, tot esse varias ver- 
borum formas. 

Tertiam recensionem cum nomine opus sit et in verbis non faciles 
esse opporteat, occidentalem vocare liceat; in occidentali enim India 
eitm fuisse propagatam indicant, si qua in libris manu scriptis super- 
sunt, vestigia nec quae in edit. CrirAmapurana I 212 de reecnsione oc- 
cidentali traduntur, ab ea aliena sunt. Hanc praeter codicem Malcol- 
mianum praebent tres Berolinenses a Webero A (437) B (438) C (439) 
designati, qui ut ipse olim comparatione instituta didici inter se et 
Rainayana. 1 
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1. Die vcrbrcitctstc Recension, die mehrfaeli in Indien ge- 
druckt worden ist (unter andenu zweimal in Bombay, 18f>9 und 
1888), ist diejenige, welche »Schlegel die nördliche Recension oder 
die der Comnientatoren genannt hat. Da sie aber auch die in 
SUdindien übliche ist, und ihr erster Coinmentator Kataka dein 
Süden Indiens angehört '), so ist die Bezeichnung n ö r d 1 i c h e 
Recension nicht zutreffend ; ebenso ist der zweite Name (Conimcn- 
tatoren-Recension) irreleitend, weil auch die Bengalische Recensiou 
Erklärer gefunden hat. Wir bezeichnen diese Recension mit C 
(wobei man an den Namen Connnentatorcn-Recension denken mag) 

cum cod. Male, ita eonveniunt, ut receusionem certo con.silio factum 
agnoscerc non dubitemus. Ad eandem pertinent eiusque vestigia osten- 
dunt editio C^rtrAmapurana, codicis Todiani Uber primus et cod. Pari- 
sinus G (Gorrcsio M), paulum mutati ille magis e reeensione septen- 
trionale, hic e Bengaiica. Ceterum in iudicandis libris manu se.riptis 
respiciendum est, in eis interdum varia archetypa esse copulata; ita 
posterior libri primi pars in cod. A Berol. sumpta est ex exemplari 
Bengalico. 

Hanc recensionein in Universum iudicandum est in narrationis 
ordine magis ad Bengalieam accedere, in singulis, ubi ab hat* differt, 
tum cum septentrionali convenire, tum suam sibi viani inire. 

1) Buraell (A classified Index to the Sanscrit MSS in tbe Palaee 
at Tanjore. .1870, 1888); p. 1 71» sagt über Kataka: „. . . it is impossible 
to be eertain about Iiis native eountry, but the invoeation of KAlahastfca 
points to the S. Telugu eountry". In einer Stelle, die HAmavarman zu 
II 70, 29 aushebt, erklärt Kataka eine besondere Art Wagen (mandala- 
cakra) durch Berufung auf das in Conjeveram übliche Fuhrwerk: Kän- 
eyAdau ca tathe dAnfm prasiddham. Kataka gehörte also offenbar dem 
Süden an. Wenn der Commentator RamAnuja mit dem bekannten 
Sektenstifter identisch sein sollte, so wHre dies ein weiterer Beweis für 
die Verbreitung unserer Recension in Südindien, und zugleich ein in- 
teressanter chronologischer Anhaltspunkt. HAmavarman erwAhnt ihn 
im Tilaka zu V 2S, 10 (HAmAnujasampradAyapustakcshu). 

Der Verfasser des Tilaka, HAmavarman, scheint dem Mahratten- 
lande oder dem nördlichen Indien anzugehören, da er V 1 , 1 GH zur Kr- 
klHrung von mtüna das im MarAthf und Hindustan! gebrüuchliche Wort 
i dmili u herbeizieht. Darauf weist auch, dass er I 50, 10 die mushtika 
durch tlomhd erklArt. Dies Wort entspricht dem Hindi <tom u. MarAthf 
ttomb, Name einer niedrigen Kaste, die mit Leichen zu thun hat. In 
Brown's Telugu Wörterbuch findet sich das Wort nicht. 
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und citircn nach der zweiten Bombayer Angabe (Bombay, Nirnaya 
Samara Press 1888) »)• 

2. Die Bengalische Recension, die uns in Gorresio's Aus- 
gabe vorliegt. Wir bezeichnen sie mit B. 

3. Die von Gildemeister festgestellte und als „westindische" 
bezeichnete Recension, worüber das Nähere in obiger Note in 
Gildemeisters Worten angegeben ist. Wir bezeichnen sie mit A. 
Ich kenne sie aus der Bonner Handschrift (codex Malcolmianus), 
auf die sich die meisten meiner Bemerkungen beziehen, und aus zwei 
Kashnurischen Handschriften, die unsere üniversitäts- Bibliothek 
durch die giltige Vermittlung des Herrn Prof. Stein in Labore er- 
worben hat. Von diesen enthält die eine die beiden ersten, und 
einen Teil des dritten Buches, die zweite das Uttarakanda. Das 
erste kashni. Ms. scheint mit dem Berliner Ms. A übereinzustimmen. 

Die Abweichungen der drei Rcccnsionen untereinander lassen 
sich in drei Klassen einteilen, nämlich: 

1. Jede der drei Rcccnsionen weicht otY in den allen ge- 
meinschaftlichen Versen hinsichtlich der Lesart von den beiden 
andern oder einer derselben ab. 

2. Jede hat eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Versen, 

1) Die zweite Bombayer Ausgabe ist als ein revidirter Abdruck 
der ersten Bombayer vom Jahre 18<>4 anzusehn. Die ältere Calcuttaer 
Ausgabe, nach der Muir citirt, ist mir nicht zugänglich. Dagegen keime 
ich Buch I— IV einer jüngeren von I'ratap Chandra Roy gratis verteilten," 
Calcutta 1881, die, soweit ich verglichen habe, mit der Bombayer Aus- 
gabe übereinstimmt. 

Die älteste mir bekannte Telugu-Ausgabc ist die von Madras 18541, 
welche die Commentare des Mahecvara Tirtha und Govindaraja enthält. 
Sie ist von zwei Pandits: Ananta Näräyana CAstrin und U&masvAmin 
CAstrin veranstaltet (nAuAdecAnitoi^rimadrAmAyanamillavyAkhyAnakoea^ 
sthapAthabhcdayuktAyuktavieArapürvakam samyak samcodhya.) Mit dem 
Texte dieser Ausgabe stimmt meistens die in Bengalor 18G3 in Kana- 
resischer Schritt gedruckte Textausgabe der ersten G Bücher überein, 
und von letzterer scheint wiederum, so weit ich sie collationirt habe, 
die von Gildemeister genannte Ausgabe, Madras 18i«4, sowie die in Grantha 
Schrift gedruckte Ausgabe, Madras 18(59, abgedruckt zu sein. Ich be- 
zeichne diese Ausgaben, wenn ich danach citire oder Lesarten anführe, 
mit T 1, K, T 2, G. 
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auch wohl längeren Stellen, und selbst ganze Gesänge, die sieh 
nur in ihr finden, oder die sie nur mit einer der beiden andern 
Reeensionen gemein hat. 

3. Die Reihenfolge der Verse ist nicht selten in je zwei, 
oder auch in allen drei Reeensionen verschieden. 

Am leichtesten lässt sich das Verhältnis der Reeensionen hin- 
sichtlich der beiden letzten Punkte vor Augen führen. Das Ver- 
hältnis von B zu C stellt die am Ende dieses Werkes mitgeteilte 
Synopsis der Bombayer und Gorrcsio'schen Ausgaben dar. Sie 
zeigt direkt, welche Verse von 0 sich auch in B finden, und in- 
direkt, welche Verse von C sich nicht in B finden, sowie welche 
Verse von B sich nicht in C finden. Sie zeigt aber auch noch, dass in 
mancheu Fällen die Reihenfolge der Verse in B verwirrt erseheint, 
wenn man von der in C als Norm ausgeht, bez. dass die Reihenfolge 
von C verwirrt ist, wenn man die von B zugrunde legt. Um die 
Abweichungen der beiden Reeensionen von einander in Zahlen dar- 
zulegen, habe ich die in den ersten 30 Gesängen des 4. Buches (B III 
79. IV 1—30) C und B gemeinschaftlichen Verse gezählt; es sind 749. 
Die Zahl der Verse in dem betreffenden Stück sind in 0 1303, in 
B112H. Aus diesen Zahlen ergeben sich für die gemeinschaftlichen 
und die jeder Recensiou allein eigentümlichen Verse in Prneenteu in 
C : 57 °/ 0 und 43 ü / 0 , in B : 66 °/ 0 und 34°/ 0 . Wenn auch diese Zahlen 
nicht überall dieselben sein mögen, so sieht man doch, dass ungefähr 
ein Drittel der Verse in jeder Recension ohne Entsprechung in der 
andern ist. Berücksichtigen wir zunächst nur diese Verhältnisse, 
so werden sie uns einen deutlichen Fingerzeig geben, wie wir uns 
die Entstehung der Reeensionen zu denken haben. Bestände deren 
Verschiedenheit nur in einem Plus und Minus von überschüssigen 
und fehlenden Versen, so könnten wir zur Not annehmen, dass 
ein Uberarbeiter von C diese in B zugedichtet, bez. jene gestri- 
chen habe '). Die Veränderung der Reihenfolge der Verse legt 

1) Das umgekehrte Verhältnis scheint von vorneherein ausgeschlos- 
sen, wenn man beachtet, wie gewissenhaft Kataka bei der Annahme von 
prakshipta Versen verfuhrt. Jedenfalls war ihm ein Text von der Art, 
wir ihn B hat, unbekannt oder schien ihm wenigstens nicht beach- 
tenswert. 
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aber eine andere Annahme nahe, nämlich, dass B wie C in letzter 
Linie von einander unabhängige schriftliche Aufzeichnungen eines 
hauptsächlich mündlich Überlieferten Textes sind. Denn im Ge- 
dächtnis bewahrte Strophen verändern leicht ihre Reihenfolge, und 
bei solchen ist es auch nicht auffällig:, dass ein späterer Halbvers 
sich früher einstelle und zwischen andere eindränge. Und ähnlich 
ist es mit längeren Stellen. Diese Ansicht nun, die auch schon 
Weber (über das» Rämäyana p. 75 f.) ausgesprochen hat, bedarf 
aber noch genauerer Bestimmung. Denn wie wir sehen werden, 
liegen die Verhältnisse nicht so einfach, wie es auf den ersten 
Blick scheint. Um dem wirklichen Vorgang auf die Spur zu 
kommen, müssen wir die Abweichungen der 1. Art, die in der 
Lesart gemeinsamer Verse bestehenden, ins Auge fassen. Die all- 
gemeine Ansicht geht dahin, dass C den ursprünglicheren Text 
biete. Hall bezeichnet sogar die Bengalische Reccnsion als „a 
modern depravation" und als „spurious" (in seiner Ausgabe von 
Wilsons Cbersetznng des Vishnupuräna 2, 190 und 3, 317) «). Un- 
längst hat noch Böhtlingk ZDMG 43 p. 59 f. sein Urteil folgen- 
dcrma8sen formulirt: „Da .... die epischen Eigentümlichkeiten 
keine Archaismen, sondern Neubildungen sind und demnach nicht 
als gesuchte Nachahmungen einer älteren Sprache anfgefasst wer- 
den dürfen, so darf man wohl annehmen, dass diejenige Recen- 
sion, welche deren weniger aufzuweisen hat, in unserem Falle die 
bengalische, kein höheres Alter beanspruchen dürfe. Wie diese 
bengalische Rccension bestrebt ist seltenes und im ersten Angcn- 

1) Schlegel spricht «ich loltfcndermasscn aus (I'raei'atio LI): Video 
grammatieos schoIar. Bengalieae interdum scabritieni quandam sermonis 
toller« voluisse, vocabula obsoleta, structurain minus apte cohaerentem 
denique licentias epicas, exempli gratia omissum au#mentum in prae- 
tcrito imperfecta, vel tbrmam U - pro föTT in absolutivis verborum simpli- 
cium : quarum lieentiarum usuh legitimus ex Manu* codice probatur. 
Perspicuitati quo(|ue prospexerunt, quod adeo verum est, ut haud raro 
in locis diffieilioribus lectiones Bengalieae seholiorum vice ad interpre- 
tandum valdc utiliter adhiheri possint. Fateor tarnen saepe me non 
assequi, quid mutando lucrari sibi visi sint; et nihil aliud subesse ar- 
bitror, praeter novandi libidinem, et. importunam ^rammaticoruin semi- 
poetaruin sedulitatem. 
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blicke befremdende* zu entfernen, mag an zwei Beispielen, die ich 
im 41. Bande dieser Zeitschrift 8. 188 fg. besprochen habe, ge- 
zeigt werden. 4, 56, 21 der Bomb. Ausg. lesen wir: iechcyam 
giridurgäc ca bhavadbhir avatäritum und 4, 58, 33 samudram 
netum icchämi bhavadbhir Varunälayani. An dem passivisch auf- 
zufassenden Infinitiv nahmen die Veranstalter der bengalischen Re- 
cension Anstoss und änderten in Folge dessen 4, 56, 29 iechcyam 
asmäd giryagräd bhavadbhir avataranam, und 4, 58, 37 bhavadbhir 
nttani icchämi ätinänam Varunälayani." 

Mau erkennt also* noch durch die Veränderungen von B hin- 
durch die ursprüngliche Lesart, die C bewahrt hat. Ähnliche* 
lässt sich öfters beobachten, wie wir denn dergleichen Fälle im 
Verlaufe der Abhandlung noch mehrfach antreffen werden. Nur 
ein besonders lehrreicher Fall sei hier ausführlicher besprochen. 

Als die Sagariden die Erde durchgruben, sticsscu sie auf die 
Weltclcphantcu, die in C I 40 di^dgaja genannt werden. Das 
Wort diqä ist nun zwar in das Sanskrit aufgenommen, aber e* ist 
immerhin selten; dagegen ist es in der Form disä ein gewöhn- 
liches Wort im Prakrit, resp. Päli. Darum erregte es Anstoss und 
wurde in B und A an unserer Stelle entfernt. Wie dies geschah, ersieht 
man au* der folgenden Xebeneinanderstellung der betreffenden 
Stellen. (Mit K. bezeichne ich das Kashniir. Ms., das im ersten 
Buche die Recension B enthält.) 

1) C 40, 13, dicagajam Virüpaksham dharayantam nmhitalam. 

B 42, 12, dicogajam „ maluni iniäm. 

A 33, 42, acagajam 

K 42, „ „ imäm mahtm. 

2) C 40, 16 a, te tarn ») pradakshinam kritvä dicapalam mahägajam 

B 42, 15 a, tarn te „ „ dicogajam arindama 

(ebenso K.) 

A 33, 44 b, te tarn „ dikpalamkunjaropaniam 

C 40, 16 b, mänayanto hi te Räma jagmur bhittvä rasätalam 

B 42, 15 b, manyamänä dicam pälam dakshinäm bibhidur dicam 

(ebenso K.) 

A 33, 45 a, ., dico rakshain jagmur bhittvä vasimdharäm. 
1) Telugu u. kanar. Ausgaben: tarn te. 
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3) 0 40, 20, dicagajam Saunianasam dadricus tc ruahähaläh 

B 42, 19, äcagajam „ te mnhäbalam (ebs. K.) 

A 33, 49, ., Sumanasam mahäntani acalopamam 

4) C 41, 7, püjyamänam mnhätcjä dicagajam apacvata 1 1 

B 43, 7 bo 'vaikshata Virüpäksham äcägajam avasthitam (ebs.K.) 
A 34, 7, stüyamäno inabäte jä diggajam sa dadarca ha 

5) C 41,9, dicägajas tu tac chrutvä pratynväca mabäinatih *) 

B 43,9, agägajo 'pi „ pricchato 'mgnmato vaeah 

(ebenso K.) 

A 34,9, digväranastu „ „ samuyara Amcumato vaeah 

6) C 41, 10, tasya tad vaeanani crutvä sarvän eva dicagajan 

B 43, 10, iti tasya vaeah „ hidiggajän (ebs.K.) 

A 34, 10, tasya tad vacanam ., „ „ ., „ 

Man siebt aus diesen Stellen, wie A und B dasselbe Streben 
haben, das anstössige Wort di^d zu entfernen, wie sie dies aber 
nicht in übereinstimmender Weise gethan, sondern teils dasselbe, 
teils ein anderes Synonymum gewählt haben. Die Verglcichung 
ergiebt ferner, dass A nicht aus B geflossen ist, weil A meistens 
mit C besser übereinstimmt als mit B; noch auch B aus A, da 
wenigstens einmal (in der 3. Stelle) B mit C und nicht mit A 
übereinstimmt. Dieselben Beobachtungen lassen sich allenthalben 
in dem ganzen Werke machen. C hat in den meisten Fällen 
unzweifelhaft die ursprünglichere Lesart bewahrt. Jedoch ersieht 
man aus der zweiten der oben aufgeführten Stellen, dass A und 
B eine andere Lesart zugrunde lag als C. Im zweiten Halbverse 
stand offenbar diqäpälam, was B in di<;äm pälwn, A in di<-o rakxham 
änderte. C setzte dafilr hi te Jtänia wahrscheinlich, um die Wieder- 
holung desselben Wortes in zwei aufeinander folgenden Halbversen, 
im selben Satze, zu vermeiden. 

Die eben dargelegten Thatsachen beweisen , dass C in 
gewissen Fällen den älteren Text bat, und dass die übrigen 
Recensionen ihn dort mit einer deutlich erkennbaren Absicht 
verändert haben. Das spräche nun für die oben zurückgewic- 

1) Tel. 1. Kan. adri<;yata. 

2) Tel. 1, J. Kau. pratyaha 'ni<;uinato vaeah. 
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sene Annahme, dass die Urheber der übrigen Recensionen den 
Text von C überarbeitet hätten. Dagegen muss nun geltend 
gemacht werden, das* solche Stellen mir die verschwindende 
Minderheit der Veränderungen ausmachen, dass bei der Mehrzahl 
derselben kein Grund ersichtlich ist, weshalb sie eingeführt sein 
sollten. Schlegel selbst ist genötigt, dies einzugestehen, und er lindet 
nichts anderes als die „novandi libido et importuua grammatieorum 
semipoetarum sedulitas". Das ist zwar sehr schön ausgedrückt, 
aber es erweist sich bei näherem Zusehn nicht als stichhaltig. 
Denn die Annahme einer derartigen Laune oder Schrulle würde 
vielleicht genügen, die Veränderungen in einem Gedichte von 
mässigem Umfange begreiflich zu machen, nicht aber bei einem 
Epos von der grossen Ausdehnung des RAmäyana. Wir dürften 
nämlich dabei mit Sicherheit erwarten, dass dieses planlose Streben 
zu ändern alsbald ermattete, dass also, wenn die Divergenz von 
dem ursprünglichen Texte im Anfange auch noch so gross wäre, 
sie gegen Mitte und Ende des Werkes immer mehr abnähme. 
Statt dessen finden wir im Anfang, in der Mitte und gegen das 
Ende, liberall in gleicher Weise, Veränderungen bald von grösserer, 
bald von geringerer Bedeutung, und Zusätze sowie Streichungen 
bald von grösserem, bald von geringerem Umfange. Das sind 
Thatsachen, die sich mit der Annahme eines von der Willkür ge- 
triebenen Überarbeiters nicht wohl vereinigen lassen. Und wir 
müssten nicht blos einen solchen unbegreiflichen Überarbeiter an- 
nehmen, sondern wenigstens zwei, einen für B und einen andern 
für A. Aber alle diese Schwierigkeiten fallen fort, wenn wir an- 
nehmen, dass zur Zeit, als die Recensionen festgestellt wurden, 
die jetzt noch nicht ganz ausgestorbene Institution der Rhapsoden 
oder gewerbsmässigen Recitatoren des RAmävana noch in voller 
Blüte stand, und der von ihneu mündlich überlieferte Text wenigstens 
eine ebenso grosse Autorität besass, wie etwa vorhandene Hand- 
schriften oder Handexemplare dieser Leute. Wir wissen zwar 
auch nicht einmal annähernd, in welche Zeit die Rcdaction fiel, 
doch dürfen wir mit Bestimmtheit voraussetzen, dass sie in die 
Periode fiel, in welcher der allgemeinste Gebranch von der Schrift 
gemacht wurde: es wäre daher wunderbar gewesen, wenn sie nicht 
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auch auf das Epos angewandt worden wäre. Aber das konnte 
nicht hindern, dass die Rhapsoden (k(wyopajivinaj<) als die recht- 
mässigen Überlicfcrer und eigentliche Quelle des Rämäyana galten. 

Unter dieser Voraussetzung werden dann die oben besprochenen 
Thatsachen verständlich und erscheinen als notwendige Folgen des 
angenommenen Vorgangs. Denn nichts ist natürlicher, als dass 
die Reihenfolge auswendig gelernter Verse sich im Gedächtnisse 
verschiebe, namentlich wenn ihm viele tausende von Versen auf- 
gebürdet werden. Femer ist natürlich, dass der Wortlaut münd- 
lich überlieferter Verse teilweise bedeutende Veränderungen er- 
leiden musste , da jeder Rhapsode mit Leichtigkeit dasjenige, so 
zusagen, aus eigenen Mitteln ergänzen konnte, was sein Gedächtnis 
nicht genau festgehalten hatte. Bedenken wir nun, dass die 
Rhapsoden sich nicht der gelehrten Bildung ihrer Zeit entziehen 
konnten, so begreifen wir leicht, dass in jenen Ländern, die Cen- 
tren der klassischen Sanskritlitteratur waren, im Osten und Westen, 
wo der Gauda und der Vaidarbha Stil entstanden »), die Unregel- 
mässigkeiten der epischen Sprache Anstoss erregen mussten, und 
deshalb in der bengalischen und westindischen Reeension ziemlich 
getilgt worden sind. Man entgegne nicht, dass dieser Umstand 
die Beibehaltung der anstössigen Formen im Mahäbhärata nicht ver- 
hindert habe. Denn das Rämäyana wurde als ein Kävya betrachtet, 
und die Anforderungen, die man an ein solches stellte, konnten 
nicht ohne Einfiuss auf die Gestaltung des Textes des Rämäyana 
bleiben. Für das Mahäbhärata, das frühe schon als ein Rechtsbuch 
galt (cf. Bflhlcr im Anzeiger der phil.-hist. Classe der kais. Ak. d. 
W. Wien 1892; Nr. XV), fielen dergleichen Rücksichten weg. 

Nachdem diese Reccnsionen einmal festgestellt waren und 
dann im wesentlichen schriftlich, durch gelehrte Tradition fortge- 
pflanzt wurden, war ihr Schicksal durchaus dem aller ähnlichen 

1) Da wir jetzt, wo die Werke- der bedeutenderen Poetiker ver- 
öffentlicht sind, ziemlieh genau wissen, worin die Eigentümlichkeiten 
der verschiedenen Stilarten bestehen, so können wir zuversichtlich be- 
haupten, dass die Verschiedenheit der Stilart kein Motiv für die Ent- 
stehung verschiedener Reccnsionen des RAmflyana abgegeben hat. Denn 
man wird vergeblich in der Bengalischen Reeension die sehr charakte- 
ristischen Eigenschaften des Gauda-Stiles suchen. 
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Texte ähnlich. Die Erklärer strichen Verse- und Stellen, die sie 
als prdknhipta bezeichneten, wählten zwischen verschiedenen Les- 
arten, oder suchten durch Conjectur eine verdorbene Stelle zu 
verbessern. Aus dem Tilaka können wir uns ein Bild von diesen 
Vorgängen und einen Begriff von seines Verfassers, Rämavarman's, 
kritischem Standpunkt l ) machen. Dort werden oft Lesarten er- 
wähnt, verworfen oder verteidigt, die als „alt" prdeina (z. B. V 1, 93. 
102,154) „überliefert" pdnkta (V 50,18. 51,21. VI 48,3) oder 
xAmpraddyika (I 16, 29) „nach Ausweis vieler Handschriften" 
hnhupuxtakammmata (12, 18), bez. als „nicht Überliefert" apAnkta 
(VI 66, 25) oder „Conjectur eines Neuem" Adhnnikakalpitah pdfhah 
(V 1,102. 42,9) bezeichnet werden. Manche der nicht aufge- 
nommenen oder ausdrücklich zurückgewiesenen Lesarten, sowie 
der als prakshipta bezeichneten Verse finden sich in den sttd- 
indischen Ausgaben *). Alle diese Abweichungen sind aber an 
Zahl gering und meist auch sonst unbedeutend gegenüber denen, 
welche die andern Recensiouen bieten. 

1) Mahecvaratirtha seheint kühner im Conjicircn gewesen zusein. 
Knmavarman erwähnt öfters seine Conjecturcn, ohne sie zu hilligen, 
/.. K. V 13, 42 Tirthas tu „cirarAtriyam maina" iti p;Vhnm prakalpya . . . 
45 Tirthas tu „atra jivitasaiigamah 0 iti pAtham kalpayAmAsa. 

2) Sehlegel praefatio p. XXXIV berichtet, dass II 101 (tarn tu RAmah 
etc.) von einem Scholiasten als im DakshinAtyapAtha fehlend bezeichnet 
werde. Tirtha und RAmavarman erwAhnen nichts dergleichen; Govin- 
darA ja aber sagt, dass dieser Gesang irrtümlich an seiner jetzigen Stelle 
(alslOltcr) stehe, er gehöre, hinter den 103ten, als 104ter. Und an letz- 
terer .Stelle haben ihn thatsächlieh die kanaresische, die 2. Telugu und 
die Grantha-Ausgabe. — Auch sei hier noch erwähnt, dass MallinAtha 
zu Raghuv. XIII 73 einen Vers aus dem RAm. citirt, Bomh. VI 127, 41, aber 
mit abweichender Lesart abhhddya tatah für <ibhyacäday<it. Letzteres 
findet sich auch in den südindischen Aasgaben. A stimmt mit der 
Rombayer Ausgabe heinahe üherein, wahrend B 111,36 ein ganz ab- 
weichender Vers steht. Zu Ragh. II 75 citirt MallinAtha RAm. I 37, 10 14. 
In 10a hat er parcafatn mit T gegenüber von paramam Bomb., in 13 a 
Uy etad mit Bomb, gegenüber von uyncs tu T, in 13 d arukiryn cu für 
avakiryata T, avavjry<ita Bomb. Derselbe Scholiast citirt zu KirAt. I 9: 
nistandrir apramattac ca svadoshe paradoshavat. Die Bombayer und 
die südindischen Ausgaben haben hier II 1, 21 eine abweichende Lesart, 
nämlich m-adoshaparadoxhavU. In A und B fehlt dieser Vers ganzlieh. 
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§ 2. 

Ein glücklicher Zufall gewährt uns einen lehrreichen Ein- 
hlick in das Verfahren derjenigen, welche die verschiedenen Re- 
censionen veranstaltet haben, und ermöglicht uns, über die vor 
denselben liegende Geschichte des Textes einigcrniasscn gesicherte 
Schlüsse zu ziehen. Eine längere »Stelle von beiläufig 28 Strophen 
kehrt nämlich dreimal in C und A, zweimal in B wieder. Es 
sind dies die letzten Reden, die Hanumat mit Sitä vor seinem 
Abschied von ihr wechselt, als er ihr in der Gefangenschaft bei 
Rävana die Botschaft Rama's überbringt. Und zwar steht diese 
Stelle in C und A zum ersten Male (I) vor der Erzählung der Aben- 
teuer, die Hanumat bei dieser Gelegenheit zu bestehen hat; nach 
dieser Episode kehrt dieselbe Stelle noch einmal wieder (II), bez. steht 
hier in B zum ersten Male. Zum dritten Male (III), bez. in B zum 
zweiten Male, finden wir dieselbe Stelle in dem Bericht, den 
Hanumat dem Rama abstattet. Ich gebe den Text dieser Stelle 
mit allen Lesarten am Ende des ersten Teiles p. IT ff. Wir ersehen ans 
dem dort mitgeteilten Material, dass für ein und dieselbe Rccension 
der Text nicht endgültig fest stand, sondern bei jeder Wiederholung 
andere Lesarten sieh einstellten. Die Veranstalter einer Rccension 
haben sich also nicht die Mühe genommen, die frühere Stelle zu 
vergleichen, um so an der späteren einen identischen Text geben 
zu können; sondern sie haben nach dem jedesmal vorliegenden 
Material, so gut es eben ging, den Text der Stelle zurecht gemacht, 
Wenn nun in ein und derselben Rccension bei der Wiederholung 
einer Stelle sieh so zahlreiche, wenn auch nicht grade inhaltlich 
abweichende, Varianten einstellen konuteu, so ersehen wir daraus, 
welchen unbeabsichtigten aber unvermeidlichen Schwankungen über- 
haupt der Text unterworfen war. 

Wichtiger aber noch als die Abweichungen ein und derselben 
Rccension an den verschiedenen Stellen, sind die Übereinstimmungen 
der verschiedenen Recensionen an ein und derselben Stelle. Es 
ist zweifellos, dass III eine wörtliche Wiederholung von I sein 
soll; dennoch fehlen in III die Verse 42 — 48 in allen Recensionen 
(dieselben stehen in B II, da B I fehlt), und die Schlussverse 
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von I sind andere als in III, worin wiederum alle drei Recensionen 
untereinander übereinstimmen. Daran« geht mit Sicherheit hervor, 
dass ABC aus einer älteren Rccension geflossen sind, die schon 
jene Verschiedenheiten in I nnd III hatte. Es lässt sieh kein 
Grund dafür anführen, dass die Urrecension nicht schriftlich nieder- 
gelegt worden sei. Aber da sie in sehr früher Zeit hergestellt 
sein muss, in der die Überlieferung des Textes noch vorwiegend 
eine mündliche war, so konnte diese erste Rämäyana-Ausgabe nicht 
verhindern, dass in dem Texte alle jene Veränderungen und Uni- 
stellungen eintraten, die bei mündlicher Überlieferung eines nicht 
canonischen Textes unvermeidlich und gar leicht erklärlich sind. 
Ob diese Urrecension sich aus den erhaltenen Receusioncn in etwa 
werde wiederherstellen lassen, wird sich zeigen müssen, wenn alle 
Recensionen bekannt und in kritischen Ausgaben veröffentlicht 
worden sind. 

Wir müssen nun weiter schliessen, dass vor der ersten Aus- 
gabe des Rämayana dieses lange Zeit ausschliesslich mündlich über- 
liefert worden sei. Es muss aber zu jener Zeit das RAmäyana 
schon ein Corpus gebildet haben. Die Festsetzung desselben kön- 
nen wir die Diaskeuase nennen, die wir mit U bezeichnen wollen. 
Ihr sind die Inhaltsübersichten zuzuschreiben , die sieh im ersten 
nnd im dritten Gesänge des ersten Buches finden. Von diesen 
beiden Inhaltsangaben ist die an erster Stelle stehende offenbar 
die ältere, weil in ihr der Inhalt des ersten und des letzten Buches, 
die sich als spätere Znthaten nachweisen lassen , noch nicht er- 
wähnt wird , während dies doch an der zweiten Stelle geschieht. 
Aber die Untersuchung dieses Gegenstandes müssen wir einstweilen 
noch zurückstellen. 

§ 3. 

Wir hätten jetzt noch zu untersuchen , in wie weit das Be- 
stehen der verschiedenen Recensionen durch Citatc in frühen indi- 
schen Schriftstellern beglaubigt ist. Wenn wir von Citatcn im 
Mahabharata absehen , die in anderem Zusammenhang behandelt 
werden sollen , so finden sich die frühesten wörtlichen Citate in 
Bhavabhüti's Uttararämacarita (siehe Weber 1. c. p. 47). Der Vers: 
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mä nishäda (der auch von Anandavardhana, Phvanyäloka p. 28 in 
derselben Gestalt citirt wird), kehrt in allen Recensioneu in genau 
gleichem Wortlaut wieder, kommt also für unsere Frage nicht in 
Betracht. Die nächsten zwei von Bhavabhüti citirten Verse ans 
dem letzten Adhyäya des Bälacarita (i. c. kända) fehlen in B, fin- 
den sich aber in bedeutend abweichender Gestalt in C und A 
(Bonner Ms. u. Berlin. Mss. B u. 0). Aber da* Berlin. Ms. A 
und das Kashmir Ms., die hier genau übereinstimmen , haben bis 
auf 3 Varianten denselben Text wie Bhavabhüti. 
Der folgende Vers: 

tvadartham iva vinyastah eüapädo yam agratah 
yasyä' yam abhitah pushpaih pravrishta iva kesarah 
der in einem in C als prakxhipta behandelten Sarga steht, findet 
sich in keiner Recension gleichlautend wieder. Am nächsten kommt 
das Bonner Ms.: 

tvadartham iva vinyastah cüäpatto yam agratah 
yasyä 'yam agratah pushpaih prahrishta iva kesarah 
Die Lesarten der übrigen Mss. findet man bei Weber 1. c. p. 48, 
mit dessen Ms. A das Kashmir Ms. wieder wörtlich übereinstimmt. 
Hieraus ergiebt sich also, dass die von Bhavabhüti citirte Recen- 
sion der „westlichen" am nächsten stand. Allerdings ist der 
Schluss nicht ganz sicher, weil die Prämisse nicht ganz einwands- 
frei ist. Bhavabhüti könnte nämlich die rohen Edelsteine Väl- 
mtki's für seinen Zweck etwas zurcchtgcschliffen haben, und da 
das Uttararämacarita ein sehr beliebtes Stück war, über dein viele 
Generationen Thränen der Rührung vergossen haben, so wäre wohl 
möglich, dass die Verse in der ihnen von Bhavabhüti verliehenen 
Form die ursprünglichen dort verdrängt hätten, wo der durch die 
Kunstpoesie gebildete Geschmack auf den Text des Rämäyana 
Kinfluss gewann. Es lässt sich nämlich darthun , dass eine An- 
spielung Bhavabhüti's sich nur auf den Text von C, nicht aber 
von A, beziehen kann. Im vorletzten Verse des 5. Aktes werdeu 
nämlich die drei Schritte, die R&ma im Kampfe mit Khara rück- 
wärts gethan habe, erwähnt. Dem entspricht nur C: III 30, 23: 
tarn apatantam samkruddhani kritästro rudhiräplutam | 
apäsarpad dvitripadam kincit tvaritavikrainah || 
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Bei Gorresio lautet der Vers etwas anders , und namentlich 
fehlt dort das für uns allein wichtige dritripadant : 

tarn äpatantam vegena diptasyam rudhiraplutam | 
apasritya tatah sthänäd drishtvä tvaritavikramali | 
In dein Bonner Ms. fehlt dieser Vers gänzlich. In den bei- 
den Berliner Mss. nach Dr. Klatt's freundlicher Mittheilung lautet er: 
A: tain cvä 'bhyadravat kruddhani krittäugam rudhirokshitain | 

apasarpat pratipadam kincic caiva parikramam || 
B: tarn cvä 'hhidravat kruddhani krittängam rudhirokshitain | 
apasarpat pratipadam kincit tvaritavikramali || 
Anandavardhana citirt im 2. Uddyota des Dhvanyäloka, p. 03, 
den Vers III 1(5, 13, dessen 2. Hälfte in Arjuiiavannadcva's (An- 
fang 13. Jhd.) Comnientar zu Amaru 79 gleichlautend wiederkehrt 
ra>isamkräntasaubhägyas tushärävritamandalah | 
niyvasändha ivä "dareac candramä na prakäcate j| 
In der ersten Hälfte halien sämtliche Reccnsiouen tushärä- 
ruua; die zweite Hälfte findet sich so nur in C; in B lautet sie: 
sanieväsa ivä, in dem Kashmir Ms : nievasnvan ivä, in dem Bonner 
Ms: nicayäinyaudravaddarcya (sie). Anandavardhana hebt das 
Wort andha besonders hervor, das sich nur in 0 findet. 

Vämana in Kä\yälaiikäravritti 4, 3, 14 führt folgenden Vers 
an ohne Nennung des Dichters: 

gaganam gaganäkäram sagarah sägaropamah ! 
Räma-Rävanayor vuddham Räma-Rävanayor iva || 
Die zweite Hälfte findet sich gleichlautend in C: VI 107,52. 
Die erste Hälfte lautet dort: 

sagaram cä'mbaraprakhyam amharam sagaropamani. 
Das ist offenbar besser als die Lesart bei Vämana , die als eine 
Veränderung erscheint, gemacht um noch weitere Beispiele für die 
poetische Figur ananvaya zu erhalten. Uebrigens findet sich diese 
erste Hälfte nicht in allen MSS. des Vämana. Wenn wir min in 
diesem Verse Vämana 's ein Chat aus dem Rämäyana erblicken 
dürfen , so müssen wir auch annehmen , dass er die Recension C 
bez. eine ihr nahestehende gekannt habe, weil A und B den obigen 
Vers nicht haben. 

Die obigen Citate aus dem 8. und 9. Jhd. nach Christus 
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lassen erkennen , dass damals eine Reccnsion des Rärnäyana vor- 
handen war , die der jetzigen C nahestand , und wahrscheinlich 
auch eine andere, die der jetzigen A entsprach. 

Die poetischen Bearbeitungen des Ramäyana, von Kshenicndra 
(Mitte des 1 1. Jhd.j: Raniayana-Kathasara-Manjarf, und von Bhoja 
(etwa aus derselben Zeit) : Rämayana-Campu, erlauben einen Sehluss 
auf die zu Grunde liegenden Recensionen. Namentlich ersteres 
Werk v ) schliesst sich genau dem Grundtext an , dem es Schritt 
für Sehritt folgt. Sehen wir nun zu , wie es sich zu einem Zu- 
sätze in A und B verhält. In C wird am Ende des Balakända 
in 5 Versen (77, lob— 20 a) mitgeteilt, dass Dacaratha auf Yu- 
dhäjit's Bitte Bharata und Catrughna zu ihrem mütterlichen Gross- 
vater sendet. In A und B wird dies zu einer weitläufigen Er- 
zählung in zwei Gesängen ausgesponnen, namentlich um Dacara- 
tha's weise Lehren an seinen Sohn und die Erziehung des Prinzen 
bei seinem Grossvater vorzutragen. Dies spiegelt sieh nuu in 
Kshemendra's Auszug wieder, wo die betreffenden Verse so lauten: 
tato mätamahapuram Bharatah pitur ajnayä | 
Catrughnäuugatah präyän matulcnä 'bhiyAcitah || 
sa tatra gunaratnänäm mahodadhir ivä parah ( 
jagräha sakalä vidyä gurubhyo vipuläcayah || 
sacchasträdhigamät tasya dharmasankräntidareanam ] 
mann babhuva vieadam märjitam sukritair iva || 
Bharate sAuujc räjnah Kaikcyasya pure sthitc | 
utkanthäkulito bheje eintam Dacaratho nripah || 
Aus der Erwähnung der Erziehung Bharata 's geht mit Sicherheit 
hervor, dass Kshemendra A, vielleicht B benutzt habe. Anderseits 
hat Bhoja wahrscheinlich C benutzt. Denn er macht nur eine 
kurze Bemerkung Uber Bharntas Besuch in folgendem Verse (im 
Anfang des zweiten Kanda's): 

gacehatä Dacarathcna nirvritim blirtbhujäm asulabhäm bhujäbalät | 
matulasya nagare Yudhajitah sthapitau Bharata-Lakshmamlnujau || 

1) Siehe. Bühlers Kaslnnir Report p.47. Bühler hat dort auch schon 
auf die Wichtigkeit des Werkes für die Becensionsfruge hingewiesen. 
Ein Ms. von Kshemendra's Werk verdanke ich der Freundlichkeit Prof. 
M. A. Stein's. 
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Leider ist Kälidasa's Wiedergabe desRäuiayana im 12. Gesänge 
des Raghuvanica zu kurz, um etwas Uber die ihm vorliegende Rc- 
censiou zu verraten. Aber nicht unerwähnt will ich lassen, dass 
er die Bestrafung der zudringlichen Krähe XII 22 u. 23 nach der 
Abreise Bharata's vom Citraküta erzählt, während in den uns er- 
halteneu Reccnsiouen und in der Rämäyana-Kathäsära-Manjart sie 
vor Bharata's Ankunft bei Räma ihren Platz hat, in C allerdings 
als prrikxhipta bezeichnet und daher auch von Bhoja nicht er- 
wähnt. Dass die Geschichte von der Krähe ein sehr alter Zusatz 
ist, ersieht man daraus, dass Sita den Räma durch Hauumat an 
sie erinnern lässt. Aber da sie nicht dem ursprünglichen Gedichte 
angehörte, so ist wohl möglich, dass über die Stelle, wo sie ein- 
zulegen sei, anfänglich keine Übereinstimmung bestand, und dass 
die von Kälidäsa gebrauchte Reccnsion sie noch au anderer Stelle 
besass, als ihr in der Folgezeit zugewiesen wurde. 

Zum Schlüsse verweise ich noch auf die oben p. 10 in der 
Anmerkung 2) bezeichneten Citate Mallinäthas, die alle auf C zu- 
rückgehen und bald mit der Bombayer, bald mit deu südiudischen 
Ausgaben übereinstimmen. Ich bemerke noch, dass die vorge- 
brachten Citate und sonstigen Beziehungen auf das Rämäyana 
solche sind, deren ich mich ans der Lektüre erinnerte, oder die 
ohne besondere Mühe aufzuh'udcn waren. Es werden wahrschein- 
lich noch manche Belege aus älteren Schriftstellern nach und nach 
ans Licht gezogen werden und vielleicht zu interessanten Aufstel- 
lungen Veranlassung geben; sie werden aber unser Resultat nicht 
unistosscu, sondern nur bestätigen können, dass nämlich die ver- 
schiedenen Recensioncu in verhältnismässig frühe Zeit hinauf- 
reichen. 
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Ich gebe liier den Text der Abschiedscene (STtA und Ha- 
nnmat) mit den Varianten , die sich in den verschiedenen Ver- 
sionen und Reeensionen finden. Voraus steht I der Text der 
Bonibaycr Ausgabe in V 39. Mit II bezeichne ich die 2. Version 
ebendaselbst V 56, 2 flg., mit III die 3. Version in V 68, 3 ffg. 
Mit T werden die Varianten der sUdindischen Ausgaben bezeich- 
net. Darauf folgen die Varianten in der westindischen Rcccnsion 
nach der Bonner Handschrift bezeichnet mit A, wieder als I II 
III; zuletzt die der Bengalischen Recension (Gorresio'sche Ausgabe) 
bezeichnet mit B, II (V 53) und III (V 69) 

tatas tarn prasthitam SttA vtkshamAna punah punah | 
bhartrisnehAnvitam vAkyam sauhArdAd ammianayat ]| 19 || 

C I T d anmriAnya ca 

II c bhartuh sm-hAnvitA. d u. T Hanümantain abhAshata. III fehlt. 
AI« bhartuh für vAkyam, d anvaniAnayat 

II a drishtvA für SitA. cd bhartrisnehAd idam bhartuh suhrida(in) tatn 
athAbravit. III fehlt. 
B II a tarn abhiprasthitam, c d bhartrisnehAd idam väkyain sauhArdAt 
tarn athAbravit. III fehlt. 

yadi va manyasc vtra vasai 'kAham arindama || 
kasinimQcit samvrite dege vi<;rAntah qvo gamishyasi || 20 || 

C II a yadi tvam . . . tAta, b ihAnagha, c kvacit susamvpte. In T etc. 
fehlt II 20-27. 

A I a tAvad für vtra. II a yadi tvam .... tAvad. c kvacit susaijivrite. 
III c yadi mA. 

B II« yadiha . . . tAta. c kvacit tvam. III a yadi inAm. 

mama caiva 'lpabhagyAyah sanuidhyat tava vanara | 
asya Qokasya mahato mubürtam mokshanam bhavet || 21 || 

C I T a ced alj>a°. II c eokasyA 'syA prameyasya. d .syAd api kshayah. 
III« cApy alpa°, cd cokavipAkasya muhürtam syAd vimokshanam. 
T« cApy alpa" viryavan. cd wie CHI. 
A Ib tava viryavAn, cd eokasyA 'sya vipArasya muhiirtam syAd api 
kshayah. 

II wie C II. III/; viryavat. cd wie C II. 
Rainftyana. 2 
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B II und III c wie C II. III, b darcancna tavA nagha, c syAd yadi kshayah. 

tato Iii haricärdüla punar&gauianäya tu | 

pranänäiu api saudclio niauia syän na 'tra samcayah |i 22 || 
C IT« gate hi. IIa gate Iii, b punah sainprAptaye tvayi, cd prAneshv 
api na vicvAso nianm vAnarapungava. III a gate hi tvayi vi- 
ki-Anta, b vai für tu. T wie C III nur vikrAnte. 
A I a gate hi, b punar Apattaye tvayi, d nAsti saipvayah. II a gate Iii, 

b niuhurtarainay*! tvayi. cd wie C II nur iha für api. III a gate 

hi. b punah samprAptaye tvayi. 
B IIa gate hi. b muhürtam gagane tvayi, cd vicvAso mama na syAt 

plavangama. III a gate hi. b punarAgainanAt tvayi. 

tavä 'darcanajah coko bhftyo mäm paritäpayet \ 
duhkhäd duukhaparäinritditain dtpayaiin iva vänara || 23 || 

C IIa adarcanain ca te vlra, b dArayiKhyati, cd duhkhataraiu prAptAm 
durmaiiahcokakarcitAm III a b °jam cApi bhayam, r parAblmtAni, 
d durgatAm duhkhabhAginim. Ted wie C III. 

A I a tava cA 'darcanain vfra, c d duhkhaduhkhataram bliütvA dirnna- 
naskAm abhAginim. IIa adarcanain Iii te 'ttva, b tApayishyati, 
c d duhkhataraiu prApya durmanaskAm hy abhAginim. III a tavA 
'darcanam apy etad, b tApayishyati, c<Z*tarani bhütvA duhkhitAin 
duhkhabhAniinim. 

B II ac wie C II. b wie All, d duhkhitAin eokakarshitAm. III a °jam 
vlra, b wie A III. c d idam duhkhataraiu bhütvA duhkhAiiAni man- 
dabhAginim. 

ayam ca vtra saudehas tishtliatt *va maniä 'gratall | 
sunialiänts tvatsahayeshu haryriksheslm barterara || 24 |! 

f.' I Ti/ harlevarah. II c sunialiatsu, d inahAbalah. III r tvatsahAy»*na, 
d aaamcayah. T d na samcayah. 

A \\d mahAbalah. III d vAnareshu mahamate. 

Ii Üb tishthatf'ha, d niahAbala. III a ayam hi. d ea samcayah. 

katham nu khalu dusliparain tarisbyati Diabodadhim | 
tani haryrikshasainyäiii tau vä naravarätiiiajau || 25 || 
C I Tft tarishyanti. IIb samtarishyanti sAgarani. III b tarishyanti, 
ebenso T. 

A I b tarishyanti. II b pArayishyanti sAgaram. 

B Ub tarishyanti. III a tu für nn, /; tarishyanti, c vAnarasainyAni. 

trayanam eva bhütununi sagarasye 'ha laughanc | 
eaktih syäd Vainatcyasya tava vä Marutasya vä || 26 || 
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C l Tb sAgarasyA 'sya. Ub sAgarasyA 'ti°. Ul d vAyor vA tava cA 

'nagha, Tb wie I. 
A l\b sAgAra.syA 'ti". III 6 ebenso, c gatih syAd. 
B IIb sAgarasyA 'bhi". U\b sAgarasya vilanghanc. 

tad asmin kärvanirvojrc vtrai 'vam duratikramc 
kirn pacjase samädhanam tvam hi karyavidäm varah || 27 || 
C I T o pa(;yasi. II a b tad atra kAryanirbandhe samutpanne durAsade, 
c pa<,'yasi, d kArvavi<;Aradah. III u. Tc pa^yasi, d brühi vA- 
kyavidAm vara. T III a aham für asinin. 
A la samyoge. II wie C II; III d devair api durAkrame , c pacyasi, 
</ tvam vai. 

B II a p nirbandhe, b samutpanne sudArune, c pa<,yasi, d kAryavic,Aradah. 
III ab "sandehe samprAptavati dushkare, c pacyasi, d kAryavi<;Aradah. 

käniam asya tvam evai 'kah karyasya parLsüdbane | 
paryäptah paravTragbua ya^asyas te pbalodayab j| 28 || 
C II d balodayah ebenso T u. III. 

A Irf tu balodayah. Ild na tvaducitam mamn, III«* wie I. 

B II d nA 'nyac, ce 'ti matir niama. III d kirn tu vijnApayAmi te. 

balaib samagrair yudlii mäm Ravanam jitya samynge | 
vijayt 8vapuram yäyät tat tasya sadricam bhavet |j 29 || 
C T T a yadi, c "purim, d tat tu nie syAd yac,askaram. II fehlt. 
III u. Ta yadi, b liatvA RAvanam Ahave, c "purim RAino, d nayet tat 
syAd ya^askaram. 

A I a yadi, b vijitya ca Da^Ananain, c RAmo, d wie C III. II i'oljjt nach 
dem folgenden Verse, a b (;arais tarn ugram yadi niAin yudhi 
nirjitya RAvanam, c RAmo, d wie CHI. III a yadi, b jitvA RA- 
vanam Ahave, c AyodhyAm svAm purfm RAmo, d wie C III. 

B II a yadi, b nihatya rajanicarAn, c d nayec ea . . . RAmah param tat 
syAd yacaskaram. III a b jitvA mAm RAvanam yadi samynge, 
cd nayeta svapurim RAmas tat syAt tasya yacaskaram. 

balais tu sankuläni kritvä Lankani parabalärdanah | 

niäin naycd yadi Käkutsthas tat tasya sadricam bhavet || 30 
C I n. II Ta <,-arais tu . . B II b parapuranjayah. III ft purtm. 
In CHI A I u.HI B II und III steht davor folgender Vers: 
yathä 'batn tasya virasya vanad upadhinä hrita | 
raksba.su tadbbayad ova tathft uä rhati Ra#havah || 
A 1 b vancayitvA hritA vanAt. 

B Übe virahe rudati sati | hritA hy etena pApena. III b balAd. c jiva- 
tAm rakshasAm eva. 



Digitized by Google 



- 20 - 



tad yathA tasya vikrAiitam amirupam niahatmanah | 
bhaved ähavaeürasya tatha tvam npapadaya ]| 31 || 
II</ bhavaty ebenso HT und III CT, All, III R II III. 

tad arthopabitain vakyam piacritam hetnsamhitam 
nicainya HanumAn eesbam vakyam uttaram abravit || 32 || 

C I Tb sahitam für pracritam. II c vira für eesham, T tasya 0) III c 

nieamyA ham tatac, </ abruvam. T ebenso. 
A Wb -samyutam, <• tasya. III/; "samyutam, r pracamyAhani tatas tasyA, 

d abruvam. 

H II b prasritam , r viro. III h prasritam. r pracasyA 'ham tatah, c 
abruvam. 

devi baryriksbasainyanam tevarah plavatAm varab | 

Sugrtvah satyasampannas tavA Vthe kritaniceayah || 33 || 

C I Tc satva". III u. T. c sattva". In T II fohlen dieser und die fol- 
genden Verse bis 4<» inel. 
A I II \l\b pravat-Am, c sattva". W\ab °sainyena samvritah. 
B II lila vAnarasainyAnam, c sattva. Wh i.atrutApanah. 

sa vanarasabasräiulni kotibhir abhisamvritah | 

kshipram esbyati Vaidebi rakshasanam nibarhanah || 34 || 

C II </ Sugrivah plnvngAdhipah. III fehlt. 

Air/ nisudakah. II </ priyakrit te mahäbalah. III fehlt. 

B IIr</ Sugrtvo Vaidehi plavagAdhipah. III fehlt. 

3Ö—41 fehlen in II CA. 

taaya vikramasampamiäh sattvavanto mahAhalAh | 

nianahsankalpasampatA nideee harayah sthitah || 35 || 

C Ille sadrica. A \ <l nirdeee. III J» satya", c d "siddhArthA nirdecr. 
B II r (I "sainpannA nirdeve. III c "sainpannA. 

yesham no pari na dbastan na tiryak .sajjate gatih | 

na ca karmasu sTdanti mahatsv aniitatcjasah J| 3G || 

C I T2 etc. nahi. III To eshAm. A III a teshAm. B a IT u. III liAdhae 
ca, c na te, il "vikramAh. 

asakrit tair mahotsahaih sasAgaradharAdbarä | 
pradakshinikrita hhfliuir vayumarganusaribliih || 37 || 
C Ic pradakshinA. III n. TIH/ift maliAbliAgair vAnarair balasamyntaih. 
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A Irf sarva. lila tni<; cApi yam inahAbhAgaih. 

d sattvavadbliir mahAtmabhih. 
B II u. III a nai 'kacas tair mahAbhAgaih. 

madvicjshtAc, ea tulyAc. ca santi tatra vanankasah 1 
mattah pratyavarah kapern nästi Sugrlvasannidhau || 38 || 
B II lila tathA tulyAh. 

ahani tAvad iha prAptah kim punas te maliAhaiah ! 
nahi prakrishtAh preshyante preshyante hl 'tare janäh || 31) || 
A ld hinate. II d prcshayanty avarAn varAh. 

B II III c </ nahi prakrishtAn preshyAms tu prcshayanty avarAvarAn. 

tad alam paritapena dcvi coko vyapaitu tc | 
ckotpatena tc Lankäin cshyanti hariyQthapAh || 40 || 

C III u. III T 6 nianyur für coko. III Tc vai für te. 
Alu. III 6 mauyur. Illrf kapikuiyarah. B II III ö manyur apaitu, 
d haripungavAh. 

niama prishthagatau tau ea cnndrnsuryAv ivo 'ditan | 
tvatsankacam mahAsanghau nrisimhav aganiishyanti j| 41 || 
C I Tc mahAsatvau. III c niahAbhAgc, ebenso T. 

A I c mahAsatvau , d rAjaputrAv iheshyatah. Illaö hrishtatushtA tu 

Vaidehi bhavishyasy acirAd iva, c mahAbhAgau. 
B II u. lllc mahAbhAgau. lila hi für ca. 

von hier an fehlt III. bis 48 

tau Iii vlrati naravarau sahitau Rama-Lakshnianan ! 
Agamya nagarlni LankAni sayakair vidhamishyatah || 42 || 
C I T« tato virau. A I IIa tau ca, B fehlt. 

saganam Kavanam hatvA RAghav» Raghunandanah I 
tvAin Adaya varArohc svapurlm pratiyAsyati || 43.- 

C I Td svapuram. II ab RAkshasam hatvA nacirAd, d svAm. 
A Id svapuram. 116 nacirAd, d svAm purfin abhiyAsyati. 
B II b varavarninim, d svAm purim. 

tad acrasihi bhadram tc bhava tvam kAIakankshinl | 

nacirAd drakshyasc KAnmm prajvalantain ivA 'nalani || 44 || 

C II« sainAc u , cd kshipram drakshyasi KAmcna nihatam KAvanatn rant;. 
A I d acirAd drakshasi patim tapantam iva bhAskaram. II cd wie C II, 
ebenso B. 
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nihnte rakshasendre ea saputramätyabandhave i 
tvaiu sameshyasi Ramena caeankene va Rohini || 4f> j| 
I T a smin für ca. A I u. II a tu für ca. 

kshipram tvam devi eokasya päraiu draksliyasi Maithili | 

Rävanam eaiva Ramena drakshya.se nihatam balät j| 46 || 

CHT kshipram cshyati KAkutstho haryrikshapravurair yutah (Tvritah)| 
yas te yudhi vinirjitya cokam vyapanayishyati j — T 16 yAsyasi. 
d nihatam drakshyasc cirAt. A b yAsyasi. Fehlt in II u. III B. 

evam acrasya Vaidehtm Hanfiman Marutatmajali 
gamanäya matim kritva Vaidehtm punar abra\ U I. || 47 || 

abhyavädayat II. 

A \\d JAnakim. Ii d Jänakiin. 

Die folgenden Verse fehlen in II. 

tarn arighnain kritatmanain kshipram draksliyasi Raghavam I 

Lakshmanam ea dhamishpänim Lnnkädvnram upagatam || 48 || 

■ 

C III« arighnain sirahasankAcam ebenso Till, c dhaiiushmantam, d T 
III upasthitam. 

A Ic sasugrivam , (/upasthitam. III« arighnain simhavikrAntam , b 

drakshyati, cl upasthitam. 
B « b nacirAd rirakshya.se RAmam Sugrivam ca maliAhalam. d. upasthitam 

imkhadamshtiäyndliän vträn shnhaeardAlavikraniAn ■ 

vanaran varanendrabhän kshipram draksliyasi sanigatan | 40 ,| 

A III c vAnarcndrArae ca, d drakshyati. B III c vAuarendrAbhAn, d eA- 
gatAn. 

c^iilfiinbudanikacanäm Lankä-Malayasantishu | 

nardatäm kaniiuiikbvanam Arve vfttliany anekacah II oO Ii 

C III*/ nacirAc chroshya.se svanam. T III acirAc chroshyasi svanam. 
A I c harr, d c,roshyasi nisvanam. IIT c d kapinAm narriatäm Arve cro- 

shyasc nacirAri girah. 
B « nilAmb", c d "sainyAnAm nacirAc chroshyase rihvanim. 

Schliissvcrse in I (CA) 

sa tu marmani gliorena tadito Maniiiatheshunä | 
na carma labhate Ratnali sinihärdita iva dvipah || 51 j| 
A« sa hi marmasu ghoreshu 
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ruda mä devi cokena mä hhftt te nianaso bhayani j 
(>ci 'va bharträ <>krena samganrishyasi cobhanc || 52 |j 
T/> 'priyain, c patyA, d bhartrA nAthnvatl hy *usi. 

A a mA <;uco dcvy aeokArhe, b manasi klaniah, c vacini £rir, ive 'ndrena, 
d wie T 

Rämäd vieishtah ko uyo Vti kaccit Saumitrinä samah | 
Agni-Maruta-kalpan tan bhrätarau tava ganicrayau || 53 || 
A a b ko[pa|vicishta.s tu Ramena Saumitrer vApi kah samah, d saipcrayah 

na smimc ciraui vatsyasi devi dcce rakshoganair adhyushite 

'tiraudre | 

na te eiräd ägamanam priyasya kshamasva matsangania- 

kälauiätram || 

Ad tatsang 0 

Sehlussverse in III (CAB) 

nivrittavanaväsain ca tvayA särdham arindama || 
abhishiktani Ayodbyäyäm kshipram drakshyasi Ragbavam || 28 [| 
Aa nirv", tu für ca, d draknhati. 

tato mayä vägbhir adinabhashint civäbhir ishtähhir abhi- 

prasaditA | 

uväha cäntim mama Maithilätmajä tava 'ticokena tat ha tipt- 

ditä || 29 || 

T a bhAshinA, c jagAma, d pi <;okena tadä. 

A a tathA, ö AryA tvaritam prasAditA, c cakAra, d na cApi, yathAni". 
B« tathä, cd uvAca cäntim mama cApi JAnakt na cApi <;okam prajahAv 
aninditA. 
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Zweiter Teil. 
Nachweis eingeschobener Stücke. 
§ 1. 

Wir wenden uns jetzt einer andern Untersuchung zu. Alle, 
die sieh mit dem Ramayana beschäftigt haben, sind zu der Er- 
kenntniss gelangt, dass, abgesehen von der Verschiedenheit der 
Kecensionen, der Text mancherlei Zusätze und Überarbeitungen 
enthalte. Ich will nunmehr versuchen an einer grösseren Zahl 
von Stücken nachzuweisen, dass sie nicht von dem ersten Dichter 
herrühren können. Die erste Frage ist: an welchen Kennzeichen 
kann man die spätem Stücke von dem ältern Texte unterscheiden. 
Wie billig richten wir dabei zuerst unser Augenmerk auf Formalien, 
unter denen das Metrum natürlich in erster Linie steht. 

Die Gesetze des Cloka werden im Rainäyana, von wenigen 
gleich zu besprechenden Ausnahmen abgesehen, streng beobachtet-, 
sie sind dieselben wie im Mahäbhärata und bei den Kunstdichtern. 
Es kommen neben der Pathyä nur die vier bekannten Vipulä- 
formen vor, und auch fttr diese gelten die so oft besprochenen 
Gesetze. Abweichungen von der Regel sind nur sporadisch zu 
belegen. Ich führe die im 2. — (5. Buche der Bombayer Ausgabe 
vorkommenden hier in der Note an, indem ich zugleich die etwa 
abweichenden Lesarten der südindischen Ausgaben und die entspre- 
chenden Verse in B angebe 1 ). 



I) Die unretfclmässigen Verse im 2.— 1>. Buche, 
a) D nilbige Paria: 

yariannah purusho bhavati II 103,30. 
abhivadaye tvä bhagavan III 11,72. 
Dacagrivo viineatibhujo III 35, !>. 
rihvajinah patAkinac eaiva V 4, 20. 
In diesen Versen muss bliava , abhi-, riava-, rilivaji- durch Verschleifung 
einsilbig gelesen werden. Unregclmiissig bleibt: hiranyareta riiväkarah 
VI 105. 10. 
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Der metrisch anstößigen Verse findet sich also im 2. — 6. 
Buche eine so verschwindend kleine Anzahl, das« wir sie füglich 



b) Doppelconsonanz bildet keim* Position: 

tathA "cvAsaya hrimantam II Ii», 9. 
kirn tu KAmasya prityartham V 53, 13. 
viinricya buddhyA praeritain VI 113, 93. 

c) Der 2. pAda beginnt gegen die Kogel mit einem Choriambus: 

paitripitAmahair dhruvah II 105, 3. 
Der Com. eitirt aber einen metrisch richtigen pAtha: pitripaitAmahair. 

d) Die zweite VipulA kj^/)^) i s t unrcgclmfissig: 

paricrAntam pathy abhavat II 72, 9. 

apaviddhaie cApi rathaih VI 13, 43. 

tatah kruddho VAyusuto VI 59, 112. 

durAvAram dnrvishamah VI 90, G<>. 

nityamnIA nityaphalAh VI 128, 102. 
v) Die dritte VipulA (^_^ ^) ist tinregelmassig; 

tain anvArobat Sugrivab VI 38, 8. 

iha PrahastenA "nitam VI 31, 14. 

athavA devi tvam kameid dosham etc. II 30, 28. 

eailAh susrnvuh pAniyam V 23, 17. 
In den zwei letzten FAllen hat die Telugu-Ausgabe die metrisch rich- 
tige Lesart, nämlich: 

athavA devi dosham tvam kameid etc. 

cailAv ca sasruh pAniyam. (VI 4.1, 17 findet sich die Form 
prasusruh B VI 18, 21 prasasruh.i 
f) Die vierte VipulA, ausgehend auf , kommt im 3.— 0. Buche 

38 mal vor und hat dann allemal die vierte Silbe lang und Casur 
nach derselben. In 31 FAllen beginnt der Vers mit |. 
Sehwache CAsur steht: 

SumitravA 'nvAsvamAnA II 4, 32. 
Sie ist vernachlässigt: 

yatprasAdonA bhishiktam II (>, 24. 
In der Telugu (T) und der Gorresio'sehen <B) Ausgabe finden sich 
folgende Abweichungen : 
II 1,32 B 2,3,22 Sumitrayo 'pdxyamänd. 
II 24 B 2, 5, 24 yatprasdddd abhishiktam. 

II 19, 9 T K. tad AcvAsaya ht 'main tvam B II 1«, 12 tad AcvA- 

saya rAjAnam. 
II 72, 9 B 2, 71, 10 pathi tac chrAntam utsrijya. 
II 103,30 B 2, 111, 3(3 yadannah purusho nünam. 
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weiter nicht zu beachten brauchen. Wie steht es aber nun mit 
dem 1. und 7. Buche, gegen deren Echtheit begründete Zweifel 
oft erhoben worden sind ? 

Der Hauptsache nach unterscheiden sicli diese Bücher von 
den übrigen in metrischer Beziehung gar nicht: der £loka wird in 
ihnen nach denselben Gesetzen und mit derselben Strenge gehandhabt. 
Nur zwei Partien machen eine Ausnahme, nämlich die Vicvaniitra- 
Episode im ersten, und die RavaneYs im letzten Buche. In beiden 
Stücken finden sich nämlich metrisch auffällige oder anstössige 
Verse in grösserer Anzahl. 

In der erstcren Stelle sind folgende Päda unregelmässig: 
I 54, 9 evam uktas tu brahmarehir (B I 55, 9 brahmarshir 

evam uktas tu) 

55, 3 romakOpeshu mleechäc. ca (B 56, 3 tu für ca) (T . . . 

ca mlccchä; A ml. ca rom.) 

56, 14 teshu cjiuteshu brahmAstram (ebenso B und T) 

64, 5 mä bhaishi rambhe bhadram tc kurushva mama ^äsanam 



III 11,72 T K tvAm für tvA B III 17, 2 Amantrayc tväm bhagavan. 
III 35,9 T 1,2. K vimeadbhujo Daeagrivo, fehlt U. 

V 1, 20 T 2 K dhvajotpatAkinac,'. caiva = B V 10, 22? dhanvinah 

khadjrinac capi. 
VI .11,44 13 VI 7, 47 Prahastena ihA "nitam. 

VI 38, 8 T 1, 2 K latn anvärohat B 6, 14, 11 anvArohac ca Sugrivah. 

VI 43, 13 T 1, 2 K apaviddhaic ca bhinnaie ca B VI 18, 53 ca 

hhagnaic, ca. 

VI 59, 112 T 1, 2 K atha VAyusutah kruddho, B fehlt. 

VI 90, 60 T 1, 2 durAvAram, T 1 durvishaham, T 2 K durvishahyain, 

B VI 70, 32 durdäharsham durvishaham. 

VI 105, 10 T2 K svarnaretA divAkarah, B fehlt. 

VI 114, 93 T 1, 2 vimrivya buddhyA dharma.jno, B VI 95, 46 wie T. 

VI 128, 102 T 1, 2 nityapushpä mtyaphalds, B VI 113, 6 wie T. 
Von diesen 16 metrisch anstössigen Stellen bleiben in der Gorresio'scheu 
Ausgabe nur vier (die cursiv gedruckten), in der Tolugu-Ausgabo sieben 
resp. zehn. Es ist schwer zu entscheiden, ob die Telugu-Ausgahc die 
ursprüngliche oder die emendirte Lesart bietet; ersteres scheint mir 
sicher bei: durAvAram durvishahyain, letzteres bei: lad AcvAsaya hl mam 
tvam, vimeadbhujo Daeagrivo, tarn anvärohat Sugrivo, dhvajotpatAkinac 
caiva, viniricya buddhyA dharmajno. 
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< T ma bhaishts tvam varärohc ivon einer Kuh!) ) 
(B 66, 5 tvam rambhc kuru ma bhaisluh priyam ine priyabhAshini) 

65, 13 viiiAeayati trailokyani (B 676 vinäeayati lokAms trin) 

65, 15 sammüdham iva trailokyani (fehlt B) 

65,27 pujayamasa brahmarshim (fehlt B) 
Alle diese PAda mit Ausschluss von 64, 5 werden metrisch richtig, 
wenn man annimmt, dass, wie in dem .,GAtha-Dialekt u , anlautende 
muta cum liquida nicht notwendig Position bilde. Natürlich gilt 
dies nur für die fraglichen Gesänge : 54 — 56 u. 65. In diesen 
wird die Erhebung Vicvämitra's zum brahmarshi erzählt. Die da- 
zwischen liegenden Gesänge 57 — 64 behandeln teils damit nicht 
direkt zusammenhängende, andere auf Vicvamitra bezügliche Scigen 
(Tricanku, Ambarisha und ^unaheepha ')), teils offenbar spätere 
Ausspinnungen der ersten Geschichte, nämlich wie Vicvamitra erst 
rajarshi (57), dann maharshi (63, 64) wird, ehe er die Würde 
eines brahmarshi erlangt. 

Wir haben hier also ein metrische Eigentümlichkeit als Beweis- 
mittel dafür, dass ein in alle Rceensionen aufgenommenes Stück, das 
in sich abgeschlossen ist, von einem anderen Dichter als dem der 
es einschliessenden Erzählung herrührt. — Aus ähnlichem Grunde 
müssen wir den ersten Teil des 7. Buches, der die Geschichte 
RAvanas behandelt, für das Werk eines besondern Dichters halten. 
Denn auch hier Huden sich in einem nicht sehr ausgedehnten 
Stücke sechs metrisch auffällige oder anstössige ungerade PAda: 

5, 26 Amaravatlm samAsadya 

6, 26 YamalArjunan ea hardikya 

16,5 kininimittam icchayä nie (T. 1. cecehaya) 
16,30 tada vartmasu calitä (T. 1. vartniastha, Tirtha: laghvak- 

sharam ärsham) 

21,14 samtaryamanAn Vaitaranim 

30, 10 pakshinac catushpado vft (T. 1. pakshinac ca eatushpädo 

eine handgreifliche Verbesserung.) 



1) Ks ist beachtenswert, dass im Aitar»*ya ßrähmana (ed. Aufrecht, 
Kinleitung p. V) auf dir Sage von Cunahvepha die Besprechung des 
untergeordneten Verhältnisses der Kühatriya folgt. 
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Bei Gorrcsio: 
5,26 Amarävatini äsädya (!; i metrisch falsch.) 
6, 33 Yanialärjunau ca liärdikyah (wie C) 
1 6, f> kirn idam yannimittain tu 
16,30 asanebhyae, ca ealitä 
25, 11 täryamänäu Vaitaranim (metrisch falsch) 
38, 10 catushpado vä pakshi vä (handgreifliche Verbesserung) 
In A: Amarävatini samäsädva 

Yanialärjunau liärdikyah (metrisch falsch) 

kirn idam hy animittani me 

asanebhyah pracalitä 

(samtäryamanän Vaitaranim fehlt) 

(Der Vers r pakshinas u ist ganz anders. in A) 
Drei der obigen Päda sind neunsilbig; von denselben ist 
einer in B unverändert erhalten : yanialärjunau ca liärdikyah, einer 
in A: amarävatini samAsadya ; zwei sind in B durch Unterdrückung 
einer Silbe auf acht Silben reducirt, aber der so hergestellte Pada 
ist metrisch unrichtig; dasselbe findet bei einem Pada in A statt. 
Es dürfte also nicht zu bezweifeln sein, dass alle drei neunsilbigen 
Pada ursprünglich sind. Ebenso dürfte wenigstens einer der übrigen 
unregelmässigen Pada (pakshinae) alt sein. So landen sich mindestens 
vier Fälle abweichender Versbildung in einem Stücke, das sich 
auch inhaltlich als ein in sich abgeschlossenes, und daher für sich 
stehendes zu erkennen giebt. 

Die Ergebnisse, zu denen uns die Untersuchung auf Grund 
metrischer Besonderheiten in verschiedenen Teilen des Gedichtes 
geführt hat, sind für unsern eigentlichen Zweck von geringem 
Belang, so interessaut sie an sieh auch sein mögen. Denn dass 
das ganze siebente Buch ein späterer Zusatz sei, kann nicht wohl 
in Zweifel gezogen werden. Schon der Schluss des sechsten Buches 
beweist «lies. Dort findet sich nämlich die Verheissung des Lohnes 
(cjavanaphala), der denjenigen zuteil werden soll, die das Kämäyana 
(adikävyam idam eaYshani purä VaUnikinA kritam) hören'); also 



ll Aus demselben Grunde niuw die Jleiahkuiill der (langA* I «*5<S 
bis 11 ein besonderer, spater eingeschalteter Rcstandteil sein. Denn auch 
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galt zur Zeit, wo dieser Xchlnss gedichtet wurde, das UttarakAnda 
noch nicht als ein integrirender Bestandteil des RAmAyana. 

In Ähnlicher Weise fordert uns die Erkenntnis nicht wesent- 
lich, dass die Episode über VicyAinitra ein eingeschobenes Stück 
ist. Denn die Echtheit des ersten Buches ist mit guten Gründen 
in Zweifel gezogen worden, so schon vor f>0 Jahren von Adolf 
H o 1 1 z in a n n i Lber den griechischen Ursprung des indischen 
Thierkreises, Karlsruhe 1841 p. 36 fggA Im Verlaufe unserer 
Untersuchungen werden wir auf diesen Punkt zurückkommen; vor- 
läufig mag es genügen, sich die begründeten Bedenken gegen die 
Echtheit des ersten »Buches vor Augen zu halten. Wenn sie zu 
Recht bestehen, was nützt uns dann für unsere Untersuchung der 
Nachweis, dass in dem später hinzugedichteten ersten Buche ein 
Stück noch später eingeschoben ist? 

Wenn auch unsere bisherigen Ergebnisse wenig befriedigend 
sind, so Hingste doch die Untersuchung des Metrums zuerst vorge- 
nommen werden, weil ja die Vermutung nahe lag, auf diese 
Weise zu einer Kritik des Gedichtes gelangen zu können. Wenn 
die Vergeblichkeit des Versuches nachgewiesen ist, wird man mit 
um so grösserem Ernst nach andern Kriterien suchen. — Noch in 
anderer Weise könnte man die Metrik zur Unterscheidung ver- 
schiedener Teile des Textes verwenden. Neben den gewöhnlichen 
Cloken, PathyA, kommen nämlich vier Varietäten des £loka, 
VipulA, vor. Nun sind, wie ich für die klassischen Dichter ge- 
zeigt habe (Indische Studien 17 p. 444), die Verhältniszahlen der 
verschiedenen VipulA zu einander sowie zu der PathyA je nach den 
Dichtern verschieden, und bekundet sich darin die individuelle dich- 
terische Praxis. Man könnte nun ähnliche Untersuchung auch in 
verschiedenen Teilen des RAmAyana anstellen. Aber es ist zweifel- 
haft, ob viel auf diesem Wege zu erreichen sein werde. Denn 



er schlugst mit einem cravanaphalam: yah erAvayati vipreshu ksha- 
triyeshv itaroshu ca | prlyante pitara* tasya priyante daivatAni ca 
idam AkhyAnam ayushyam GaugAvataranani eubh-am | yah crii.mii ca 
KAkntstha snrvAn kamAn avApnuvAt (sarve pApAh pranaeyanti Ayuh 
kirtic ca vardliate). 
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um einigermassen zuverlässige Durchschnittszahlen zu erreichen, 
müsste man dieselben auf ausgedehntere Stücke gründen; es würde 
also auf kleinere Stücke, die der Einsehiebung verdächtig sind, 
dieser Prüfstein keine Anwendung finden können. Um nun zu 
zeigen, wie sich die Sachlage bei dieser Untersuchung stellt, gebe 
ich die Verhältniszahleu auf das Tausend berechnet. Voran stelle 
ich die Zahlen, wie sie sich aus 1000 (jloken des 2. Buches er- 
geben, es folgen daim die Zahlen aus der ersten (2) und zweiten 
(3) Indrajit-Episode (VI 44—50 u. VI 80—00); dann die aus der 
Hanumat - Episode (4) (V 41 — 55) und zuletzt (5) die aus der 
Vicväinitra-Episodc (1 54 — 65). licachtenswertii ist, wie im 2. Stücke 
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die Ziffer der 3. Vipulä, im 4. Stücke die der 2. Vipulä hinter 
der normalen Durchschnittszahl (im 1 . Stücke) zurück bleibt, wäh- 
rend im 5. Stücke die 1. Vipulä un verhältnismässig häutig ist. 
Aber es dürfte zu gewagt erscheinen, allein darauf hin die be- 
zeichneten Stücke einem andern Dichter zuzuschreiben als dem der 
Hauptmasse des Gedichts. 

Auch darauf sei noch hingewiesen, dass an gewissen Stellen 
die Vipuläversc besonders häufig, an andern aber auffallend spär- 
lich sind. Haben wir hier mit Einschiebsel geringerer Ausdehnung 
zu thun , oder stellte sich dem Dichter die Vipulä ein , wenn die 
Erzählung erregter ist ? Es ist mir öfters aufgefallen , dass ein 
neues Thema gern mit einem Vipuläversc eingeleitet wird. 

Ein anderes Mittel , Stücke verschiedener Autoren von ein- 
ander zu unterscheiden, würde die sprachliche Form bilden. Viel- 
leicht würde eine lexikalische Statistik nachweisen, dass gewisse 
Wörter nur in bestimmten Teilen des Gedichtes vorkommen, in 
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andern aber fehlen. Ich habe meinen Schüler Herrn Wirt/, ver- 
anlasst, derartige Untersuchungen zunächst an Eigennamen und 
Epitheta vorzunehmen, und soweit ich von seinen Arbeiten Kenntnis 
genommen habe, dürften sie zu interessanten Resultaten führen. 
Allerdings wird das genannte Kriterium erst in zweiter Linie 
angewandt werden können, wenn nämlich schon aus anderen Grün- 
den irgend ein Stück den Verdacht der Unechtheit erregt hat. 

Zuletzt sei noch auf die grammatischen Unregelmässigkeiten 
hingewiesen. Aber dieselben scheinen ziemlich gleichmässig über 
das ganze Gedieht ausgestreut zu sein , so dass auch diese Hoff- 
nung, zu einem Prttfmittel zu gelaugen, wenig begründet ist. Aus 
der Sammlung, die Herr von Böhtiiugk in den Berichten der phil.- 
hist. Classe der königl. Säehs. Gesellschaft der Wissenschaften 
1887 gegeben hat , habe ich wenigstens nichts für unsern besou- 
dern Zweck verwendbares entnehmen können. 



§ 2. 

Nachdem so unser Bemühen, allgemein anwendbare äussere 
Anzeichen der Echtheit und Unechtheit aufzufinden, sich als ver- 
geblich erwiesen hat, müssen wir uns damit bescheiden, auf innere 
Gründe hin diese Frage von Fall zu Fall zu lösen , indem wir 
Widersprüche mit Vorhergehendem oder Folgendem aufdecken, 
Abweichungen oder Besonderheiten in der ganzen Darstellung zur 
Kenntnis bringen, oder endlich in der äussern Form Auffälliges 
nachweisen. Ich beginne die Untersuchung mit einem Falle, in 
dem sich die Thatsache der Einschiebung eines grösseren Stückes 
in hohem Grade wahrscheinlich machen lässt. Es ist dies die 
Hanumat-Episode, der wir schon oben § 2 des ersten Teiles näher 
getreten sind. 

Nachdem Hanumat die Sita in Rävana's Acokahaine gespro- 
chen und sich von ihr verabschiedet hatte, Uberlegt er, wie er 
den Rakshasa einen argen Streich spielen könne V 41. Er ver- 
wüstet den Acttkahain, setzt die RAkshasinncn dadurch in Furcht, 
daas er eine riesige Gestalt annimmt, und hat dann mit den Räk- 
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shasa, die Ravana gegen ihn aussendet, blutige Kämpfe zu beste- 
hen. Er macht mehrere Feinde nieder und zerschmettert zuletzt 
RAvana's Sohn Aksha. Aber Iudrajit bindet ihn durch die Brahma- 
waffe. So wird er vor Ravana geführt, den er in Räma's Namen 
und als dessen Bote auffordert, die Sita zurückzugeben. Ravana 
will ihn in seinem Zorn töten lassen, aber auf Vibhtshanas Ein- 
spruch , dass ein Bote nicht mit dem Tode , sondern nur durch 
Verstümmelung bestraft werden dürfe, lüsst er ihm den Schwanz 
mit iiigetränkten Lappen umwickeln und diese dann anzünden. 
So durch die Stadt geführt , ohne dass ihm das Feuer Schaden 
zufügt (denn Sttft hatte den Agni gebeten, den Hanumat zu scho- 
nen), macht er sich von seinen Fesseln los und springt von Haus 
zu Hans, mit seinem brennenden Schwänze ganz Lankä in Flam- 
men setzend. Seine Furcht , Stift möchte bei dem allgemeinen 
Brande umkommen, benehmen ihm glückverheissende Zeichen und 
beruhigende Stimmen der Cärana. Daran sehliesst sich im T>C>. 
Gesänge die oben besprochene, wiederholte Abschiedscene, von 
der in der Bombayer Ausgabe folgende Verse die Vermittelung zu 
dem Fortgang der Erzählung bilden: 

räkshasän pravarän hatvä nftma vicrAvya ca "tmanah . 
samä^väsya ca Vaidelnm darynyitva param balam || 23 || 
nagarvm akuläm kritvä vancayitvä ca Rävanam j 
darcayitvä balam ghoram Vaidchiin abhivädya ca || 24 || 
pratigantum manae, cakre punar madhycua sAgaram j| 
tatah sa kapicArdfllah svämisandarcanotsukah [| 2f> || 
äruroha giricreshtham Arishtan» arimardanah 1 etc. 
Die südindischen Ausgaben, Ttrtha und GovindarAja fahren 
direkt mit dem Verse „tatah sa u fort. 

Ehe wir nun auf das Vorkommen der Abschiedscene vor 
und nach der Hauumat-Episode weitere Schlüsse bauen, müssen wir 

1) RAmavannan beginnt seinen Coimu. zum f)<>. Gesänge mit den 
Worten: ita Arabhya „punar madhyena sAgaram" ity antAh sArdhacatur- 
vimeatih clokAh prAg vyAkhyAtaprAyA eva. Dagegen ist aus Maheevara- 
tlrtha's und GovindarAja 's Conmientaren nicht zu ersehen, oh sie die 
ersten acht Verse (denn 3—10, 15—20 der Boinbayer Ausgabe lassen sie 
aus) als Wiederholung erkannt haben. 
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feststellen, ob dasselbe Verhältnis schon in der Diaskeuase C vorlag. 
Denn da in B die Abschiedscene vor der Hannmat-Episode fehlt, 
und also dort sich nur in C und A findet, so könnte man zwei- 
feln, ob schon U sie dort zum ersten Male gehabt oder erst hinter 
der Episode. Das letztere ist aus innem Gründen unwahrschein- 
lich. Denn erstens ist die Abschiedscene der natürliche Abschluss 
der ganzen vorhergehenden Unterredung mit Sita, und zweitens 
ist der zweite Vers (yadi vä manyasc) nach der Episode unsinnig. 
Denn es wäre eine geradezu kindische Zumutung Sitä's an Ha- 
numat, dass er sich noch einen Tag lang versteckt bei ihr auf- 
halten sollte, nachdem er eben erst mit genauer Not seinen Fein- 
den entgangen war; dagegen ist dieser Wunsch STta's leicht ver- 
ständlich, wenn Hanumat noch von Niemand gesehen worden ist, 
also vor der Episode. Es ist somit nicht zu bezweifeln x ), dass 
die Abschiedscene ursprünglich vor der Episode gestanden haben 
muss, wie noch in C und A, und dass B sie dort weggelassen, um 
die auffallige Wiederholung *) zu hebe». Da aber ABC die Stelle 
nach der Episode haben , so ist sicher , dass schon U sie dort 
wiederholte. 

Die auffallende und aus dem Zusammenhang nicht zu be- 
gründende Wiederholung der Abschiedscene lässt sich leicht und 
befriedigend durch die Annahme erklären , dass die Hanumat- 
episode später zugefügt worden sei. Durch ihre Einschaltung 



1) Man könnte dagegen einwenden, dass das Wort prasthitam in 
dein ersten Verse (tatas tarn prasthitam Sita vtkshamAnA) besser an der 
zweiten, als an der ersten Stelle passe. Aber dieser Kinwand halt bei 
genauerem Zusehn nicht Stich. Denn auch an der zweiten Stelle ist H. 
noch nicht „aufgebrochen" prasthita. Ebenso wenig an der ersten Stelle; 
aber lesen wir da einige Verse zurück bis in den 38. Gesang, so finden 
wir folgenden Vers: maniratuam kapivarah pratigrihyä 'hhivAdya ca ;' 
SitAm pradakshinam kritvA pränatal! pArcvatah sthitah '[ OH | Daran 
schloss sich offenbar unmittelbar der Vers: tatas tarn prasthitam, an. Nur 
so erklart sich prasthitam., dann aber zu unserer vollen Befriedigung. 

2) Den umgekehrten Weg hat die südindische Ausgabe (wahr- 
scheinlich schon Mahecvaratlrtha und GovindarAja) betreten, indem sie 
nämlich am zweiten Orte zwar nicht die ganze Stelle gestrichen, aber 
sie doch auf wenige Verse zusammengedrängt hat. 

RäuiAyami. 3 
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wurde der Zusammenhang gestört, und es galt nun, den abgerisse- 
nen Faden wieder anzuknüpfen. Auf so feine Arbeit verstanden 
sieh die Rhapsoden nicht , und ebenso wenig die Diaskeuasten, 
sondern sie halfen sieh einfach dadurch , dass sie die Stelle wie- 
derholten , an die sich die weitere Erzählung anschlicsst , damit 
die Hörer wieder irgendwie in den Zusammenhang hinein kamen 

Wir haben nun noch zwei gewichtige indirekte Zeugnisse 
dafür, dass die Episode dem ursprünglichen Gedichte fremd war. 
Erstens nämlich berichtet Hanumat bei seiner Rückkehr zu RAma 
V 65— G8 ihm alles, was sich zwischen ihm und der Sita zugetra- 
gen (bei dieser Gelegenheit findet sich die oben mit III bezeich- 
nete Wiederholung der Abschiedscene); aber er erwähnt mit kei- 
nem Worte seiner Thaten in Lanka, seines Gesprächs mit RAvana, 
der ihm zugefügten Mishandlung und seiner Rache ; und als er 
im weitem Verlauf VI 3 von Rama aufgefordert wird , über RA- 
vana, seiu Heer und Lanka zu berichten, schildert er Lanka als 
eine reichlich mit allen Mitteln der Verteidigung versehene Stadt, 
in grellem Widersprach zu dein nachhinkenden Verse 3, 29, der 
für seine Zuhörer unverständlich hätte sein müssen , da er ihnen 
ja nichts von seiuen Abenteuer bis dahin verraten hatte: 
te mayä sankrama bhagnah pari k ha e ca 'vapüritah | 
dagdhA ca nagart Lanka prAkArAc. ca VasAditAh ||. 



1) Die oben angeführten zwei Verse (rakshasAm pravarAn hntva) 
scheinen ein Versuch zu sein, die Rückkehr Hanuinat's direkt an die 
Episode anzufügen. Sie sind in B auf den Anfang des ;"»3. und des f>4. 
Gesänge« verteilt und zwar in folgender Form: pravarAn rAkshasAn 
hatvA nAina vicravyn cA 'tinanah | dagdhvä ca nagarfm LnnkAm SitAm 
drashtuni yayau kapih j 53, 1 gatvA ca "mantrayamAsa gainaiiAya 
mahodadheh | tarn abhiprasthitam drishtvA vikshainAiiA punah punah 2 ; 
Darauf folgt die Abschiedscene (siehe oben p. 7) und der folgende Ge- 
sang, 54, beginnt: AknlAni uagarini kritvA vyathayitvA ca RAvnnani 1 
dar<;ayitvA balam ghoram abhivAdya ca Maithilim j 1 ,! tatah sa kapiciir- 
dxilah etc. 

2) In ähnlicher Weise wird durch die Wiederholung derselben 
Verse: crhju ine. etc. III 36, 17 ff. und III 40, 17 ff. das zwischen diesen 
Stellen liegende Stück als Zusatz gekennzeichnet. Ks ist eben eine Va- 
riation des Stoffes im 41. Gesauge. 
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Überhaupt werden später keinerlei Spuren vom Brande LankA's 
erwähnt; als RAnia die Stadt belagerte, stand sie in ihrer ganzen 
Herrlichkeit da, obschon zwischen dem Brand und RAvana's Tod 
nicht mehr als ein Monat liegen soll. V iW, 64 f. 65, 25. 

Das zweite Zeugnis findet sich in Ilannmat's Bericht Ober 
Ramas Erlebnisse VI 126. Er sagt dort: 

abhijnAnam mayA dattam RAma-nAmAngultyakam ] 
abhijnAnam manim labdhva caritartho ham Agatah || 45 |l 
mayA ca punar Agamya RAmasyA 'klishtakannanah | 
abhijnAnam mayA dattam areishman sa maliAmanih || 46 || 
Aber keine Andeutung seiner Abenteuer in LankA! 

Ein weiterer Grund gegen die Echtheit der Episode ist, das» 
in ihr im 46. Gesänge erzählt wird, wie Hanuinat den YflpAksha 
und VirupAksha erschlagen hat, während diese Helden später wie- 
der ain Leben sind und ihr Tod im sechsten Buche im 76. und 
96. Gesänge beschrieben wird. 

Demgegenüber kann es nun nicht in die Wagschale gelegt 
werden, dass Hanuinat alle seine Erlebnisse im 58. Gesänge den 
Affen erzählt; denn dieser Bericht ist für den Hörer oder Leser # 
recht überflüssig, nachdem alles eben erst ausführlich erzählt wor- 
den ist. Dass er ganz spät erst zugefügt worden ist, geht daraus 
hervor, dass auf den doppelten Abschied von Sttu Bezug genom- 
men wird: 

punar drishtA ca VaidehT visrishtac ca tayA punah jj 165 || 
In den beiden folgenden Gesängen (50 n. 60) wird noch auf 
die Episode Bezug genommen, aber sie sind so verwirrt und voller 
Wiederholungen (z. B. 59, 7.8 = 60, 5. 6 n. 59 , 25-28 = 58 
59 — 61), dass sie schwerlich für alt gelten können. Statt eine 
Beglaubigung für die Echtheit der fraglichen Episode abzugeben, 
spricht im Gegenteil deren Erwähnung in diesen Gesängen deut- 
lich gegen ihre eigene Echtheit. 

In der fraglichen Episode tötet Hanuinat einen Sohn RAvana's. 
Eine solche Heldenthat , sollte man denken , würde doch einen 
lauten Widerhall in dem Gedichte finden; Gelegenheit dazu böte 
sich oft, namentlich im Kampfteil des 6. Buches. Die Erwähnung 
Aksha's findet sich aber dort nur an zwei Stellen : VI 59, 58 nnd 
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VI 60, 75. Beide Stellen lassen sich leicht als Einschiebsel er- 
weisen. 

Gegen die Echtheit von VI 59 nämlich spricht, dass er in 
ganz ungewöhnlicher Weise ausTloka und Trishtubh gemischt ist; 
dass darin Akanipana und NarAntaka als lebend aufgeführt wer- 
den, obsehon der Tod des Ersteren schon im 56., der des Letz- 
tcren im 58. Gesänge erzählt worden sind ') ; ferner dass der hier 
geschilderte Kampf Lakshmana's mit RAvana , worin ersterer zu- 
letzt mit einer Lanze durchbohrt wird , offenbar nur eine Nach- 
ahmung, zum teil Umdichtung, der Erzählung desselben Ereignisses 
im 100. Gesänge ist; und endlich, dass, obgleich schon hier RAma 
mit RAvana kämpft, er nach 100, 40 — 52 ihm damals erst zum 
ersten Male gegenüber treten soll. 

Die Unechtheit der zweiten Stelle CO, 75 ergiebt sich leicht 
aus dem Zusammenhange. Es berichten nämlich dort die RAk- 
shasa dem eben von ihnen aufgeweckten Kumbhakarna, was sich 
während dessen Schlafe alles ereignet hat : Raums Zug über 's 
Meer, die Verbrennung LankA's und Ersehlagung Akshas durch 
Hauiunat (v. 75). Aber die beiden "zuletzt genannten Ereignisse hätte 
Kumbhakarna schon kennen müssen , denn nach deren Eintreten 
hatte er am Rate der RAkshasa teilgenommen , wie im 12. Ge- 
sänge desselben Buches erzählt wird. 

Ich zweifle nicht , dass man auch den Stil der Hanumat- 
episode bei genauerem Studium als tief unter dem der zweifellos 



1) Es dürften vielleicht Einige geneigt sein, auf dergleichen ge- 
ringfügigere Widersprüche kein sonderliches Gewicht zu legen, nach 
dem Grundsätze: interdum donnit Homerus. Aber man hüte sich, dem 
Dichter zu grosse Schlafsucht beizulegen. Denn es ist zu bedenken, 
dass das RAinAyana wahrscheinlich das Lebenswerk VAlmfki's war, und 
dass er es nicht blos dichtete, sondern auch auswendig wissen musste, 
um es nach Art der epischen Dichter vorzutragen; dabei hatten ihm Wider- 
sprüche, die sich unwillkürlich eingeschlichen haben könnten, auffallen 
müssen, und er hätte für deren Entfernung zu sorgen Gelegenheit 
finden können. Darum darf man Widersprüche nicht als epischer Ge- 
wohnheit nicht widersprechend leichten Kaufes hinnehmen; namentlich 
wenn dieselben sich mehren, ist man berechtigt, auf ZusAtze von anderer 
Hand zu sch Hessen. 
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echten Stücke stellend erkennen wird; namentlich wird man den 
Mangel conciser Darstellung, den Gebrauch versfüllender Beiwörter 
und Partikeln leicht bemerken. Doch sei hier auf noch etwas 
anderes hingewiesen , nämlich auf den burlesken Ton , der einen 
grossen Teil der Episode durchdringt. Es wird die Affennatur 
Hanumats hervorgekehrt, um komisch zu wirken. Die Spielleutc 
hatten sicherlich durch den Vortrag dieser Episode einen Lach- 
erfolg bei ihren Zuhörern, und darauf hatte es der Dichter auch 
wohl angelegt, unbekümmert darum, ob das zu Hannmat's Cha- 
rakter passe oder nicht. Wo immer die tierische Natur der Alfen 
hervorgekehrt und ins Komische gezogen wird, dürfen wir Ver- 
dacht gegen die betreffende Stelle schöpfen. So wird V 61 — 64 
ein toller Streich der durch den Erfolg ihrer Expedition über- 
mütig gewordenen Affen, die Verwüstung des Madhuvana, erzählt. 
Dies Stück ist überflüssig und störend ; streicht man es, so schlicsst 
sich das Ende des 60. Gesanges ohne Schwierigkeit an den An- 
fang des 65. an: 

tasmad gacchftma vai sarve yatra Ramall sa-Lakshmanah | 

Sugrtvac ca maliAtejAh kAryasyA 'sya nivedane || 60, 19. 

tatah Prasravanam cailam te gatvA eitrakAnanam ! 

pranamya cjrasa Rftmam Lakshmanam ca mahAbalam || 65, 1. 

§ 3. 

Wir wollen nun eine Anzahl von grössern und kleinem 
Stücken auf ihre Echtheit prüfen. 

Sugrtva schickt die Affen auf die Suche nach der SttA, 
und zwar in vier Expeditionen, die unter Vinata, Hanumat, Sushena, 
f>tabali stehen und den Osten, Süden, Westen und Norden durch- 
streifen sollen. Dies giebt Veranlassung, dem Sugrtva eine lange 
Beschreibung der vier Weltgegenden (IV 40 — 43) in den Mund zu 
legen. Dass in dem ursprünglichen Gedichte nicht von vier Ex- 
peditionen die Rede gewesen sein kann, sondern nur Hanumat mit 
seinen Genossen abgeschickt wurde, um Sita ausfindig zu machen, 
ergiebt sich unzweifelhaft aus dem Umstände, dass Hanumat den 
Ring RAma's als Erkennungszeichen überbringt. Hanumat war 
also von vornherein als derjenige gedacht, der allein die SitA fin- 
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den könnte. Im 44. Gelange steht noch die ursprüngliche Erzäh- 
lung, wie Sugnva dem Hanumat den Auftrag und RAina ihm den 
Ring für SHA giebt. Nur ein seh wacher Versuch ist gemacht, 
den Widerspruch mit der Erzählung von der Absendung der drei 
andern Expeditionen abzuschwächen durch die Znfügung des ernten 
Verses: 

viceshena tu Sugrfvo Hanumaty artham uktavAn | 
sa hi tasmin liariercshthe ni<;citArtho 'rthasAdhane || 
Das Widersinnige, den Hanumat zum Boten an SitA zu erwählen 
und trotzdem noch drei andere Expeditionen abzusenden , lüsst 
sich nicht durch ein oder paar zugefügte Verse fortschaffen. Wir 
müssen, um das Ursprüngliche wiederherzustellen und die nach- 
gewiesenen Widerspruche zu heben, die betreffenden Gesänge, 
40 — 43, streichen, in denen die Entsendung der vier Expeditionen 
erzählt und die vier Weltgegenden beschrieben werden. Eine wei- 
tere Folge ist, dass mit diesen Gesängen auch 45 — 47 fallen und 
wir den Schluss von 44 an den Anfang des 48. Gesanges an- 
schliessen müssen, und zwar an den 2. Vers desselben. Dann geht 
die Erzählung ohne Sprung weiter: 



1) Beachtenswert ist, dass der Ring svananmnkopa<;obhitam ist. 
Kine andere Hindeutung auf Schrift/eichen linde ich in V 21, 27: 
ishavo nipatishyanti RAmalakshmanalakshitAh. Dass in Indien schon zur 
Zeit Acoka's die Schrift allgemein bekannt war, geht aus der Thatsaehe 
hervor, dass sich dieser König derselben zur Verbreitung seiner Moral- 
lehren bedienen konnte. Denn seine Inschriften sind nicht an Gelehrte 
gerichtet — dann würden sie in Sanskrit abgefasst sein — , sondern 
an das Volk; deshalb reden sie die Volksprache. Was würde der Ge- 
brauch der Volksprache in Inschriften genützt haben, wenn das Volk 
sie nicht hatte lesen können? Deshalb halte ich die von M. Müller (die 
Wissenschaft der Sprache. Leipzig 1892 p. 167) ausgesprochenen Mei- 
nung, das Magadha- Alphabet sei „das Werk einer Kommission von 
Gelehrten, die, wahrscheinlich im Auftrage des Königs (Acoka), aus 
fremden Quellen ein Alphabet entwarfen 1 ", für verfehlt. Die syste- 
matisch phonetische Vollständigkeit des Acoka-Alphabets beweist zwar 
die Mitwirkung von Gelehrten bei dessen definitiven Festsetzung; aber 
die unphonetische, später aufgegebene Orthographie der ältesten In- 
schriften zeugt für den praktischen Gebrauch der Schrift im Volke, 
dessen Schreibweise sie adoptiren. 
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sä tari grihya Iiari<;j-e-shtliah kritvA jnürdhni kritAnjalih ! 

vanditvA cnranau caiva prasthitah plavagarshabhah jl 44, lö. 

sa tu (lnram upAgamya sarvais taih kapisattamaih | 

tat« vicitya Vindhynsya guhAc ca gahanAni ca || 4H, 2. 
Die Erwähnung des Vindliya hier und in 40, 15 ist sehr auf- 
fällig. Man muss daraus entnehmen , dass Hanumat mit seinen 
Affen hauptsächlich den Vindliya nach der SitA absuchte. Und 
dass dies der Gedanke des Dichters war, ersieht man auch noch 
aus 5,'J, 3. Dort erblicken nämlich die Affen den Oeean am Fusse 
des Vindliya ( Vindhyasya tu girch pAde . . . npavishtAh) und bc- 
sehliessen, weil die Frist zur Rückkehr abgelaufen ist, das präyo- 
pace^anam zu machen. Die Absuchung des Vindliya würde nun 
dem Auftrage, den Süden zu durchforschen, widersprechen, denn 
wir müssen uns dies Gebirge weit nördlich von KishkindhA 
denken. Dem Hesse sich nun entgegenhalten, dass in der Be- 
schreibung des Südens im 41. Gesänge zuerst der Vindliya ge- 
nannt wird v 8. Aber es ist zu beachten, dass die Schilderung 
der Weltgegenden nicht den Ort, in welchem sich Sugrtva befin- 
det, zum Ausgangspunkt hat, sondern das Gangcsland '), die Hei- 
mat des Dichters dieses Stückes. Diese Verdickung des Stand- 
punktes ist ein neuer Grund für die Unechtheit des Stückes; denn 
von dem ursprünglichen Dichter darf man wohl voraussetzen, dass 
er sich soweit in die von ihm geschilderte Situation versetzen 
konnte, dass er derartige Missgriffe vermieden hätte. Fällt das 
oben bezeichnete Stück weg, so erhält Hanumat nur den Auftrag 
Sita ausfindig zu machen, und nicht den, eine bestimmte Welt- 
gegend abzusuchen. Und damit lässt sich der Wortlaut in den 
beiden ältesten Inhaltsübersichten im b*. und 1. Buche wohl ver- 
einigen. Es heisst nämlich VI 126, 40: 

AdishtA vAnarendrena Sugrivena maliAtmaiiA | 

daca kotyah plavangAnAni sarvAh prasthApitAh dicah || 

I) Di«i Sainyü gehört 7.11111 Osten, Main zum Westen, der Vindliya 
znin Süden, der HimAlaya zum Norden. In dem Fest»TU.ss nn Boeht- 
linffk glaubte ich die Krwälinun^ des Vindliya als einen Beweis für 
die Unbekanntheit des Südens verwerten /.u dürfen; nach dem oben Be- 
merkten fallt diese* Arguincut fort. 
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und I 1, 71: 

sa ea sarvAn saniAntya vAnaran vAnararshabhah | 
dicali prasthApayämAsa didrikshur JanakAtmajAui ||. 
Hieraus geht nicht hervor, dass vier Expeditionen nach den vier 
Weitgehenden gesandt worden seien, obgleich der Wortlaut dies 
nicht gerade unmöglich macht, sondern nur soviel, das« die Affen 
in grosser Anzahl überallhin auf die Suche nach SftA gingen. 

Ein weiteres Bedenken gegen die Ursprtinglichkeit der Er- 
zählung von den vier Expeditionen ist der Umstand, dass alle im 
weiteren Verlaufe der Geschichte hervortretenden Allen den Ha- 
numat begleiteten, selbst Sushena (IV 65, 9), der doch den Westen 
zu durchforschen abgesandt war! Die Führer der übrigen drei 
Expeditionen spielen aber, soweit sie überhaupt noch vorkommen, 
gar keine hervorragende Rolle. 

Für die Unechtheit der Weltbeschrcibung kann man auch 
einen formellen Grund geltend machen: die sehr verworrene und 
sprunghafte Darstellung. Sie rührt wahrscheinlich von einem Spiel- 
mann her, der dies offenbar beliebte Thema, das in den Digvijaya 
und ähnlichen Partien des MahAbhArata des öftern und mit gründ- 
licherer Sachkenntnis behandelt worden ist, auch auf seinem Ke- 
pertoir haben wollte. 

Um noch au einigen kleineren Stücken den Nachweis der 
Unechtheit zu erbringen, verweise ich zunächst auf VI 61). Dort 
wird der Tod einiger llAkshasa erzählt, die entweder schon vor- 
her getötet worden sind, wie Triejras III 27, NarAntaka VI 58, 
oder noch einmal getötet werden, wie Mahodara VI 97 und Ma- 
hApArcAa VI 98. Änsscrlich ist die Einstreuung von Indravajra- 
strophen in die (.Hoken auffällig und gehört sicherlich einer jün- 
geren dichterischen Übung an '). 

Oben p. 31 ff. erkannten wir aus der Wiederholung derselben 
Verse vor und hinter einem Abschnitt dessen Unechtheit. Ähn- 
liches lässt sich öfters, wenn auch nicht bei so grossen Stücken, 



1) loh pflichte auch der Ansieht bei, dass die Strophen in anderen 
Veranlassen, die meistens aber nicht überall das Knde eines Gesäuges 
bezeichnen, nicht von dem ersten Dichter herrühren. 
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wie der Hanumat-Episodc, beobachten. So werden die Verse 
VI 17, 27—30 im folgenden Gesänge v. 17—20 wiederholt. Es 
wird nämlich in diesen Gesängen die Aufnahme Vibhtshana's er- 
zählt. SngrJva rät ihn als Spion zu töten, RAma aber betont die 
Pflicht, Schntzflehende zu schätzen. Zwischen beider Reden ist 
die Beratung der Frage vor den versammelten Affen eingeschoben, 
wobei nach Andern Sugrtva spricht und seine Rede mit denselben 
Worten wie seine erste schliesst. Darauf steht noch an beiden 
Stelleu (17, 30 und 18, 20) der Vers: 

evam uktvA (tu tarn RAmam samrabdho) vAhintpatih | 
vAkyajno vAkyakucalam tato mannam upAgamat || 

Statt der eingeklammerten Worte steht an der zweiten Stelle: 
Raghucreshtham Sugrtvo. Dass 17, 31 Ins IS, IG ein Zusatz sein 
muss, ist klar. Der Zweck der Einsehiebuug ist, Lehren des Xtti- 
eAstra vorzutragen. Es ist einleuchtend, dass dieser Gegenstand 
allenthalben an den Höfen der Grossen mit Interesse gehört wurde, 
weshalb die Rhapsoden jede Gelegenheit gerne ergreifen mochten, 
ihre Weisheit einem dankbaren Publikum aufzutischen '). Die 
meisten Erörterungen dieser Art machen schon durch ihren trocke- 
nen lehrhaften Ton den Eindruck der Unechtheit; z. H. der 100. 
Gesang des zweiten Buches. 

Eine andere Kategorie von Zusätzen erkennt man an einem 
ähnlichen Anzeichen. Zuweilen wird nämlich schon am Ende eines 
Abschnittes der Übergang zu einem neuen Gegenstande gemacht, 
der aber erst später, nämlich nach dem Znsatz, in Angriff genom- 
men wird. So endet der erste Bericht Hanumat s Uber sein Zu- 
sammentreffen mit Sita in C mit den Worten: 

ctad eva mayA "khyAtam sarvam Räghava yadyathA | 
sarvathA sAgarajale santArah pravidhtyatäm || V 65, 27. 

Eine Wirkung dieser Mahnung findet sich aber erst nach drei 
Gesängen, nämlich in VI 1. Die eingeschobenen Gesänge haben nur 



1) Man denke an das 12. Buch des Mahäbhaiata, das ähnlichen 
Zwecken dient, und dessen Einfügung in das Kpos nur eine ausscr- 
liche, ganz lockere ist. 
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den Zweck, die rührende Seene zu verlängern. Denn wenn es 
einem Rhapsoden gelang, seine Zuhörer zu rühren, so wird er 
wohl dementsprechend belohnt worden sein. In dem vorliegenden 
Falle ist nun die Sprache des 60. Gesanges ziemlich verwirrt, und 
der 67. Gesang ist eine wörtliche Wiederholung der Abschiedscene, 
wie oben ausführlicher dargelegt worden ist. 

Endlich sei noch ein Fall erwähnt, in dem sich die Anlange 
verschiedener Versionen desselben Gegenstandes nebeneinander er- 
halten haben. So herrscht im Anfange des 6. Buches, wo die 
Verbannung Vibhtshana's erzählt werden soll, grosse Verwirrung. 
Im 6. Gesänge tritt der Rat der Rakshasa zusammmen, ebenso 
im 10., im 11. und im 12. Gesänge! Es kann hier gar kein Zwei- 
fel bestehen, dass die Anfänge von vier Liedern, die denselben 
Gegenstand behandelten, einfach an einander gereiht sind. Es 
ist kaum der Versuch gemacht, aus den verschiedenen Versionen 
eine einheitliche Erzählung herzustellen. Ich will nur auf diese 
Thatsaehe hinweisen, ohne eine Rcconstruktion des Ursprünglichen 
zu unternehmen. Wahrscheinlich wagten die Diaskcuasten es 
nicht, Überliefertes beiseite zu schieben, wie uns denn häufig, 
namentlich in C, Verse erhalten sind, die sich nicht coustmiren 
lassen, weil in ihnen das Prädikat fehlt, und ähnliches: es sind 
das eben Bruchstücke von Versen, die man lieber in ihrer jetzi- 
gen, obgleich fragmentarischen Forin bewahren, als kurzerhand 
entfernen wollte. Mau sieht daraus, wie gewissenhaft oder, wenn 
man will, wie oberflächlich die Redaktoren verfuhren, und wir 
dürfen daher hoffen, dass ein eingehendes Studium uns nyt grösse- 
rer Sicherheit und Vollständigkeit die Geschichte und Komposition 
des RftmAynna werde erkennen lassen, als dies z. B. bei den 
homerischen Epen der Fall ist. 

§ 4. 

Die meisten Zusätze dürfen wir im 6. Buche erwarten. 
Die Kämpfe mit den Raksluisa, wo Felsen und Bäume auf die 
Feinde geschleudert und durch andere wunderbare Waffen un- 
schädlich gemacht werden, waren für Dichter und Rhapsoden ein 
dankbares Thema, das sie zu neuen eigenen Schöpfungen anregte. 
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Durch mehr als sechzig Gesänge ziehen sich die schier endlosen 
Kämpfe hin. Dass die ursprüngliche Schilderung viel kürzer war, 
möchte ich einesteils daraus schlicssen, dass in der Inhaltsüber- 
sicht I 1 der ganze Kampf vor LankA nur mit einer Zeile be- 
dacht ist: 

tena gatvA purhu LankAm hatvA RAvanam Ahavc 1 
RAmah SttAm anuprapya parAm vrtdAm upAgamat || 81 || 
Anderseits scheint aus VI 91, 1(5 hervorzugehen, dass bis dahin, 
bis zum Tode Indrajit's, also vor dem letzten Entscheidungskampf, 
die Schlacht nur drei Tage gedauert habe: 

Vibhishana-IIanümadbhyäm kritam karma mahad ranc || 16 || 
ahorät rais tribhir vfrah kathanicid viuipätitah | 
Die drei Tagewerke lassen sich noch deutlich erkennen: 

1. Tag. Allgemeiner Kampf. Indrajit bindet Räma und 
Lakshmana durch den Pfeilzauber. 

2. Tag. Die Räkshasa weiden zurückgeschlagen. Kumbha- 
karna wird geweckt. Er greift in den Kampf mächtig ein, wird 
aber zuletzt getötet. 

3. Tag. Indrajit's Kampf und Tod. 
(4. Tag. Rävana's Kampf und Tod.) 

Natürlich rechnen die einheimischen Erklärer ') ganz anders. 
Sie stehen unter dem dogmatischen Zwange, dass RAma genau 
nach 14 Jahren in seine Vaterstadt zurückkehren müsse, nämlich 
Caitra su. di. 9; und damit müssen alle andern zerstreut sieh im 
Gedichte findenden Zeitangaben irgendwie in Einklang gebracht 
werden. Sie nehmen daher eine viel längere Zeitdauer und zwar 
einen halben Monat für den Kampf um Lanka an. 

Ich will nun versuchen, hier im 6. Buche einige grössere 
Partien als spätere Einschiebsel nachzuweisen. Nachdem das Heer 
der Alfen über den Ocean gesetzt war, erblickte Räma schreck- 
liche Zeichen, die den bevorstehenden Kampf verkünden VI 23. 
Diescrbeu Verse 23, 2 — 13 kehren wörtlich in 41, II — 22 wie- 
der. Wenn wir die zwischen beiden Stellen stehenden Gesänge 



1) Uber die verschiedenen Ansichten berichtet Räniavarinan im 
Tilaka zu VI 10«. 
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weglassen, vermissen wir niehts Wesentliches. In ilensell>en wird 
erzählt, wie Quka und Särana das Heer der Alten ausspioniren 
und darüber Rävana berichten. Der schickt dann noch einen Spion 
(järdüla und erhält auch von ihm Bericht, Cardrtla und (?nka 
sind aber schon vorher als Spione im 20. Gesäuge aufgetreten, 
ehe das Heer Uber den Occan gesetzt war. Offenbar ist die eine 
Erzählung durch die andere veranlasst, und zwar scheint mir die 
an späterer Stelle stehende die ältere zu sein. Denn der Ge- 
danke ist berechtigter, das vor Lanka lagernde Heer durch Spione 
ausforschen zu lassen, als dsis noch jenseits des Oeeans befindliche. 
Aber das allmähliche Wachstum der Erzählung können wir noch 
weiter verfolgen. Denn da £ftrdflla dasselbe leistet wie CJuka 
und Särana, so ist die eine Erzählung kaum etwas besseres als 
eine Variation der anderen. Übrigens scheint mir jede Erzählung 
von einer Spionage überflüssig zu sein, weil sie keinerlei Einfluss 
auf den weiteren Gang des Gedichtes hat. Aber da in der Kriegs- 
kunst der Inder die List eine wenigstens ebenso grosse Rolle wie 
die Tapferkeit spielt, so mögen sich spätere Sänger veranlasst 
gesehen haben, das Versäumnis Välmiki s nachzuholen. 

Darauf folgt die Sccne, in der Rävana die Sita durch den her- 
vorgezauberten Kopf Räum 's und seinen Bogen zu täuschen sucht; 
aber nach einem Eindruck machenden Anfang wird die Sccne in 
kläglicher Weise zum Abschluss gebracht. Wahrscheinlich ist der 
vorliegende Text stark entstellt, und war wohl, wie aus dem 
Schlüsse des 34. und dem Anfange der 35. Gesanges zn ersehen ist, 
der ursprüngliche Gedanke der, dass der Lärm des nahenden 
Heeres den Betrug Rävana's aufdecken sollte. Denn dieser hatte 
der Sita gesagt, Prahasta habe in einem nächtlichen Überfall das 
Heer der Feinde noch am jenseitigen Ufer des Meeres Überwunden. 
Wie dem auch sein mag, sicher scheint mir, dass der Gedanke, 
der zur Ausarbeitung dieser Erzählung führte, der Zwillingsbrnder, 
möchte ich sagen, von demjenigen ist, der in Gesang 47 und 48 
zur Ausführung gelangte. Dort wird nämlich erzählt, wie Rävana 
der Sttä auf dem Pushpaka die scheintoten Rama und Lakshmana 
zeigen lässt. In beiden Scenen bricht dann Sita in Klugen ans, 
und eine mitleidige Räkshast, im ersten Falle Saramä, im zweiten 



Digitized by Google 



- 45 - 



Trijnta, klärt sie über den Sachverhalt, auf. Welche von beiden 
Erzählungen die ältere ist, können wir nunntersucht lassen; beide 
scheinen mir nämlich nur eine Variation der sicherlieh älteren, 
weil schon im Mahähhärata erwähnten, Erzählung zu seiu, die 
sich im 81. Gesänge findet. Dort zaubert nämlich Indrajit ein 
Ebenbild der Sita hervor, dass er vor den Augen Hanumat's und 
der Affen enthauptet. Es ist eine Art diabolischer Bosheit, wie 
Indrajit selbst sagt: 

pidAkaram amiträndm yac ca, kartavvam eva tat | 81, 28. 
Für den Augenblick wirkt dies Mittel: die Feinde werden be- 
stürzt, RAtua mutlos, bis Vibhishana die Erklärung giebt. Diese 
Begebenheit ist durchaus dem Charakter der in ihr wirkenden 
Personen angemessen und dient dazu, deren Leidenschaften drastisch 
uns vor Augen zu führen. Dagegen sind jene beiden vorhin be- 
sprochenen Sccnen, die dasselbe Motiv nur in umgekehrter An- 
wendung enthalten, ohne äussere und innere Berechtigung. Denn 
wozu sollte RArana die Sita an den Tod RAinas glauben macheu, 
wenn dieser Glaube nur von kürzester Dauer sein konnte? Sie 
wird sich darum ihm doch nicht auf Knall und Fall ergeben. 
R&vana's Betrug bezweckt nur, die Frau zu quälen, die er be- 
gehrt, und das ist des grossen Dämonen durchaus unwürdig. 
Aber den Sängern genügte es, eine spannende Situation zu er- 
finden und durch die Klagen der SttA zu rühren. 

Die noch erübrigenden Gesänge VI 3f> — 40 sind überflüssig: 
3f> und 30 sind nach 14 ff. abgeschmackt; die Aufstellung des 
Heeres in 37 findet sich später, 41 und 42, noch einmal. In 38 
und 39 wird Lanka beschrieben, wie es RAma vom Suvcla aus 
erblickt: ganz überflüssig, nachdem die Stadt schon ausführlich 
im f>. Buche beschrieben ist. 

Noch auf eine den oben besprochenen ganz analoge Wieder- 
holung im 0. Buche sei hier aufmerksam gemacht. 

Im 74. und IUI. Gesänge wird in ziemlich übereinstimmender 
Weise erzählt, wie Hanumat, um die vier Heilkräuter zu holen, KHK) 
Meilen durch die Luft fliegt, an dem bezeichneten Orte zwischen 
Kailasa und Uishabha die Heilkräuter nicht findet, und dann mit 
dem ganzen Kräuterberge beladen nach Lanka zurückkehrt. Die 
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kürzere Schilderung in 101 setzt die längere in 74 voraus *); diese 
ist aber zum Teil in Trishtubh gedichtet, was immer ein Zeichen 
späterer Abfassung ist. Noch ein auderer Grund spricht aber 
gegen ihre Echtheit. Der Sprung Hannmats ttber das Meer, um 
nach Lanka zu gelangen, wird von dem Dichter als eine unge- 
heure That weitläufig erzählt; würde derselbe Dichter eine noch 
viel wunderbarere und unglaublichere Leistung Hanuinat's in so 
summarischer Weise abthun? Sicherlich nicht! Er würde dem 
Eindrucke, den die erste Leistung gemacht hat, durch die Er- 
zählung einer noch grösseren Abbruch thun. Dagegen würde 
ein Rhapsode seinen Stolz darein setzen, durch eine neue Erfindung 
die alte Erzählung zu übertrumpfen; zugleich wird er gerne die 
Gelegenheit benutzen, aus der letzteren solche Züge, die besonderen 
Beifall finden, seiner Dichtung einzuverleiben (vergl. VI 74, 45 ff. 
mit V 1, 10 ff.). Noch einmal, nämlich im 50. Gesänge, wird 
ein Anlauf genommen, Hanumat nach den Heilkräutern abzusenden. 
Aber die Erzählung wird nicht durchgeführt, sondern Garnda er- 
scheint als deus ex machina und heilt Raum und Lakslunana 
von dem Pfeilzauber. Das ist offenbar die ältere Gestalt der Er- 
zählung; die Heilung durch die von Hanumat in wunderbarer 

1) Die Unochthcit des ganzen 101. Gesanges liisst sich noch in 
anderer Weise darthun. Am Ende des vorhergehenden Gesanges thnt 
nämlich IlAma den feierliehen Schwur (v 4H): 

asmin muhiirtc nacirat satyam pralicrinomi vah 

arAvanam arAmam vA jagad drakshyatha vAnarAh|| 
Und er lädt dann die drei Welten zu Zeugen seines Kampfes mit RA- 
vana ein (v 55): 

adya paeyantu RAmasya RAmatvam mama samyuge; 

trayo lokAh sagandharvAli siddhAc ca sahacäranAh ;; 
(die Lesart in d nach T, die bomb. Ausgabe hat siddhagandharvac.AranAh). 
Das ist offenbar die Einleitung zu dem Entscheidungskampf, der nun 
geschildert werden müsstc. Dazwischen steht aber jetzt die Erzählung 
von Lakshmana's Heilung durch die von Hanumat herbeigeschafften 
Wunderkräuter. Dadurch wird der Zusammenhang zerrissen und die 
pathetische Einleitung der Kampfesschilderung völlig wirkungslos ge- 
macht. Ein äusseres Zeichen der Einschiebung des 101. Gesanges hat 
sich erhalten: die Verse 100, 57 und 5S kehren mit einigen Abwei- 
chungen in 101, 3 und 4 wieder. So ist also noch die Fuge erkennbar. 
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Weise herbeigebrachten Heilkräuter war eine spätere Erfindung, 
bestimmt die ältere zu verdrängen. Einige Rhapsoden mögen 
schon im 50. Gesänge die spätere Version vorgetragen und an 
die Stelle von Garudas Erscheinen gesetzt haben: das beweist 
der Unistand, dass sich dort 50, 2<> ff. noch der Anfang der Er- 
zählung von Hannmats Absendung nach dein Kräuterberg erhalten 
hat. Die erste Rettung der beiden Haupthelden durch Garuda 
ist also wahrscheinlich ein Bestandteil des alten Gedichtes und 
die beiden späteren, wunderbareren Erzählungen von zwei ähn- 
lichen Heilungen sind nur Variationen desselben Grundthemas, die 
dem Repertoir der Rhapsoden angehören. 

Wir dürfen annehmen, dass ähnliche Vorgänge, wie die 
eben geschilderten, des öfteren eingetreten sind : Variationen eines 
Themas wurden als Originalstucke betrachtet und dann benutzt, 
um die Erzählung weiter auszuspinnen, und um Gelegenheit für 
neue Zusätze oder Episoden zu schaffen. Ein lehrreiches Hei- 
spiel dafür findet sich im 2. Buche. Nachdem die Verbannten 
Ayodhyä und die Ihrigen verlassen hatten (40), werden in Ge- 
sang 41 — 44 die Vorgänge in Dacaratha's Palast geschildert. 
Im 42. Gesänge wird erzählt, wie der König, nachdem er seinen 
Sohn aus den Augen verloren hatte, ohnmächtig zur Erde stürzt. 
Kausalyä und Kaikeyt stützen ihn; er verstösst Kaikeyt und ihren 
Anhang. Dann kehrt er allein, unter Klagen, zurück und lässt 
sich in Kausalya's Wohnung führen. Dort bricht er in nene Klagen 
aus. Zuletzt erblindet er und sagt zur Kausalyä: „Ich sehe dich 
nicht, Kausalyä, berühre mich mit deiner Hand: mit RAnia schwand 
mein Augenlicht und kehrt noch immer nicht zurück," 42, 34. Die 
poetische Gerechtigkeit erfordert, dass der greise König jetzt sein 
Leben aufgebe: die Trennung von seinem geliebten Sohne nnisste 
dem trostlosen Vater den Todesstoss versetzen; das war offenbar 
die Intention des Dichters. Dass er diesen Gedanken gehabt 
habe, ergiebt sich aus 51, 14. Dort äussert nämlich Lakshmana, 
der mit Guha die erste ») Nacht Wache hält : 



1) Nach dem vorliegenden Texte ist es allerdings die zweite Nacht. 
Aber das dürfte nur darauf beruhen, dass Gesang 45—49 eingeschoben 
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KausalyA caiva rAjA ca tathaiva janant mama| 
nA "^anise yadi jTvanti sarve tc carvarim iniAm |{ 
Aber in dem Gedichte, wie es jetzt vorliegt, bleibt Dacaratha 
am Leben und stirbt erst sechs Tage später, nachdem Sumantra, 
der mittlerweile zurückgekehrte Wageulenker RAina's, Uber dessen 
erste Erlebnisse Bericht erstattet hatte. In der folgenden Nacht 
erwacht der König und erzählt der Kausalyä, dass er in seiner 
Jugend den Sohn eines blinden Büsscrparcs absichtslos mit einem 
Pfeilschuss getötet, und dass dessen Eltern ihm geflucht, er würde 
dereinst aus Schmerz über den Verlust seines Sohnes sterben. 
Er fühlt, dass der Fluch jetzt in Erfüllung gehen soll. Ähnliche 
Worte, wie die oben übersetzten, kehren hier wieder: 

cakshurblmlm tväm na paQvAmi Kausalye tvam Iii rnAni 

sprica 64, ßl. 

Die Zeichen des Todes treten ein und mit einem letzten Aufschrei, 
in dem er RAina's und seiner Frauen gedenkt, giebt der König 
seinen Geist auf. So wird im 03. und 04. Gesänge erzählt. Ich 
zweifle nicht daran, dass diese Erzählung sich ursprünglich un- 
mittelbar an RAma's Weggang angeschlossen habe, und ich glaube 
noch eine Spur des ursprünglichen Verhältnisses im Anfang des 
03. Gesanges zu finden. Vers 2 lautet nämlich: 

sabhAryc hi gatc RA nie KausalyAm Kosalecvarah I 
vivakahur asitApAngtm smritvA dushkritam ätmanah || 3 || 
Darauf folgt zwar, um die Chronologie zu retten, der folgende Vers : 
sa räjä rajanfm shashthtm RAme pravrAjitc vanam | 
ardharAtre Dacarathah so 'smarad dushkritam kritam || 4 || 

sind. Das ergiebt sich aus dem Anfange des 50. Gesanges. Dort apo- 

strophirt HAma die Stadt AyodhyA: Apricche tvam puri creshthe 

punar drakshyAmi. Diese Worte setzen doch voraus, dass KAma die 
Stadt vor sich liegen sieht. Die Entfernung von AyodhyA bis zum 
Ganges, wo das oben berührte GesprAch zwischen Lakshmarja und Gulia 
stattfindet, ist für eine. Tage-Kei.se zu Wagen sehr viel, vielleicht zu 
viel. Aber wer wird einem epischen Dichter daraus einen Vorwurf 
machen? Es gehört übrigens nicht mehr dazu, als iu 7 Tagen von 
AyodhyA nach Girivraja zu gelangen, wie im 71. Gesänge angegeben 
wird. Wahrscheinlich schloss sich der 50. Gesang unmittelbar an den 
40. an. Vergleiche die Ähnlichen Worte 40, 47 und 50, 5. 
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Aber der gleiche Anfang an rdjd des folgenden Verses verrät den 
Zusatz in v. 4. 

sa rAjA putraeokArtah sinritvA dushkritam Atinanali ! 
Kausalvam putraeokArtAm idain vaeanain abrnvtt 

Walirseheinlieh ist die zweite Hälfte von o und die erste von 4 
eingefügt; denn 3<1 kehrt in 5 b wörtlich wieder, atitdpdngi ist in 
dieser tragischen Situation ein unpassendes Epitheton, und rirakshuh 
kann nicht die ihm hier zugemutete Stelle eines verhum fiuitum 
übernehmen. Allerdings wäre nach der Streichung der beiden 
Halbvcrse das Wort Kauxalydm in )\ b unerklärlich. Wahrscheinlich 
ist es an die Stelle eines Wortes wie sdnuje. getreten ; denn RAma 
ist nicht nur mit seiner Gattin in den Wald gezogen, sondern auch 
mit seinem Rruder. Die beiden Halbvcrse wurden eingeschoben, 
um «las Dogma von den (J Tagen zu retten, die zwischen Käma's 
Abreise und Dacaratha s Tode liegen sollen x ). 

A und H haben zwar diese Verse nicht, aber dennoch be- 
ginnt auch in diesen beiden Reeeusioncn der Gf). Gesang mit 
einem inhaltlich ähnlichen Verse, aus dem man denselben Schluss 
ziehen kann, den ich oben aus den Versen von C gezogen habe. 
Raine mamijayardule sänuje vanam äcrite i 
raja Dacarathah erTmän (A, krieehräm) äpadam samapndyata || 

Doch auch hier findet sieh die Angabe, dass das zu beschreibende 
Ereignis am <>. Tage nach Räma's Abreise eintrat. Der Grund 
für die Festsetzung dieses Datums, das der Intention des Dichters 
widerspricht, ist nicht ersichtlich. Ich vermute folgendes. Raums 
Verbannung und Rückkehr aus derselben wird am *.). Tage der 
hellen Hälfte des Caitra gefeiert. Nach (> Tagen ist Vollmond 
des Caitra. Wahrscheinlich hat man auf diesen Tag den Tod 
des Daearatha festgesetzt. 

Treffen die von uns angestellten Überlegungen das Richtige, 
so müssen Gesang 41 — 44 fortfallen. Sic sind eben nur Varia- 



1) Die «gleiche Ansähe findet sich auch in andern Werken: JJnina- 
vannan citirt zu II r>7. 2 aus dem PadmapurAna folgenden Vers: RA- 
niasya uirganiadinAd dine shashthe 'rdharAtrake ha hA Lakshmami hA 
Site hA Käme 'ti inriro nripah 

RAmftynna. 1 



Digitized by Google 



-Lo- 



tionen eines Themas, mit denen spätere Sänger auf die Rührung; 
der Zuhörer specnlirtcn. 

Der ursprüngliche Zusammenhang wird also der gewesen 
sein, dass an Räma's Abschied die Erzählung seiner Reise bis 
zur Niederlassung auf dem Citrakuta sich anschloss. Dann griff 
der Dichter zurück, um die Vorgänge in Ayodhyä zu schildern: 
den Tod des Königs, die Herbeiführung Hhnrata's, seinen Zug, 
um Räma zur Annahme der Herrschaft zu bewegen '). Mit dem 
94. Gesänge wird der erste Faden der Erzählung wieder aufge- 
nommen, um mit dem zweiten im 90. Gesänge zusammen ge- 
sponnen zu werden. 

§ 5. 

Unsere bisherigen Untersuchungen verfolgten das Ziel, ein- 
zelne Stücke als spätere Zusätze nachzuweisen. Wir wollen jetzt 
das Umgekehrte versuchen, nämlich aus dem später zugefügten 
ersten Küche den ursprünglichen Ken) herauszuschälen. Dass 
das erste Buch späteren Ursprungs sei, hat, wie oben angedeutet, 
schon Adolf Holtzinann in seinem Sehnlichen: „Über den griechi- 
schen Ursprung des indischen Thierkreises" Karlsruhe 1^41 nachzu- 
weisen versucht. Ich gebe hier die ganze Stelle p. 3(> ff. wieder. 

„Doch will ich kurz auf die vielen innern Widersprüche der 
ersten Capitcl aufmerksam machen. 

„Capitcl 17 kehren die Götter heim, während doch schon 
viel früher, Capitcl 14, ihr Verschwinden erzählt ist. Wischnn 
besinnt sich, Cap. lf>, in welcher Familie er geboren werden wolle, 
uud doch bitten ihn die Götter, Cap. 14, er möge in der Familie des 
Dasarath geboren werden. Im Cap. 14, SC frägt Wischnn die Götter, 
warum sie so erschrocken seien, und diese erzählen hierauf von 
Rawana, und doch haben sie ihm gerade vorher v. .31 bereits Alles 

1) Dir beiden letztgenannten Gegeustlinde sind vielleicht dem ur- 
sprünglichen Gedichte fremd gewesen, oder waren doch nur «ranz kurz 
skizzirt. Denn die ErzHhlung, wie sie jetzt in dm Gcsiingen fi<l— 93 vor- 
liegt, ist Hieher unursprünglich sowohl wegen ihrer schleppenden Breite, 
als auch wegen der vielen Wiederholungen. Die Untersuchung dieser 
Frage würde mich hier zu weit führen. Ich verspare mir dieselbe auf 
eine andere Gelegenheit. 
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erzählt und ihm gesagt, was er thun solle. Es wird von drei Opfern 
erzählt, von denen jedes die beiden andern überflüssig macht, 
das Pferdcopfer 13, dann ixlitih ptttrijd Cap. 14, und noch eine 
ishtih putrijd Cap. 15. Auch das erste, das Pferdcopfer, wird 
einmal von Rischjasringa geleitet, 11, das andcreinal von Wasischtha, 
und die Verwirruug in den Zeitangaben, die v. Schlegel in der 
Note berührt, kommt daher, dass nach Ablauf de« ersten Jahres 
der Zurüstungcn unter Rischjahringa, noch einmal die nämlichen 
Zurüstungcn, aber unter Leitung des Wasiscbtha erzählt werden, 
so dass das Opfer in den dritten Frühling, statt in den zweiteu 
zu fallen scheint." 

„Die gewünschte Nachkommenschaft wird erlangt entweder 
durch das Pferdeopfer, welches den Opferer und seine Weiber von 
Sünden rein macht, oder durch die Kraft des blossen Wunsches 
des Rischjasringa 13,50, oder durch die (Jnadc der Götter Cap. 14, 
die aus Verehrung für Rischjasringa seine Bitte gewähren; oder 
endlich weil die Götter Wischnu bitten, als Mensch geboren zu 
werden, um sie von Rawana zu befreien." 

„Man scheint zwei Hauptredactionen unterscheiden zu können; 
nach der einen ist es die Kraft des Pferdcopfers, die dem Dasa- 
rath zu Kindern vcrhilft; nach der andern haben die Götter, um 
sich von Rawana zu befreien, beschlossen, dass Wischnu geboren 
werden solle, und er wählt sich den Oasarath zum Vater. Nach 
der ersten Redaction ist die ganze Bcrathung im Himmel über- 
flüssig, in der zweiten ist das Pferdeopfer unnöthig. Die erste 
Redaction aber, die auf der Erde beginnt, könnte des Rischja- 
sringa entbehren, da Wasischtha berühmter ist, als dieser. Die 
Rischjasringarcdaction hat die Absicht, die Geburt des Rama von 
der Mitwirkung der Königsfainilie von Anga abhängig zu machen." 

„überhaupt sieht man dem ganzen ersten Buche die Absicht 
an, welche die Übcrarbeiter des Gedichtes veranlasste, es mit so 
langen Zusätzen zu vennehren. Rama sollte über alle andern 
Helden erhoben werden. Daher zuerst die wunderbare Geburt, 
dann «las Spannen des Bogens, wodurch Rama mit den Helden 
des Mahabharata verglichen und über sie erhoben werden soll, 
und endlich die Begegnung mit dem ülteru Rama, die offenbar 
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mir desswcgen eingefügt ist, damit der ältere sich vor dem jttu- 
gern demttthige. Die Feierlichkeiten bei der Hochzeit, die be- 
rühmten Heiligen, die dabei Dienste thun, die von Wasischtha 
reeitirtc Genealogie Ramas, dem Allein sieht man deutlich an, dass 
es aus dem Wunsche, den Rama zu verherrlichen, entstanden ist. 
Besonders die Genealogie beweist, daas diese Capitel in einer Zeit 
entstanden sind, als man mit den alten Sagen schon aufs will- 
kürlichste umgehen durfte. Sie steht im Widerspruch mit der 
ganzen indischen Überlieferung, und mischt die Namen ganz ver- 
schiedener Königsreihen untereinander, in der offenbaren Absicht, 
alle Namen alter berühmter Könige unter den Vorfahren Rama's 
aufzuführen. Andere Theile haben nicht die Absicht, den Rama 
zu verherrlichen, sondern Ortschaften, die wahrscheinlich in den 
ächten Sagen nicht genannt werden, und die doch auch in der 
Ramasage vorkommen wollten. Daher die wunderliche Reise mit 
Visvamitra." 

„Auch der ganze Ton des ernten Buches sticht auffallend 
ab gegen den Ton der ächten Theile des zweiten Buches. Wenn 
man sich durch die dürren Erzählungen des ersten Buches, die 
Erklärungen von Ortsnamen, etymologischen Spielereien, die Hclden- 
thaten wunderbarer Waffen, wahrlich mit wenig Genuss hindurchge- 
arbeitet hat, so wird man auf das Angenehmste überrascht, wenn 
man bald nach Beginn des zweiten Buches auf eine blühende, 
kräftige Sprache stösst, an welcher man sogleich den wahren 
Dichter erkennt. Und in diesen Stücken des zweiten Buches, 
die wirklich poetisches Verdienst haben, kommen nie Beziehungen 
auf die Ereignisse des ersten Buches vor , ). Tin Gcgcnthcil, wenn 
z. B. gerühmt wird, wie Rama sich im Bogenschicssen geübt habe, 
so kann doch der nämliche Dichter ihn nicht schon vorher Thaten 
verrichten lassen, die ihn über alle andern Bogenschützen erheben." 

„Auf solche Gründe gestützt, glaube ich, dass das ganze 
Buch, vielleicht mit Ausnahme weniger Capitel, nicht von Wabniki 
herrühre, dass es vielmehr ans mehrfachen, einander widerspre- 
chende Zusätzen späterer Zeit entstanden sei." 

1) Diese wichtige Bemerkung llolt/.mnnns trifft übrigens auch für 
die übrigen echten Bücher zu. 
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Auf die Motive, die zur HinznfUgung des ersten Buches ge- 
führt haben, werden wir in anderem Zusammenhange zurück- 
kommen müssen. Hier genügt es, unsere Zustimmung zu Holtz- 
mnun's Behauptung auszusprechen. Seine Gründe Hessen sich 
leicht vermehren. Ich will nur auf zwei Punkte aufmerksam machen. 
Im ersten Buche erfahren wir, dass Lakshmana Slta's Schwester 
ürmilä heimführt aber im 2. Buche hören wir nichts von ihr, 
und doch wäre gerade da, bei dem Entsehluss Lakshmanas, den 
Haina zu begleiten, bei dem Abschied der Verbannten von den 
Eltern, Gelegenheit gewesen, Lakshmanas Gattin zu erwähnen. 
Zu welchen rührenden Scenen wäre da Veranlassung gewesen! 
Aber Välnriki scheint die arme ürmilä vergessen zu haben, natür- 
lich weil er sie nicht gekannt hat. Und so macht er denn auch 
Räma nicht zum Lügner, wenn dieser III 18, 3 die ihn zum 
Manne begehrende Oürpanakhä an Lakshmana weist, weil derselbe 
noch unverheiratet sei (akritadära). 

Der zweite Punkt betrifft Bharata's Abwesenheit zu der 
Zeit, als Räma in den Wald verbannt wird. Diese wird im zweiten 
Buche vorausgesetzt und auch ausdrücklich erwähnt. Da nun 
im ersten Buche erzählt wird, dass Bharata und Oatrughna ihren 
mütterlichen Oheim besuchen, so könute man glauben, dass diese 
Erzählung nicht entbehrt, folglich auch das erste Buch nicht so 
ohne weiteres gestrichen werden könne. Sieht man sich aber die 
auf Bharata bezüglichen Stellen des ersten Buches genauer an, so 
merkt man alsbald, dass sie sehr ungeschickt eingefügt sind. 
Im 73. Gesänge wird nämlich erzählt, dass Yudhäjit gekommen 
sei, um seinen Schwestersohn Bharata zu sehen. Das geschieht 
am Morgen der Hochzeit. Die vierfache Hochzeit geht vor sich, 
ohne dass wir von Yudhäjit noch etwas hören bis erst im letzten 

1) Die Verheiratung Sita's wird noeh einmal vorgetragen, nämlich 
II 11«, wo Sita ihre Vorgesehichte der Anasüyä er/.Hhlt. Diese Episode 
scheint eingeschohen zu sein, als das erste Buch noch keinen Testen 
Bestandteil der RäinAyana bildete. In ihr geschieht auch der Vermäh- 
lung UrmihVs mit Lakshmana Erwähnung, aber in einem einzigen am 
Ende angehängten Vers«; <:>.{), dessen Unechtheit sofort in die Augen fallt, 
da er zwei zusammengehörige Verse trennt. 
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Gesänge. Dort lässt Dacaratha den Bharata und (,'atrughna mit 
Yudhäjit ziehen '), und zwar, wie der Zusammenhang erfordert, 
bald nach der Hochzeit und Rückkehr nach Ayodhyä. Schon 
dieser Zeitpunkt ist sonderbar gewählt für die Reise der Jung- 
vermählten in das ferne Land der Kekaya. Noch auffälliger ist 
aber, dass Bharata viele Jahre in der Feme geweilt haben müsstc; 
denn er wird ja erst wieder zurückgerufen, als Räma in den Wald 
gezogen war. Zwischen der Hochzeit und der Verbannung Räma's 
denkt sich aber der Dichter bez. derjenige, der dem Rämäyana 
seine jetzige Gestalt gegeben hat, einen langen Zeitraum. Demi 
es heisst I 77,25: 

Ramac. ca Sttayft särdham vijahära babün ritftn. 
Dazu bemerkt der Commentar: dvädaca varahftnt 'ty artha iti baha- 
vah, wobei er wahrscheinlich von der Angabc in V 33, 17 — 18 
ausgeht *). Im Widersprach mit dieser ganzen Erzählung sagt 
II 8, 28 Mantharä zu Kaikcyt: bAla eva tu mätulyam Bharato 
näyitas tvayä. Man sieht also, dass die Erzählungen im ersten 
Buche nur eine sehr widerspruchsvolle Begründung zu der im 
2. Buche vorausgesetzten Situation" geben 8 ). Valmfki war gar nicht 
genötigt, die Abwesenheit ßharata's zu iuotiviren. Die Sage gab 
sie ihm als Thatsachc, und er erzählt die Vorgänge so, wie die 

1) In A und B wird die Reise Bhnrata's weit ausgesponnen. Die 
beiden Prinzen werden während ihres Aufenthaltes in ihres Grossvaters 
Residenz in allen Wissensehaften unterrichtet. Der Besuch muss also 
sieh mehrere Jnhre hingezogen haben nach der Auffassung desjenigen, 
der diese Episode hinzugedichtet hat. 

2) Nach B. V 31 1 11. 12 wäre es allerdings nur ein Jahr. 

3) Es muss auch auffallen, dass bei der Rückkehr Bharatas II 
69 ff. nur einmal ganz nebenher (70, 28) des Catrughna Erwähnung ge- 
schieht. Ks macht durchaus deu Eindruck, als ob die ursprüngliche Erzäh- 
lung nur um Bharata gewusst hätte, und erst Catrughna später in ihr unter- 
gebracht worden sei. Überhaupt spielt er eine solche Nebenrolle, und 
ist für die Sage so überflüssig, dass man wohl zu der Vermutung kommen 
kann, er habe nicht ursprünglich der Sage angehört, sondern diese habe 
nur drei Söhne des Dacaratha gekannt, wie sie auch nur drei Frauen 
desselben kennt. Die späteren Sagen, wie sie z. B. in der Jaina-Litte- 
ratur vorkommen, lieben die Tetraden, wie Leuinann hervorgehobeu 
hat, Wiener Zeitschrift f. d. K. d. M. VI p. 35 Anm. 
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Sage sie ihm lieferte, indem er uns nach Weise der epischen 
Dichter in media» res führt. Bharata war eben nicht im Wege, 
und damit genug für den Dichter nnd seine Zuhörer. Das erste 
Buch ist also seinem Inhalte nach als später zngedichtet zu be- 
trachten, wie ja viele andere Epen einen ähnlichen Zusatz im 
Anfang erhalten haben, in dem die Jugend des Helden beschrie- 
ben wird x ). Aber wir dürfen annehmen, dass der Beginn des 
ursprünglichen Gedichtes irgendwie in das erste Buch aufgenommen 
sei. Versuchen wir ihn von den vielen Zudichtuugen loszulösen. 

Den Anfang des eigentlichen Gedichtes müssen wir im 5. 
Gesang suchen. Voraus geht eine Anpreisung des Gedichtes 
(I f>, 1 — 4), die dem Kuca und Lava in den Mund gelegt wird, 
durch den Dualis vartayishyävah *). Da sich aber dieses Wort 
ohne weitere Schwierigkeit in vartayixhyämi oder -cartayfohydinah 
verändern lässt, so erkennen wir in diesen vier (.Moken das so- 
lenne Prooemium der Rhapsoden. In der Bengalischen Reccnsiou 
ist dieser eigentliche Zweck auch noch deutlich zu erkennen. 

Mit Vers ö hebt das eigentliche Gedicht an. Zunächst wird in 
einem Verse die Landschaft der Kosala gepriesen, dann in den 
zwei folgenden die Hauptstadt derselben: Ayodhyä 3 ). Darauf folgt 
schon in Vers 0 die Nennung Dacaratha's, der natürlich eine 
Schilderung oder Lobpreisung dieses Fürsten folgen musste. Statt 
dessen wird der ganze Rest des 5. Gesanges von einer langatmi- 
gen Schilderung Ayodhyä's angefüllt. Dass dieses ganze Stück 
ein späterer Zusatz ist, folgt nicht nur aus dem eben hervorge- 
hobenen allgemeinen Grunde, sondern auch daraus, dass es mit 
dem Halbverse: purtm äväsayämäsa räjä Daearathas tada, an- 
hebt, der ans dem Qloka <) zurechtgemacht ist. Offenbar sollte 



1) In Talboys Wheeler's mysteriöser Nord-West-Rec-ension beginnt 
die Erzählung sozusagen in der Kinderstube! 

*2) Siehe die auf p. 5S gegebene Reeonstruktion des Anfanges des 
RAmAyana. Die Zahlen daselbst verweisen auf die Bombayer Ausgab««. 

3) Ieh halte den dritten Vers 5, H für einen späteren Zusatz, weil 
er in seiner ersten Hälfte nur eine müssige Wiederholung des im letzten 
PAda des vorhergehenden Verses Gesagten ist, aus dein er auch das 
Wort sueibhakta entlehnt. 
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so wieder der Ansehlnss an den alten Text gewonnen werden. 
Deniseinen Zwecke dient Gloka 1 des folgenden Gesangos. Lassen 
wir diesen Vers beiseite, so enthalten die drei folgenden (2—4) 
ein kurzes Eneomion Daearatha's, das sieh ursprünglich direkt an 
die erste Nennung des Königs (5, 9) angeschlossen haben dürfte; 
denn v. 2 enthält die an solcher Stelle zu erwartende Erwähnung 
des Geschlechts des Fürsten. 

Auf den 4. Vers folgt dann bis zum Ende des Gesanges 
eine Schilderung der Zustände in Ayodhyä unter Daearatha's 
Regierung, die der Beschreibung der Stadt im vorhergehenden 
Gesänge parallel ist und wie diese mit Sicherheit als ein späterer 
Zusatz angesehen werden darf. 

Nachdem Dacaratha vorgeführt ist, sollte man naturgemäss 
erwarten, dass nun seine Frauen uns genannt würden. Aber sie 
werden weder hier noch auch im Verlaufe des Gedichtes 
dem Hörer oder Leser rite vorgestellt. Kausalyä wird zum 
ersten Male 14, 33 und zwar nur beiläufig erwähnt: darauf wird 
sie im 1b\ Gesänge mit Sumiträ und KaikeyT genannt. Aber von 
ihrer Herkunft und was sonst dem Leser zu wissen nötig ist, er- 
fährt er dabei nichts, sondern er muss es allmählich im Fortgang 
der Erzählung sich zusammentragen. Aus dem oben mitgeteilten 
Thatbestande dürfen wir wohl mit Sicherheit schliessen, dass der 
Dichter es überhaupt unterlassen hatte, die Königinnen seinen 
Hörern förmlich vorzuführen, weil er nämlich bei ihnen die Kennt- 
nis der Personen der Sage voraussetzen durfte. Um seine Er- 
zählung einzuleiten, genügte es, dass er die Hauptpersonen, die 
gewissermassen schon auf dem Schauplätze stehen, in aller Kürze 
nannte, um sie dann sofort in Aetion treten zu lassen. 

Auf die Nennung Daearatha's folgt im 7. Gesänge das Eulo- 
gium der Räte des Königs. Es ist sicher späterer Zusatz. Denn 
abgesehen davon, dass manche derselben gar keine Rolle weiter 
spielen, würde die Schilderung dieser Nebenpersonen ungcbürlieh 
breit sein, wo eine Hauptperson, Dacaratha, mit ein paar Strophen 
abgethan wird und andere wichtige Personen, die Königinnen, 
gänzlich leer ausgehen. 

Es ist äusserst wahrscheinlich, dass unmittelbar nach der 
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Beschreibung des Dacaratha die Nennung seiner Sölmc im 18. Ge- 
sänge erfolgte. Alles was /.wischen dem (>. und 18. Gesänge liegt 
ist später hinzugefügt worden, wie die in diesem Teile enthalte- 
nen Widersprüche beweisen, auf die Holt/mann aufmerksam ge- 
macht hat. Dafür, dass wir im 18. Gesänge wieder auf Bruch- 
stücke des alten Gedichtes stossen, spricht unverkennbar die 
wörtliche Übereinstimmung einiger Verse desselben, und die grosse 
Ähnlichkeit anderer mit solchen im ersten Gesänge des zweiten 
Buches. Denn da, wie Holtzmann gezeigt hat, die ursprüngliche* 
Erzählung mit dem zweiten Buche anheilt, so dürfen wir in seinem 
Anfange Bruchstücke von dem Anfange des alten Gedichtes er- 
warten; allerdings nicht den ganzen Anfang, da ein Teil desselben 
zur Krtffi'nung des erweiterten Werkes, wie es uns jetzt vorliegt, 
verwandt worden ist; noch auch ohne Veränderung, da Rücksicht 
auf den Inhalt des zugefügten ersten Buches genommen werden 
musste. Die gleichen und ähnlichen Verse in I 18 lassen also 
erkennen, dass dort der alte Text auseinander gerissen worden 
ist. Wenn ich versuche die disieeta membra poetae wieder an- 
einanderzufügen, so bin ich mir der problematischen Xatur mei- 
ner Rekonstruktion wohl bewusst: sie soll eben nur zeigen, wie 
etwa nach dem uns vorliegenden Material der ursprüngliche Text 
ausgesehen haben mag. Also, da die Erzählung von der wunder- 
baren Geburt der Söhne der späteren Dichtung angehört, so 
sc Ii Ii esst sicli der Vers 18, 16, in «lein berichtet wird, dass dem 
Dacaratha vier Söhne geboren wurden, natürlich an die Nennung 
Daearatha's als König von Avodhva an. Darauf mussten die 
Namen der Söhne genannt werden; das geschieht in Vers 21, 22 
so, dass in geschickter Weise auch Vasishtha eingeführt und die 
Namen der Mütter angedeutet werden. Nur der Name der Kansalvä 
fehlt; er wird aber später nachgetragen (II 1, 8 I 18, 12), 
wo die Erzählung zur Hauptperson, zu Haina, überging. Es folgte 
auf diesen Vers offenbar das Eukomion Rama's, sei es, wie es im 
18. Gesänge des ersten Buches (etwa v. 27— ;>.'V) oder im ersten 
des zweiten Buches steht (etwa v. 10 — 15). Darüber will ich 
mich nicht in Vermutungen verlieren. Nur das möchte ich noch 
hervorheben, dass die eigentliche Handlung bald nach der er- 
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örtcrtcn Einleitung beginnen niusste, mit <leui Verse der jetzt 

II 1, 36 steht: 

atha.rAjno habhüvai 'va vriddhasya eirajivinali | 
prttir esha katham RAmo raja syan mayi jtvati j|. 



R< Konstruktion des Anfanges des ursprünglichen Textes. 

• 

sarvApftrvam iyatn yeshAm asit kritsna vasnndhara | 
PrajApatim upadaya nripanam jayaealinAm || 1 || 
yesham sa .Sagaro nAma sagaro yena kbAnitab | 
shashtih putrasahasrani yani yAntam paryavarayan || 2 || 
IkshvAkAnam idain tesham rajnam vamee mahAtmanam I 
mahad utpannam akliyanam Ramnvanani iti crutam || 3 j| 
tad idam vartayishyAvah sarvam nikhilain aditah ', 
dharwArthakAinasahitam erotavyam anasAyata || 4 || 

Kosalo nAma muditab sphtto janapado malian | 
nivishtab SarayAtire prabhAtadhanadhanyavan || 5 || 
Ayodbya nama nagari tatra "stl lokavierutA 1 
ManunA niAnavcndrena yA pnrt nirmitA svayain || 6 ü 
AyatA daca ca dve ea yqjanAni mahapurf I 
ertmatt trtni vistirnA siivibhaktamaliApathA || 7 || 
tAm tü rajA Dacaratho mabArAshtravivardbanab I 
purtm AvAsayAmAsa divi devapatir yathA || 9 |j 
IkshvAkAnAm atirat ho yajvA dharmaparo va^t | 
maharshikalpo rAjarshis trishii lokcshu vierutah j| üj 2 || 
balavAn nibatAmitro niitravan vijitendriyab | 
dhanaic ca saneayaic. eA'nyaib Cakra-Vaieravanöpamah || 3 || 
yathA Manur lnabatejä lokasya parirakshitA j 
tatbA Dacaratho nAma lokasya parirakshitA || 4 |] 
rAjnab pntrA mahAtmAnae eatvAro jajuire prithak | 
gunavanto 'nurftpAe. ca rucvA proshthapadopamAh || 18, 16 || 
jyeshtham RAmam maliAtniAnam llhnratam Kaikayisutam | 
Saumitrini Lakshmanam iti (.'atruglmam aparam tatbA | 
Vasishthab paramaprtto nAniAni knrute tadA || '22 \\ 
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sarve vedavidah c^WUi sarve lokahite ratuh | 
sarve jnanopasampannali sarve samuditah gunaih || 25 j| 

cf. II 1, ö. 

tesliAm api mahaiejä Ramo ratikarah pitub | 
Svayanibhür iva bhütanäm babhüva gunavattarab || II 1, 6 || 

cf. 1 18, 24 (u. 26) 
Kansalyä cucubbe tena putrcna 'mitatejasft l 
yatha varcna devanam Aditir Vajrapäninä || II 1, 8 J| = 

I 18, 12. 
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Dritter T Ii eil. 
Stellung des Käinäyana in der indischen Litt erat ur. 

§ 1. Ursprung und Verbreitung des RämAyana. 

Die vorausgehenden Untersuchungen hahe ich nicht in der 
Absieht angestellt, die Zusätze und Erweiterungen des ursprüng- 
lichen Kamäyana's in irgend welcher Vollständigkeit bioszulegen; 
dazu wird es noch anderer Vorarbeiten und Hülfsmittel bedürfen, 
als wir zur Zeit besitzen. Es sollte vielmehr nur gezeigt werden, 
welcher Art diese Zusätze, und wie sie eingefügt sind. Sic sind 
so zahlreich, dass wir sie nicht einem oder wenigen Dichtern zu- 
schreiben können. Wie an manchem unserer alten ehrwürdigen 
Dome jede kommende Generation Neues zugefügt und Altes aus- 
gebessert hat, ohne dass die ursprüngliche Anlage trotz aller an- 
gebauten Kapellchen und Tünnchcn verwischt worden wäre: so 
sind auch an dem Kämäyana viele Generationen von Sängern 
thätig gewesen; aber der alte Kern, um den so vieles angewachsen 
ist, ist dem nachprüfenden Auge des Forschers, wenn auch nicht 
in allen Einzelheiten, so doch in den Ilanptzügen unschwer er- 
kennbar. Betrachten wir nun die Zusätze genauer, so erkennen 
wir zweierlei. Erstens herrscht, von Nebensächlichem abgesehen, 
in ihnen derselbe Geist wie in den echten Teilen, und zweitens 
sind sie meist so lose angefügt, dass wir die Fuge noch deut- 
lich erkennen können. Das spricht nun unzweifelhaft gegen die 
Wahrscheinlichkeit einer tendentiöseu Überarbeitung etwa im brah- 
manischen Sinne, wie man wohl angenommen hat. Hätte eine 
solche an dem erweiterten Gedichte stattgefunden, so wären 
die Fugen gewiss stärker verwischt worden und das Ganze er- 
schiene mehr als aus einem Gusse. Denn eine tendentiösc Über- 
arbeitung können wir uns nicht so denken, dass nur einige Worte 
oder Verse als anstössig verändert oder weggelassen worden wären. 
So etwas wird sicher eingetreten sein, ohne dass wir es nachzu- 
weisen vermöchten; aber das verstehe ich auch nicht unter Über- 
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arbeitung, weil es das Ganze nicht berührt. Von einer tcndcn- 
tiösen Überarbeitung können wir nur dann reden, wenn ein vor- 
liegender Stoff in neuem Geiste umgestaltet wird, um Anschauungen 
und Gesinnungen, die von denen des alten Werkes abweichen oder 
ihnen vielleicht entgegengesetzt sind, in dasselbe hineinzutragen. 
Davon ist nun im Rämäyana nichts wahrzunehmen, weil die zu- 
gefügten Partien denselben Geist atmen, wie das ursprüngliche 
Gedicht; und wenn in ihnen eine neue Anschauung auftaucht, wie 
die von der Wcscnscinhcit Räma s mit Vishnu, so bleibt dieselbe 
auf die angefügten Teile beschränkt und sie durchweht nicht das 
ganze Gedicht, wie man bei einer tendentiösen Umarbeitung des- 
selben annehmen müsstc *). Will man nun diesen Schwierigkeiten 



1) Man hat die Identifleirung HAma's mit Vishnu als Beweis für 
ein« brahninnisehc Bearbeitung eines zuerst für Kshatriya bestimmten 
KAmAyana's betrachtet, indem die, Brahnianen die Verehrung des Vishnu 
als ein Gegengewicht gegen den zunehmenden Buddhismus gefördert 
hiltten. Der Vishnukult ist aber ursprünglich vom ßrahmanisnms ebenso 
unabhängig, wie der Civa's und andere volkstümliche Kulte Sie 
wurden nur von den Brahmanen anerkannt und mit brahmanischcr 
Theologie verquickt, gerade so wie ethnische Hinrichtungen von ihnen 
religiös sanktionirt wurden, z. B. die Witwenverbrennung, ferner die 
Verstossung der Alten (vergl. unser Altenteil) in der Institution des 
VAnaprastha, und anderes mehr. Diese Anerkennung volkstümlicher 
Kulte ist gewiss erfolgt, weil sie nicht zu umgehen war, und die dro- 
hende Gefahr des Buddhismus hat nichts damit zu thun. Haben deun 
die Brahmanen irgend eine Gegenbewegung gegen den ihnen noch viel 
gefährlicheren Islam ins Werk gesetzt ? Der bewusste Kampf des Brah- 
inanismus gegen den Buddhismus mit geistlichen und andern Mitteln 
ist nicht zu erweisen. Kinige haben Vishnu als einen besonders brah- 
mischen Gott ansehen M ollen, (,'iva ist es aber nicht in geringerem Grade. 
Denn im BrAhmana des weissen Vajus wird gesagt „dnss die VAhika 
den Agni Bhava, die PrAcya dagegen Carva nennen" (Weber, Ind. Litt. - 
p. 194 note* ). Bhava und £nrva sind aber später Namen des Rudra- 
C'iva, der dadurch also mit dein brahmanischsten aller Götter, mit Agni 
direkt identificirt wird. Darauf weist auch seine Bezeichnung Ntlalohita. 
Dass auch noch andere Gottheiten mit ihm verschmolzen sind, soll nicht 
in Abrede gestellt werden. Aber dasselbe gilt auch von dem spHteren 
Vishnu. Civa- und Vishnukult haben nichts mit der Kastenangehörig- 
keit ihrer Anhänger zu thun, wie ich in Gött. gel. Anz. 1892 p. 629 f. 
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durch die Annahme entgehen, dass schon das ursprüngliche Ge- 
dicht tendentiös umgearbeitet worden sei, ehe die Zusätze und 
Erweiterungen eingefügt worden waren, die daun natürlich von 
derselben Tendenz getragen sein innssten, so hat man die Ver- 
pflichtung, Beweise für diese Annahme vorzubringen. Ich sehe 
aber nicht ein, wie man Beweise dafür erbringen kann: äussere 
Zeugnisse giebt es uicht, und innere Gründe, die man aus dem 
Gedichte selbst holen könnte, habe ich trotz wiederholten Studiums 
desselben nicht entdecken können. Vielleicht ist Jemand zu einer 
solchen Annahme geneigt, weil sie mit der Ansicht harmonirt, 
die er sich von der Entwicklung der iudischen Litteratur gemacht 
hat. Eine derartige Ansicht mag noch so geistvoll sein, aber 
so lange sie nicht das Ergebnis einer gründlichen Erforschung 
der vorliegenden Thatsachen ist, hat sie nur subjektiven Wert 
und verdient noch keine Beachtung. Diese Ausführungen richten 
sich nicht nur gegen die Annahme einer brahmanischen Überarbeitung, 
sondern anch gegen die von einem Forscher, ich erinnere mich 
nicht mehr von welchem, hingeworfene Hypothese, dass das Epos 
aus einem praktischen Original in das Sanskrit übertragen sein 
könne. 

Was nun die Entstehung der Zusätze und Erweiterungen 
betrifft, so lilsst sich schon jetzt darüber eine wohlbcgrüudetc An- 
sicht aufstellen. Wie wir aus dem Ramävana selbst erfahren, 
wurde es von Rhapsoden teils recitativ vorgetragen (pafft), teils 
unter Begleitung eines Saiteninstrumentes gesungen (1 4, 8. 34 
VII 71, 14 f. 04, 4 etc.) und mündlich überliefert (I 4, 10 ff.), 
zunächst von den beiden mythischen Söhnen Räma's und Zög- 
lingen Valmtki's, Kuea und Lava, in deren Xamc man schon 
lange die volksetymologische Ausdeutung von Jcutflaca „Barde, 
Schauspieler" gesucht hat (siehe Petersburger Wörterbuch s. v. 
ku<;ilava) In alten Zeiten, als die epische Poesie blühte, bc- 

dargelegt habe, sondern nach Megasthenes verehrten die. Bewohner der 
Ebene den HerakleK-Kriahna, die der Berglande den Diony«os-£iva. 

1) Sehon im KAm. I 4, f>. 17 werden Kuea und Lava kuQilavmi 
genannt. Für die Stellung der epischen SHnger, denen der Vortrag des 
Rainftyana oblag, sind die Stellen von Bedeutung, die über Kuea und 
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stand ebenfalls die Institution der fahrenden Sänger, Spielleute, 
Rhapsoden (kdvyopajivina*); und es ist natürlich, dass jedes Ge- 
dicht, wcs Ursprungs es auch gewesen sei, nach Art der epischeu 
Gesänge fortgepflanzt, d. h. durch Rhapsoden mündlich überliefert 
wurde '). Das war auch mit dem Rämäyana der Fall: es wurde 
zum Eigentum der fahrenden Sänger. Diese werden sich die Aus- 
nützung ihres Besitzes haben angelegen sein lassen, ich meine 
nicht so sehr in materieller Beziehung 8 ), als darin, dass sie nach 
dem Beifall ihrer Zuhörer geizteu. Es ist ganz natürlich, dass 
die dichterisch Begabten unter ihnen ihr Repertoir durch eigene 
Kompositionen vermehrten unter Rücksichtnahme auf die Stimmung, 
Eigenart und Interessen ihrer Zuhörerkreise. Derart sind nament- 
lich die Modifikationen desselben Themas, deren wir so viele im 
vorhergehenden Teile nachgewiesen haben; ferner die Ausspinnung 
rührender Scenen (der l-aruna rasa waltet ja nach den Poetikern 
im Rämäyana vor), Gegenstände aus dem Ntticästra, komische und 
burleske. Scenen etc. Zusätze, die Anklang fanden, wurden wei- 
ter überliefert und bildeten fortan integrirende Bestandteile des 
Rämäyana. Auch mag es zuweilen vorgekommen sein, dass jttn- 

Lava handeln, nämlich I 4. VII 71. 93 und 94. 99. Dass sie „fahrende 
Leute - waren, geht klar au* VII 93, 8 hervor. Interessant ist die Vor- 
schrift VII 93, 10, dass taglieh zwanzig sarga vorgetragen werden sollen. 
Dass die Vortragenden ursprünglich Hralitnancn sein inussten, scheint 
mir durch VI 128, 115 nicht bewiesen, denn dieser Epilog gehört spUter 
Zeit an; in v. 120 wird auf das Abschreiben des Gedichtes Hezug genom- 
men. Ebenso ist der Epilog VII 111 ganz spät, weil dort von Vorlesern 
vücaka die Rede ist. 

D Erst nachdem der Rhapsodenstand gesunken war infolge des 
Aufkommens einer kunstvolleren Dichtkunst und deren Pflege in anderen, 
gelehrten Kreisen, und nachdem die Schrift immer mehr praktische Ver- 
wendung gewonnen hatte, wird man zur schriftlichen Aufzeichnung des 
bis dahin mündlich Überlieferten übergegangen sein. 

2) Zwar nehmen Kuca und Lava die ihnen von den munis gebo^ 
tenen bescheidenen Geschenke an I 4, 20 ft'., weisen aber das Gold RA- 
ma's zurück VII 94, 19. R. C. Temple stellt den verkommenen jetzigen 
Nachfolgern der epischen Silnger folgendes Zeugnis aus (Legends of 
the Panjab vol. I p. X): he perforins, of conrse, for pavtneut, but many 
as the vices and faults of these people are, avarice is not one of them. 
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gere Versionen einer Erzählung beliebter wurden, als die ursprüng- 
lielic, und dieselbe schliesslich gar verdrängten. So schwoll das 
Ramayana zu immer grösserem Um l ange an und wäre gar aus- 
einander gefallen, wenn nicht eine Festsetzung seines Corpus wäre 
vorgenommen worden. Und zwar diente dazu die Inhaltsangabe 
im ersten Gesänge des ersten Buches. Da in ihr der Inhalt des 
ersten und letzten Buches nicht berührt wird, so muss die Fest- 
stellung des epischen Corpus erfolgt sein, ehe das erste und letzte 
Buch entstanden. Wahrscheinlich beschränkte sich die Diaskeuase 
nicht auf Festsetzung dessen, was zum Ramayana gehören 
sollte, sondern dieses wurde auch in sarga eingeteilt. Denu 
schon im UttarakAnda 93 wird mehrfach auf die mrga Bezug 
genommen. 

Wie anderswo die weiterdichtende Thätigkeit der Rhapso- 
den nicht auf den Inhalt des ursprünglichen Gedichtes beschränkt 
blieb, sondem auch diejenigen Teile der Sage in Angriff nahm, 
die der erste Dichter nicht behandelt hatte: dasjenige, was vor 
der von dein ersten Dichter erzählten Geschichte liegt, nämlich die 
Vorgeschichte des Helden und seiner Gegner (die enfancex der ro- 
manischen Epen) und die Fortsetzung der ursprünglichen Geschichte; 
so geschah es auch in Indien. Die Jugend Räma's wurde im 
Bälakanda besungen, und seine Geschichte bis zu seinem Tode 
im UttarakAnda fortgesetzt. Darauf machte sich wiederum die 
Notwendigkeit geltend, das vermehrte epische Corpus festzustellen. 
Kin Zeugnis davon ist die Inhaltsangabe im 3. Gesänge; jedoch 
scheint damals das UttarakAnda noch uicht zu endgültigem Ab- 
scbluss gelangt zu sein, weil sein Inhalt im 3. Gesänge nur im 
Allgemeinen erwähnt wird. Darauf weist auch VII 94, 2(>: 
adiprabhriti vai rajan pancasargacatani ca \ 
kandani shat kritänt ha sottarani mahatmana [| 

Es lässt sich nun aus dem Bala- und Uttarakanda, wie ich 
glaube, der Beweis entnehmen, dass ein grosser Zeitraum zwi- 
schen ihrer Abfassung und der des ursprünglichen Gedichtes lie- 
gen muss. 

Der Held des Ramayana wurde nämlich durch dieses selbst 
zum sittlichen Ideal des Volkes, und von einem Stammes- zum 
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National-Heros. Die ihm zuteil werdende Verehrung erhob ihn 
alsbald aus der menschlichen in die göttliche Sphäre und bewirkte 
seine Identification mit Vishnu, gerade so, wie dies bei einem ande- 
ren epischen Helden des westlichen Indiens, bei Krishna, geschehen 
ist, und wie es bei dem von Sir Alfred Lyall nachgewiesenen 
Euhcmerismus in der indischen Religionsentwicklung kaum anders 
kommen konnte. Bei Beiden, Räma und Krishna, scheint ein 
Held der Sage mit einer Volksgottheit verschmolzen zu sein: Krishna 
der Yädavcr mit einer Hirtengottheit Govinda, und Käma der 
Räghavcr mit einem volkstümlichen Gotte, dem Dämonenbesicger 
Räma. Erst nachdem dies geschehen war, wurde der so gebildete 
Halbgott als eine Menschwerdung Vishnu's aufgefasst. 

Üie Vergöttlichung Räma's, seine Identificirung mit Vishnu, 
ist im ersten und dem letzten Buche eine Thatsache, die dem 
Dichter immer vor Augen steht. In den fünf echten Büchern aber 
ist diese Idee, von wenigen eingeschobenen Stellen abgesehen, 
noch nicht nachweisbar ; im Gegenteil ist Räma dort immer durch- 
aus Mensch Es bedurfte gewiss einer längeren Zeit, che sich 
die Umwandlung des Charakters Räma 8, wie sie in den beiden 
zugefügten Büchern zutage tritt, vollzogen hatte. 

Zu demselben Schlüsse drängt uns die Thatsache, dass in 
dem ersten und letzten Buche Välmiki als ein Zeitgenosse Räma's 
und schon als ein Rishi gilt. Beides war aber erst dann möglich, 
als Välmtki in eine solche zeitliche Entfernung von den späteren 
Dichtern gerückt war, dass schon die Nebel der Sagcnbilduug 
seine Person ihren Augen undeutlich machen konnten. Die Zeit, 
die dazu nötig war, können wir auch nicht annähernd schätzen; 
sicher ist nur, dass sie eher nach Jahrhunderten als nach Jahr- 
zehnten zu bemessen sein wird. Dass in das Rämäyana noch Zn- 
sätze aufgenommen wurden, als die Griechen und Skythen den 
Indern bekannt geworden waren, werden wir in § 4 sehen. 

So stellt sich uns das Rämäyana in seiner jetzigen Gestalt 
als der Niederschlag einer langen Periode epischen Dichtens dar. 
Trotzdem behält auch die Überlieferung, die iu ihm ein cinheit- 



1) Siehe Muir, Original Sanskrit Texts. vol. IV p. 175 n. 441 ff. 
Ratnayana. 5 
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liebes Gedicht, das Adikävyam, sieht, wenu auch in gewisser Ein- 
schränkung, Recht, insofern der Kern, um den sich das epische 
Dichten vieler Generationen bewegte, das einheitliche Werk eines 
hervorragenden Dichters war. 

Wo hat dieser Dichter gelebt und von wo geht die epische 
Dichtung der VälmTkiden aus? Zur Beantwortung dieser Frage 
bietet uns die Tradition im Ramäyana selbst, und zwar im Bäla- 
kända und Uttarakända, einen wertvollen Anhalt. In VII 45 be- 
schreibt nämlich Räma VAhnTkis Einsiedelei als am südlichen 
Ufer des Ganges an der Tainasa gelegen; dazu stimmt genau 
die Angabe in I 2,3 und die Erzählung in VII 48. Auch in 
VII 00 gelangt (>trughna von Välmiki's Einsiedelei westlich 
wandernd an die Yamnuä. Doch las Kataka nach Ramavarman s 
Zcuguiss zu 00, 15 Gangättram statt Yamunätfram. Ist Kataka's 
Lesart (nacli Mahecvaratirtha lasen so kecit) richtig, so verlegte 
eine andere Tradition Välmiki's Einsiedelei an das nördliche Ufer 
des Ganges. Jetzt *) zeigt man als Stätte derselben einen Hügel 
im Banda-Distrikt in Buudelkund, an dem Ufer der Yamunä, nahe 
ihrer Vereinigung mit dem Ganges bei Allahabad 2 ). 

Von dem, was das Ramäyana sonst noch über Valmiki be- 
richtet, interessirt uns in diesem Zusammenhange nur, dass er zu 
den» Königshaus von Ayodhyä in enger Beziehung steht. Denn 
in seiner Einsiedelei findet die verstossenc STtä eine Unterkunft 
und gebiert Kuca und Lava, die später das Gedicht von ihm 
erlernen s ). 

1) R. N. Cust in der Caleutta Review XLV citirt in Monier Wil- 
liams, Indian Epic poetry p. GO note t und in Indian Wisdom 2. cd. 
p. 3:57 note 1. 

2) Nach II 5G, IG hatte VAImlki am Citrakuta gelebt. Doch fehlt 
dies«-! Stelle in B und ist zweifellos ein sekundärer Zusatz. 

3) Nach dem AdliyAtma RAmayana II <i, 04 ff. war VAImiki zwar 
von Geburt ein drija, lebte aber zuerst unter Kirätas, geriet dann unter 
Kituber und wurde selbst ein Kauber. Er hafte, mit einer Cj-itdrä viele 
Söhne. Den 7 Rishis verdankt er seine Reinigung. Ähnlich die jetzige 
Tradition. Wenn auch im RAmayana selbst nichts derartiges vorkommt, 
noch auch bei Bhavabhüti, wie Weber ii. d. R. p. \) Note 2 bemerkt, so 
mag diese Tradition doch alt sein und ein Körnchen Wahrheit enthalten. 
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Nun beachte man daneben das Protfinium der Sänger in 1 5. 
Dort heisat es: 

Ikshväkunäm idam teshäm vamce räjnäm mahätmanäm | 
mahad utpannam äkhvänam Rämäyanam iti crutani || 
Diese Angabe, nach der da» Rämäynna in der Familie der lk- 
shväkuiden entstanden ist, lässt sich nnn mit derjenigen über 
VälmTki's Autorschaft ungezwungen in folgender Weise vermitteln. 
Die Geschichte oder Sage von dem lkshväkuiden Rfuna bildete 
den Gegenstand vieler epischen Gesänge der Barden, xüta, an 
den Höfen der Fürsten aus dem Geschlechte der lkshväkuiden. 
Dieses Stoffes bemächtigte sich ein hervorragender Dichter, der 
Brahmane VälmTki; er verband alle in verschiedenen Liedern zer- 
streute Züge zu einem einheitlichen Bilde, und schuf so ein zu- 
sammenhängendes Epos, wenn auch nicht das erste seiner Art, 
so doch das erste von dauerndem Bestände, das also mit Fug 
und Recht als ädtkävyam, als erstes kunstgerechtes Gedicht be- 
zeichnet werden konnte. Überall müssen wir ja epische Lieder 
als dein eigentlichen Epos vorausgehend annehmen. So wird es 
auch in Indien, specicll bei dein Rämäyana, der Fall gewesen 
sein. Das Epos des VälmTki (denn wir haben keinen vernünftigen 
Grund zu bezweifeln, da<s sein Dichter so hiess) wurde dann von 
den berufmässigen Rhapsoden kuqilava, die wir wohl von den 
Hofbarden *üta unterscheiden müssen erlernt und öffentlich vor- 
getragen. 



Es scheint niimlich in der niedrigen Stellung des noch nicht bekehrten 
VAltniki sich die geringe Achtung wiederzuspiegeln, deren die fahrenden 
Sftnger genossen. Sie galten gewissermassen als Repräsentanten des 
zur Mythe gewordenen VAltniki. 

Ob der Phonetiker VAltniki, dessen „Name bekanntlich seihst unter 
den Lehrern erscheint, die im TaittirSya-PrAticAkhya citirt werden" (Weber 
ü. d. R p. 9 N.), mit dem Dichter des RAmAyana irgend etwas zu thun 
habe, ist nicht zu erweisen; aber unzweifelhaft ist, dass beide nicht 
identisch sind. 

1) I 4, 28 wird von Kuca und Lava, dem Prototyp der kit^Uavn, 
gesagt: pracasyamAnau sarvatra kadacit tatra gAyakau ! rathyAsu raja- 
mArgeshu dadarca BharatAgrajah || Hier kann nicht an Hofbarden ge- 
dacht sein, da der König auf diese nicht durch ihren Ruf beim Volke 
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Wir sind also nach dem Vorhergehenden berechtigt anzuneh- 
men, das« das RAinAyana entstanden ist im Lande der Kosala, die 
von den lkshväkuiden-Fürsten von Ayodhyä beherrscht wurden. 
Aber es drang wahrscheinlich bald Uber die Grenzen seines ursprüng- 
lichen Verbreitungsgebietes hinaus zunächst in Lander unter Fürsten 
aus einer Seitenlinie der Ikshväkuiden und unter solchen, die mit 
diesen verbündet waren. Ein Ausdruck für diese Vorgänge scheint 
das Epos selbst in den später zugefügten Büchern I und VII zu 
enthalten, insofern dort Erzählungen Uber andere Fürsten vorge- 
tragen werden, offenbar mit der Absicht, diese und die ihnen 
unterthänigen Stämme zu den Ikshväkuiden von Ayodhyä in engere 
Beziehung zu setzen und dadurch zu verherrlichen. 

Es sind die Mithila-Vidcha '), die durch Sita mit dem Königs- 
hause von Ayodhyä verbunden werden, und über deren Entstehung 
in VII 57 eine Sage erzählt wird; weiter westlich das Land von 
Sänkäcvn, aus dessen Herrseberhause zwei Brüder Räma's sich 
ihre Frauen holen; im Osten Anga, dessen König, Romapäda, in 
freundschaftliche Beziehung zu Dacaratha tritt. In VII 38 lernen 
wir auch den König von Käci als einen Freund Räma's kennen. 
Die Heranziehung Vicväinitra's in die Erzählung scheint den Zweck 
zu haben, Stämme, die diesen Rishi verehrten oder die sich von 
Ku^a ableiteten, mit Räma in Beziehung zu setzen, so dass sie 
in dem Epos wenigstens genannt wurden. Es gilt dies von den 
Städten Kaucämbl, Mahodaya ( Känyakubja), Dharmäranya und 
Girivraja (1 33) sowie von Kämpilya (I 33), ferner wohl von 



erst aufmerksam gemacht werden musste. Auch was von ihrer Ausbil- 
dung bei VAlmiki erzählt wird, weisst auf ihre Verschiedenheit von Hof- 
barde.n hin. 

1) Die Hauptstädte MithilA und VicAlA liegen ganz nahe hei einan- 
der, stehen aber unter verschiedenen Fürsten, orstere unter Janaka, 
letztere unter Sumati. Siehe I 47 u. 48. Zu buddhistischer Zeit waren 
beide Städte zu dein berühmten VaicAli zusammengewachsen, in dem 
ein oligarchisches Regiment der Licchavi hestand. Siehe Kern, Buddhis- 
mus I lf>7. Ein Vorort oder Teil der Stadt hiess KundagrAma, wo Ma- 
hAvira's Vater SiddhArtha eine Art obrigkeitlicher Gewalt gehabt ha- 
ben muss. 
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Stämmen weiter im Osten an der Kaucjkl, welcher Fluss mit 
Satyavatf, der älteren Schwester Vicväniitra's identificirt wird, I 34. 
Durch die Nennung dieser Städte und Länder in dem später zu- 
gefügten Teile des Rämäyana bietet dasselbe uns eine gewisse 
Bürgschaft dafür, dass in dem so umschriebenen Ländergebiete, 
dem östlicheu Hindustan also, das Epos Valmtki's zuerst seine 
vorzüglichste Verbreitung fand 1 ). 

§ 2. Verhältnis zum Mahähhärata. 

Wie wir in Übereinstimmung mit der Tradition annehmen, 
dass das Rämäyana in dem Heimatlande seines Helden entstan- 
den und zuerst verbreitet worden ist, so werden wir auch ein glei- 
ches für das Mabäbhärata annehmen müssen. Die Hauptrolle 
spielen in demselben die Völker der westlichen Hälfte Indiens. 
Dort also werden die Sagen, welche den Kern des Mahähhärata 
bilden, nicht nur entstanden, sondern auch zunächst von den xüta 
besungen worden sein. Diese epischen Gesänge scheinen aber 



1) Von den Herrschaften, dieCatrughna und die Söhne Bharata's 
und Lakshmana's erhalten VII 70. 101. 102, dürfen wir wohl absehen, da 
diese Sagen .sicher einer ganz späten Zeit angehören. Sie hezeugen 
die spätere Ausbreitung des RAmAyana bis in den fernsten Westen. — 
Auffällig ist, das Dacaratha's Gemahlin Kaikey t aus so fernem Lande 
stammt; denn die Kekaya sassen am obern Bias und Ravi. Wenn der 
Name Kaikcyf nicht zu fest mit dem Kern des RAmAyana verbunden 
wäre, könnte man vermuten, dass eine Vertauschung der Hauptstadt 
von Magadha, Oirivraja oder RAjagriha, mit der Hauptstadt der Kekaya, 
die ebenfalls II 68, 6 und sonst RAjagriha, II 68, 21 aber Girivraja ge- 
nannt wird, stattgefunden habe, und man könnte ferner in der Rolle 
der Kaikeyt den Reflex einer Stammesfeindschaft zwischen den Magadha 
und Kosala finden. Aher es war noch die Erinnerung lebendig, dass 
die IkshvAkuiden aus dem fernen Osten stammten. Denn in II 68, 17 
wiid die Ikshumati, wahrscheinlich ein Nebenflüsschen der Oatadrü, er- 
wähnt als ein zum Stammsitz der IkshvAkuiden gehöriger Fluss (pitri- 
paitAmahim pupyAin terur Ikshuraatim nadim). Sie waren also in Vor- 
zeiten den Kekaya benachbart, und so erklärt es sich, wie Dacaratha 
zu seinem Weibe Kaikey! kam. 



Digitized by Google 



- 70 - 



nie in ein einheitliche* Epos nach Art des Rämayana umgegossen, 
sondern nur in einen zusammenhängenden epischen Cyklus zu- 
sanimengcfasst worden zu sein. Da nun der Schauplatz des Ma- 
hAhhärata ein viel weiterer ist, als im Rämäyana, soweit die 
historischen und an der Haupthandlung teilnehmenden Völker in 
Betracht kommen, so ist wohl möglich, dass der in einem Teile 
des Gebietes ausgebildete epische Cyklus in anderen Teilen nach 
anderen politischen und religiösen Gesichtspunkten einschneidende 
Veränderungen, ja Umdiehtung erlitt. Auf diese sehr verwickelten 
Fragen werden wir weiter unten zurückkommen. Was uns hier 
zunächst angeht, ist das Verhältnis der beiden Epen zu einander. 
Denn indem beide über die Grenzen ihrer beiderseitigen Ursprungs- 
und Heimatsländer hinausgetragen wurden, mussten sie schliess- 
lich in Berührung geraten. Wie weit war damals die Entwicke- 
lung des Rämayana und die des Mahäbhärata gediehen? Hierauf 
können wir eine ganz positive Antwort geben: das Rämäyana 
war in der Hauptsache abgeschlossen, während die Dichtung des 
Mahäbhärata noch im Flusse begriffen war. Die Gründe hierfür 
sind folgende: 

1. Im Rämayana werden die Helden des Mahäbhärata nicht 
erwähnt, während im Mahäbhärata öfters Bezug auf die Räma- 
sage genommen wird, ja eine ganze Episode, das Rämopäkhyänam, 
derselben gewidmet ist 

2. Findet sich im 7. Buche des M. Bh. 0019,20 ein dem 
Sätyaki in den Muud gelegtes Citat aus Välmiki's Werk, 

(api cä yam purä gitah cloko Välnnkinä bhnvi) 
nämlich : 

na hantavyäh striya iti yad bravishi plavangama 
(sarvakälam manushyena vyavasayavatä sadä) 
puläkaram amitränäm yat syät kartavyam eva tat. 



1) Weber ü. d. R. hebt folgende lHngere Stollen hervor: M. Hb. 
III 11177-11219, III ±>24-±>47, XII f>'>5. Aul p. CA ff. hat er einige 

parallo Stellen nus R. und M. Hh. confrontirt, wobei durch gesperrten 
Druck ersichtlich gemacht ist, wie weit der Wortlaut in beiden über- 
einstimmt. 
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Der erste und letzte Halbvers r ) stehen nun wörtlich so im 
RAmäyana VI 81, 28 (Gorresio 60, 24). Also das RAmäyana des 
Valnitki war schon als ein altes Werk allgemein bekannt, ehe 
das MahAbhArata zum Abschlags gekommen war. Prof. Weber, 
der tt. d. K. p. 40 auf obige Stelle des MahAbhArata hingewiesen 
hat, ohne die entsprechende im RAmAyana zu finden, hebt noch 
ein anderes Citat (purä gtto Bhargavena mahAtmauA | AkhyAne 
Rämacarite) hervor, nämlich 12, 2086: 

räjänam prathamam vindct tato bhAryAm tato dhanam | 
räjany asati lokasya kuto bhAryA kuto dhanam || 
Dieses Citat findet sich nicht inj RAmAyana*), auf eine inhaltlich 
ähnliche Stelle hat aber schon Weber a. a. 0. aufmerksam gemacht. 

Finden wir also ein direktes Citat aus dem RAmäyana in 
dem Mahäbhärata und zwar in einem Stücke, das nicht als Zu- 
satz betrachtet werden darf, so werden wir von vornherein ge- 
neigt sein anzunehmen, dass das RAmopAkhyAna im MahAbhArata 
III 277 — 291 unserem, vielleicht noch von manchen der oben 
nachgewiesenen Zusätze freien, RAmAyana nacherzählt sei. Weber 
p. 36 f. stellt vier mögliche Erklärungen des Verhältnisses auf, 
ohne sich für eine derselben entscheiden zu wollen: 1. dasRamo- 
pakhyäna ist die Quelle des RAmAyana; 2. ersteres die Epitome einer 
älteren, verlorenen Rceension des letzteren ; 3. erstcres ist die Epitome 
«les letzteren ; 4. beide sind Weiterbildungen ein und derselben, ver- 
lorenen Quelle. Der Grund, weshalb Weber sich nicht entscheiden 
kann, ist, dass die Abweichungen des RAmopAkhyAna vom RAmäyana 



1) Der mittlere Halbvers ist Zusatz des citirenden Dichters und ist 
nicht etwa in unserem RAmayana-text zufällig ausgefallen. Denn 1. soll 
nur ein, nicht anderthalb Cloka angeführt werden; 2. spricht im Rain, 
nicht ein Mensch, manushya, sondern Indrajit der Rakshasa; 3. ist mr- 
cakAlam und sadd ein Pleonasmus, den sich nur ein Dichter zu Sehid- 
den kommen lassen kann, der, um einen für ihn wichtigen Begriff ein- 
zufügen, eine ganze Zeile dichten muss. 

2) Ich kann dies so bestimmt behaupten, weil Prof. Aufrecht, 
der auch ein Verzeichnis der Versanfange des RAmäyana (Bombayer 
Ausgabe) angefertigt hat, mir mitteilt, dass obiger Vers nicht darin vor- 
komme. Ein Übersehen meinerseits ist also ausgeschlossen. 
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„den Charakter grösserer Einfachheit und Ursprünglichkeit" ihm zu 
tragen scheinen. Mir scheint in Webers Darstellung das Wort „Epi- 
torne" unglücklich gewählt zu sein, weil man damit den Begriff treuer 
Wiedergabe der vorliegenden Erzählung zu verbinden, und daher 
Abweichungen als bewusste und beabsichtigte Veränderungen bez. 
Entstellungen aufzufassen pflegt. Diese unrichtige Auffassung wird 
vermieden, wenn wir statt von Epitome von freier Nachdichtung 
sprechen. Denn wer frei nach dem Gedächtnis, und nicht dem 
geschriebenen Texte mit dem Finger folgend, ein älteres Gedicht 
nach- und umdichtet, wird leicht an seinem Stoffe Vereinfachungen 
vornehmen, die wohl den Eindruck des Ursprünglichen machen 
können. Diesen Standpunkt des Dichters nehme ich nicht nur 
für das Rämopäkhyäna, sondern auch für zahlreiche andere Epi- 
soden des Mahäbhärata an, von denen durch eingestreute Vocative, 
wie räjan, Kaunteya etc. feststeht, dass sie für ihre Aufnahme in 
das Mahäbhärata, wahrscheinlich .nach älteren Liedern, um ge- 
dichtet sind. Die Richtigkeit meiner Ansicht über das Rämo- 
päkhyäna werde ich nun so darzuthun versuchen, dass ich einerseits 
in ihm manche zum Teil wörtlich übereinstimmende Rcminiscenzen 
aus dem Rämäyana nachweise, anderseits die sich in ihm finden- 
den Abweichungen von jenem zu erklären suche. Ich citirc beide 
Werke nach den Bombayer Ausgaben (M, R) und notirc die 
Abweichungen bei Gorrcsio (B). 

1) avadhyo vadhyatäm ko vä vadhyah ko vä vimueyatäm M Bh. 
277, 22 = R II 10, 33. B !), 11 (M 'dya für das zweite vä, 
B für das erste). 

2) kaccit kshemam pure tava M. Bh. III 278,3. 

kaccit te kucalani räjaml Lankäyäm räkshascevara R III 35, 41 

(fehlt B). 

3) hä Site Lakshmanc 'ty evam enkroeä "rtasvnrcna ha M 278, 23. 
hä Site Lakshmanc 'ty evam äkrucya tu mahäsvanam R III 44, 24. 
hä Lakshmane'ti eukroea träyasve'ti mahävane B 50, 22. 

4) abhavyo bhavyarüpena M 278, 32 = R III 4(>, 9. 
abhavyo bhavyarupäm täm B 52, 14. 

5) mania Lanka purt namnä ramyä päre mahodadheh M 278, 35. 
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Lanka näma samudrasya madhye mama mahäpurt R III 47, 29 
Lanka näma samudrasya dvlpacjcshthä purt mama B 53, 35. 
mama pärc samudrasya Lanka näma purt cubhä R III 48, 10 

mahäpurt B III 54, 14. 

6) kathani hi pttvä madhvTkam pttvä ca madhumädhavtm | 
lobham sauvtrake kuryän närt käeid iti smarct || M 278, 40 cf. 
surägrya(B Suräshtra!)sauvtrakayor yad antaram 

tad antaram Päcarathes tavaiva ca R III 47, 45. B 53, 56. 

7) vasate tatra Sugrtvac eaturbhih sacivaih saha M 279, 45. 
nivasaty ätinavän vtrae, eaturbhih saha vänaraih R 72, 12. 
sa vasaty ätinavän cürac, caturbbib saha vänaraih B 75, 63. 

8) trinam antaratab kritvä tarn uväca nieäcaram M 281, 17. 
trinam antaratab kritvä pratyuväca sucismitä R V 21, 3 (fehlt B). 

9) aräkshasam imam lokani kartäsmi nicitnih caraih M 284, 16 == 

R VI 41,67. 

aräkshasam imam lokam karomi nicitnih caraih B VI 16, 68. 

10) tatah sutumulam yuddbam abhaval lomahnrshanam M 287, 23. 
tad babhüvä 'dbbutam yuddbam tumulam romaharshanam 

R III 25, 34 = B 31, 44. 
tatra "stt sumahad ynddbam tumulam lomaharshanam R VI 43, 16 

= B 18, 23. 

11) paramApnrigatasyäpi nä 'dharme mc matir bhavct \ M. 
paramäpadgatasyäpi dharme mama matir bhavct | R. 
paramäpadgatasyäpi dhanna cva dhritir bhavct | B. 
acikshitam ca bhagavan brahmästram pratibhätu mc | M 275, 30 

= B VII 10, 30. 
acikshitam ca brahmästram bhagavan pratibhätu nie || 

R VII 10, 30—31. 

12) yasmäd räkshasayonau tc jätasyä mitrakarcana | M 277, 31 

= B VII 10, 34. 
yasmäd räkshasayonau te jätasyä 'mitranäcana | R VII 10, 34 b. 
nä 'dharme dlnyatc buddhir amaratvam dadäni te || M. 
nä dharme jäyatc buddhir amaratvam dadämi tc j| R. 
nä dharme vartatc buddhir amaratvam dadämi tc j| B. 



■ 
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Ich bemerke hier/u vorab folgendes: a) fünfmal stehen die 
Lesarten von C näher denen des MBh als die von B, b) zweimal 
die von B (und zwar im 7. Buche), ci zweimal hat B nichts ent- 
sprechendes. Daraus ergiebt sich, dass C durch das MBh gut 
beglaubigt wird, während die beiden Übereinstimmungen von B 
mit MBh zu geringfügig sind, um daraus mit Sicherheit auf das 
Bestehen von B zur Zeit der Abfassung des Räniopäkhyäna schlicssen 
zu können. 

Von hohem Interesse sind auch noch folgende zwei Tliat- 
sachen: 1. dass zwei Verse aus dem Uttarakända im Rämo- 
päkhyäna sich wieder finden; 2. dass einmal eine Stelle MBh 
III 278, 40 an eine im Ramäyana anklingt, die nicht im gewöhn- 
lichen Vcrsmassc abgefasst ist. Wir dürfen daraus schlicssen, 
dass zur Zeit der Abfassung des RAmopakhyanam 1. das Uttara- 
kända, wenigstens die RävancYs, schon bestand, 2. die sarga des 
Ramäyana wie jetzt mit Versen in anderen Metren schlössen. Aus 
obigen Übereinstimmungen geht wohl mit Sicherheit hervor, dass 
unser Rämayana die Quelle des Räniopäkhyäna gewesen ist. Sollte 
aber noch Jemand daran zweifeln, so verweisen wir auf den schon 
oben p. 14 citirten Vers: 

sägaram cä 'mbaraprakhyani ambaram sägaropamani | 
Räma-Rävanayor yuddham Räma-Rävanayor iva j| VI 107, 52 

(fehlt B). 

Dieser wirklich grossartige Vers, der einmal gehört nicht wieder 
vergessen wird, wird im MBh folgendermassen wiedergegeben: 
Dacakandhara-räjasunvos tathä yuddham ahhün mahat | 
alabdhopamam anyatra tayor eva tathä 'bhavat || III 290, 20. 
Nach Inhalt und Form eine klägliche Umschreibung, die sich auf 
den ersten Blick als Nachahmung verrät. 

Dass das RAmopäkhyäna nun eine ziemlich flüchtige Nach- 
dichtung eines ausführlich erzählenden Werkes ist, zeigt sieh auch 
darin, dass es zuweilen nur mit einem oder wenigen Worten an- 
deutet, was im Ramäyana ausführlich erzählt wird und ohne dessen 
Kenntnis unverständlich bleiben müsste. So wird R VI 84— 8(> 
erzählt, Indrajit sei unbesiegbar, wenn er sein Opfer in der Nikuin- 
bhilä dargebracht hätte. Darum veranlasst VibMshana den 
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Lakshmana, jenen an der Vollendung des Opfers zu hindern. Das 
alles wird MBh III 289, 17 nur mit einem Worte angedeutet: 
ak ritali ni kam evai 'nam jighämsnr jitakäcinam | 
carair jaghäna samkruddhah kritasanjno 'tha Lakshmanah ]| 
Das kritasanjno verstehen wir auch nur, wenn wir R VI 87, 32 lesen: 
Ravanätmajam äcashte Lakshraanäya Vibhtshanah || 
yah sa Väsavanirjeta Rävanasyä "tmasambhavah | 
sa csha ratham ästhäya Hanftmantam jighämsati |[ etc. 
Dieselben Bemerkungen treffen auch zu auf MBh III 282, 69 — 71. 
pratyayärtham kathäm ee man. kathayämäsa Jänakl || 
kshiptäm islükäm käkäya Citraküte mahägirau | 
bhavatä purushavyäghra pratyabhijnAnakäranät || 
grähayitvä 'ham ätmänam tato dagdhvfi ea tarn purtm | 
sampräpta iti tarn Rämah priyavädinam ärcayat || 
Die Andeutung Uber die freche Krähe und die über die Verbrennung 
der Stadt würden einem Zuhörerkreis unverständlich gewesen sein, 
der das Rämayana (V 38. 67. 41—56) nicht kannte. Aber der 
Dichter setzte offenbar die allgemeine Kenntnis des Rämäyana 
hier und anderswo voraus, so z. B. wenn er 284, 21 kurz sagt: 
Suvelasya samipatah, ohne vorher oder nachher zu sagen, welche 
Bewandtnis es mit dem Suvela habe, ob er ein Fluss, ein Wald 
oder ciu Berg sei. Er brauchte es offenbar nicht zu sagen, weil 
jeder es schon ans dem Rämäyana wusste. 

Was nun die Abweichungen des Räuiopäkhyäna vom Rämä- 
yana betrifft, so müssen wir, wie gesagt, bei deren Erklärung 
von der Annahme ausgehen, dass der jüngere Dichter nicht eine 
Epitome, sondern eine Nachdichtung des bekannten Epos, und 
zwar nicht nach geschriebenen Vorlagen, sondern nach dem Ge- 
dächtnis geben wollte. Daher stellen sich leicht bei ihm Ver- 
wechselungen ein. »So schicsst R VI 67 Rama dem Kumbhakarna 
mit seinen göttlichen Pfeilen die Anne, die Beine und zuletzt 
den Kopf ab; im Rämop. 289, 21 fgg. bringt Lakshmana auf 
ähnliche Weise den Indrajit um. R VI 107, 53 fgg. schiesst 
Rama dem Ravana einen Kopf ab, sofort wächst ihm ein neuer 
hervor, und so hundertmal hintereinander; dasselbe Wunder er- 
eignet sich im Rämop. 287, 16 mit den Gliedmassen, die Laksh- 
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mana dem Kunibhakarna absehneidet. Im Rämäyana greift In- 
drajit dreimal in den Kampf ein, VI 44—46, 73, 80 — 90; im 
Rämop. nur einmal, doeh sind dabei Züge aus der ersten und der 
letzten Stelle des Räniäynna darin, vereinigt: Angada's That 
288, 18. 19. aus VI 44, Indrajits Rückkehr in die Stadt 288, 15 
nach VI 40 oder 73, Indrajit s letzter Gang 289, 17 aus VI 86. 
Hier könnte man zweifeln, ob der Dichter des Rämop. nach einer 
älteren Version des Rämäyana, in der Indrajit nur einmal auf- 
trat, sich gerichtet, oder die in unseren Texten auseinander ge- 
rissene Erzählung in eins verbunden habe. Letzteres ist mir 
wahrscheinlicher, da er, wie wir im Verlaufe sahen, die meisten 
der späteren Zusätze des RAmäyana schon kannte. Wenn sich 
nur einmal die Befreiung von dem Pfeilzaubcr und die Heilung 
durch das Wunderkraut findet, statt zweimal, so braucht dies 
ebensowenig eine Wiedergabe einer ursprünglicheren Erzählung 
zu sein, wie die ähnliche, aber im Detail anders vereinfachte Er- 
zählung in Kälidäsas Raghuv. XII 76—79, die doch ihrerseits 
unser Rämäyana voraussetzt. Andere Veränderungen mögen von 
der Phantasie des Dichters eingegeben sein. Wir dürfen dies 
um so unbedenklicher annehmen, als die Inder auch Sclbster- 
lcbtcs nicht ohne phantastische Ausschmückung wiederzugeben 
vermögen, sogar nicht einmal vor Gericht, sodass, wie mir einst 
Sir E. Clivc Bailey mitteilte, die Richter auf diese Eigenschaft 
oder Unart der Zeugen billig Rücksicht nehmen müssen. 

Wenn also das Rämop. das Rämäyana, und zwar im Grossen 
und Ganzen in der uns (in C) vorliegenden Gestalt, voraussetzt, 
so könnte man noch fragen, weshalb es überhaupt gedichtet 
wurde, da ja das Original allgemein bekannt war. Die Antwort 
ergiebt sich von selbst: das Mahäbharata sollte eine grosse Ency- 
klopädie sein, die alle Sagen nnd alles Wissenswerte enthielt 1 ). 
Da durfte natürlich auch die Sage von Ränia nicht fehlen. Sie 
wurde dem MBh einverleibt in derselben Weise wie viele ältere 

1) if. MahAbharata I 307 = I i>, 37 

anA<;ritye 'dam Akhvänaiii kathA bhuvi na vidyate 
nhAram anapA<;ritya yarirasye 'va dharaimm || 
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Sagen: sie wurde unigedichtet, um besser hineiu zu passen. Das Ver- 
hältnis des Rämnyana zum Ramop. lässt uns ahnen, wie viel andere 
Sagen bei dieser Umdiehtnng eingebüsst haben, z. B. die Geschiehte 
von Nala. So schön letztere ihrem Inhalte nach ist, so wenig 
befriedigend ist die Form, in die ein handwerkmässigcr Dichter 
sie im Nalopäkhyäna gebracht hat. Nur kleinere zusammen- 
hangende Stücke in der altertümlichen, beinahe noch vedischen, 
Trishtnbh und Jagatt, sind von der späteren Unidichtung verschont 
und im wesentlichen wohl unverändert erhalten geblieben. 

Wenn wir nun es als eine feststehende Thatsachc betrachten 
müssen, dass das Ramäyana schon lange bekannt war, ehe das 
Mahäbhärata zum Abschluss gelaugte, so erhebt sich naturgemäss 
die Frage, welchen Einfluss das ältere Gedicht auf das jüngere 
ausgeübt habe. Der Thatbestaud zeigt, dass in beiden Gedichten 
dieselbe Sprache, derselbe Stil und dieselbe Metrik herrschten: 
dieselbe Sprache, wenigstens in C, wie von Böhtlingk in seiner 
oben p. 31 citirten Abhandlung gezeigt hat; derselbe Stil ') und 
dieselbe Darstellungsweise, natürlich mit kleineren Unterschieden, 
wie sie bei der Verschiedenheit in Anlage und Begabung von 
Dichtern auch derselben Zeit selbstverständlich sind. Ein durch- 
greifender Unterschied ist nur der, dass im Mahäbhärata die 
Reden durch ein ausserhalb des Verses stehendes N. X. uväcn 
oder tlcnx eingeleitet werden, im Ramäyana auch dies in die Er- 
zählung selbst aufgenommen wird. Die sonstige Übereinstimmung 
ist äusserst auffällig bei der Grösse des Gebietes, in dem die 
epische Dichtkunst blühte, von Kabul bis Bengalen. Auch be- 
stand sie nicht von Haus aus. Denn die dem MBh angehörigen 
Stücke in der altertümlichen, beinahe noch vedischen Trishtubh 
und Jagatt sind auch in ihrer Darstellungsweise entschieden alter- 
tümlicher als die Hauptmasse des Werkes. In ihnen hat die Er- 
zählung oft den Charakter des Sprunghaften, Abrupten, Fragmen- 
tarischen. Wir müssen diese Stücke als Reste, oder wenigstens 

1) Auch in stehenden Ausdrücken findet Übereinstimmung statt. 
So lesen wir 138,2: prajAkftmali sa eft 'prajah, und VI 5H, 5: bhlniam bhfma- 
parAkramam ; Wendungen, die jeder Anfänger aus seinem Nala kennt. 
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Repräsentanten, der älteren Epik betrachten. Von ihr unter- 
scheidet sich der Stil der Hauptmasse des Gedichtes durch sciue 
Glätte und Leichtigkeit der Darstellung. Diese Vorzüge sind 
eine Neuerung, eine Errungenschaft, die wahrscheinlich einem 
hochbegabten, bahnbrechenden Dichter verdankt wird, dessen 
Werk sich die Herzen aller eroberte. Ich betrachte es als höchst 
wahrscheinlich, dass VälmTki diesen Einftuss gehabt hat, weil sein 
Werk sich neben und trotz dem MahäbhArata erhalten, und weil 
die Tradition ihn als den Adikavi, den ersten Dichter bezeichnet. 

Scheint also die Einheitlichkeit der Sprache und Darstellungs- 
weise im indischen Epos auf den massgebenden Einfluss eines 
hervorragenden Dichters hinzuweisen, so werden wir eine gleiche 
Annahme auch wohl wegeu der epischen Verskunst machen dürfen. 
Es ist ja überraschend, dass dieselben Gesetze, die den epischen 
Qloka beherrschen, auch noch für die klassischen Dichter gelten, 
während in der Zeit der ßrähmana und Upanishad dasselbe Me- 
trum noch viel freier gehandhabt wird und in dem Übergangs- 
stadium von der vedischen Anushtubh zum eigentlichen Qloka 
erscheint. Das eigentlich epische Versinass der alten Zeit scheint 
Trishtubh bez. Jagati gewesen zu sein. Das dürfte schon aus 
dem alten Namen der erstcren — Äkhyänaka — zu schliesseu 
sein. Wie schon hervorgehoben, finden sich im MahäbhArata noch 
manche altertümliche Stücke in diesem Versinass, das dem ve- 
dischen noch sehr nahe steht. Warum, so könnte man fragen, 
ist das Akhyänaka, wenn es in der That einmal das epische 
Versmass gewesen ist, es nicht auch für die Folgezeit geblichen? 
Die Antwort scheint sich mir leicht aus der Betrachtung dieses 
Metrums zu ergeben. Denn schon die vedischc Trishtubh scheint 
mehreren Typen zuzustreben, die in den späteren Upajäti-, CalinT-, 
Vätormi- etc. Strophen krystallisirt sind '). Je weiter die Entwieke- 
lung ging, um so mehr löste sich die Vielgestaltigkeit des Metrums 
in die willkürliche Abwechselung mit verschiedenen Typen auf. 



1) Siehe meine Abhandlung: „Über die Kntwicklnng der indischen 
Metrik in imchvediseher Zeit" in der Zeitschrift der Deutschen Morgen- 
ländischen Gesellschaft, Bd. 3K, p. <>08 IT. 
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An Stelle der stets wechselnden Mannigfaltigkeit wäre mit der 
Zeit ein buntscheckiges Wesen getreten in Strophen, deren Zeilen 
zwar von derselben Silbenzahl, aber nach verschiedenem Typus 
gebaut gewesen wären. Es ist nun leicht begreiflich, und die 
Eutwiekclungsgcschichte des Metrums bestätigt es auch, dass je- 
der der im Akhyänaka mit anderen gemischt auftretenden Typen 
das Uestrebcu haben musste, sich reiu uud ausschliesslich zu ent- 
falten, d. h. dass die ganze Strophe aus Zeilen desselben Typus 
gebaut wurde. So trat an Stelle des alten Akhyänaka die Upa- 
jäti-Strophe, bei der alle Mannigfaltigkeit aufgehört hatte, wenn 
man nicht etwa in dem Wechsel von Vi- und Hsilbigen Zeilen, 
den sich allerdings klassische Dichter nicht erlauben, einen ge- 
wissen Ersatz dafür sehen will. Jüngere Stücke in solchen Upajäti- 
und Yamcasthä-Strophen finden sich im Mahäbhärata in grösserer 
Zahl, im Rämäyana aber nur in geringerer, wobei obendrein der 
Zweifel sehr berechtigt ist, ob diese Stellen nicht alle sammt und 
sonders spätere Zusätze sind. Zur Abwechselung war ein solches 
kunstvolleres Metrum auch ganz wohl angethan, aber wegen seiner 
starren Einförmigkeit war es nicht als episches Versmass geeignet; 
denn in ihm mussten Epen von der Ausdehnung, wie sie in Indien 
üblich war, von unausstehlicher Eintönigkeit werden. 

Andere und umgekehrt ging die Entwickelung bei der Anush- 
tubh von einer gewissen Einförmigkeit des vedischen Verses zu 
grösserer Mannigfaltigkeit in den Rrähmaua und Upanishaden. 
Im epischen £loka erscheint nun die Willkür durch bestimmte 
Gesetze gebunden, die aber trotzdem noch eine grosse Abwechse- 
lung zulassen. Sehen wir davon ab, dass die erste und letzte 
Silbe eines jeden Päda aneeps ist, so bleiben für die geraden Püda 
ö Formen; für die ungraden der Pathyä 6, für dieselben aller vier 
zulässigen Vipulä 8; also für den Halbcjoka (als kleinste metrische 
Einheit) ü X ; "> + 8 X { "> = 70 Formen. Rechnen wir noch die 
Variationen hinzu, die aus der Doppelzeitigkeit der ersten und 
letzten Silbe folgen, so erhalten wir im Ganzen 4 X 70 = 280 
Variationen. Die Unterschiede zwischen den cinzeineu Variationen 
sind aber nicht derart, dass der gemeinsame Charakter verwischt 
würde, und auch ihre grosse Anzahl verhinderte, dass sich fest- 
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bestimmte T y p e n hätten entwickeln können. Selbst die Vipulä- 
Arten, die noch am ehesten als abweichende Typen erscheinen 
könnten, thun es dennoch nicht, weil der Vipulä-Päda ja mit dem 
immer denselben Typns aufweisenden geraden Päda zu einer Ein- 
heit verbunden ist, so dass das Abweichende seines Charakters 
nicht zur vollen Geltung gelangen kann I ). 

Die Gesetze des Qloka sind von deu Indem nur zum Teil, 
nämlich für die PathyA, theoretisch erkannt d. h. als Regeln aus- 
gesprochen worden; diejenigen Uber die Vipulä werden zwar von 
guten Dichtem streng beobachtet, scheinen aber, weil Vorschriften 
darüber nicht bestehen, instinktiv durch viele Lektüre des Epos 
von jedem erlernt worden zu sein. Ein ähnliches Verhältnis 
dürfen wir auch für die frühere Zeit voraussetzen. Wahrscheinlich 
schuf ein bedeutender Dichter die Nonn und alle folgenden Dichter 
der epischen Zeit ahmten sie nach. So finden wir im Mahäbhärata 
und Rämäyana durchweg Übereinstimmung im Bau des Qloka. 
Jener bahnbrechende Dichter war wahrscheinlich VälmTki; wir 
wissen ja von keinem Andern vor ihm, der eine solche Bedeutung 
gehabt haben könnte. Diese Annahme steht nun in vollem Ein- 
klaug mit der Tradition. Im 2. Gesänge des 1. Buches des Ka- 
mAyana wird nämlich erzählt, wie VAImtki den Qloka zufällig 



1) Die vorkommenden Formen sind: 
2. und 4. PAda w^.^^-^w 

l.und.S.PAda; n) PathyA ^ 

b) Vipulft 1. 

>-/v_/ — ^wvj^r 

2. ^- w — ^^/^ 

3. w — . ^ 

4. 

—v^-ü 
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gefunden, und dass ihm Brahman befohlen habe, die Thaten Rama's 
in diesem Versmasse zu besingen. Wenn dieser Sage etwas 
Thatsächlichcs zu Grunde liegt, so kann es nur das sein, dass 
der epische tyokn in seiner endgültigen Form auf Valmtki zu- 
rückgeht. 

In der vorausgehenden Untersuchung haben wir in Anlehnung 
an die Tradition die Ansicht zu begründen versucht, dass das 
Rämäyana als das erste einheitliche, nach bestimmtem Plane ge- 
dichtete Epos epochemachend wirkte, dass die von Välmfki ge- 
schmeidig und gefällig gemachte epische Sprache, sowie das von 
ihm verfeinerte Versmass von da ab allgemeine Anerkennung und 
Nachahmung fanden. Folgerichtig müssen wir dann auch weiter 
annehmen, dass die epischen Sänger, um dem neuen und besseren 
Geschmacke zu genügen, ihre veralteten Gesänge in die neue 
Form umgössen. Es wäre also eine allgemeine Umdichtung der 
epischen Sagen in Qloka nach Välmtki's Weise erfolgt, als das 
Rämäyana sich weiter und weiter ausbreitete. Trifft diese An- 
nahme das Richtige — und sie scheint mir ziemlich gut gestützt — 
so würde damit auch ein dunkler Punkt in der Entwickelung 
des Mahäbhärata in ein neues Licht gerückt werden. Wie näm- 
lich A. Holtzmann schon 1840 behauptet und sein gleichnamiger 
Neffe in seinem eben erschienenen Werke: Zur Geschichte und 
Kritik des Mahäbhärata, Kiel 1892 eingehend dargelegt hat 
ist trotz der entschiedenen und ausgesprochenen Parteinahme des 
uns vorliegenden Textes für die Panduinge doch noch zu erkennen, 
dass ursprünglich die Knruinge in der Sage als die edlere Partei 
erscheinen. Denn obschon die Knruinge mit Worten weidlich 
schlecht gemacht werden, sind doch ihre Thaten mit geringen 
Ausnahmen durchaus edel, während die gepriesenen Panduinge 
eine Schlechtigkeit nach der anderen begehen, was möglichst 
durch sophistische Gründe beschönigt wird. Wie kommt diese 

1) Auf die übrigen zum Teil äusserst phantastischen Ansichten, 
die Holtzmann in seinem oben genannten Werke vorgebracht hat, 
brauche ich hier nicht einzugehen, da ich mich darüber ausführlich in 
einer Kritik, in den Güttingischen Gelehrten Anzeigen 1892, p. 625 ff., 
ausgesprochen habe. 

RAm&jrana. 6 



Digitized by Google 



- 82 - 



Verschiebung des Grundplanes? Man könnte denken, dass die 
Vergöttlichung Krishna's die Parteinahme für die Panduinge be- 
dingte. Aber dagegen spricht, dass die veränderte Stellungnahme 
schon längst erfolgt war, ehe Krislina zum Gott erhoben wurde. 
Und wenn auch der Krishuakult in der entscheidenden Zeit auf- 
gekommen wäre, so ist er doch wahrscheinlich nicht gleich so 
allgemein geworden, dass ihm zu Liebe die ganze Sage gewisser- 
maßen hätte auf den Kopf gestellt werden können. Es geht 
überhaupt nicht au, die Voraussetzung zu machen, dass die Um- 
arbeitung des Mahäbhärata nach festem Plane, gewissermassen 
auf Verabredung erfolgt sei. Denn wie hätte ein solcher Beschluss 
gefasst oder Uber seine Ausführung gewacht werden können? 
Den bösen Brahmanen kann man doch nicht die Schuld geben; 
denn sie bildeteu eine tausendköptige Gesellschaft und keine Hier- 
archie; es fehlte ihnen also an beratenden, beschliessenden und 
ausführenden Organen, ohne die wir uns die ihnen zugemutete 
Wirksamkeit schlechterdings nicht vorstellen können. Die Um- 
dichtung des Epos muss sich in einfacher Weise, ohne Hinter- 
gedanken, vollzogen haben. Sie musstc aber mit einer gewissen 
Notwendigkeit eintreten, wenn durch ein einheitliches, kunstvolleres, 
von einem hochbegabten Dichter verfasstes Epos der literarische 
Geschmack sich so verfeinert hatte, dass ihm die früheren epischen 
Gesänge nicht mehr entsprachen. Letztere mussten ihm dauu 
augepasst werden, um nicht gauz zu veralten. Dabei musste die 
Stimmung und die Teilnahme der Zeit und der Gegend, wann 
und wo die Unidichtung vorgenommen wurde, sich in dieser wieder 
spiegeln. Fand sie in einem Lande statt, dessen Sympathie mehr 
den Panduingen galt, weil seine Fürsten mit diesen in den alten 
epischen Gesäugen verbündet oder befreundet erschienen '), so ist 
es ganz natürlich und ohne weitere gewaltsame, durch nichts zu 
beweisende Annahme begreiflich, dass in dem umgedichteten Ma- 
häbhärata die Panduinge als die Bevorzugten erscheinen werden. 
Und es ist auch keine wunderbare Fügung, dass die Umdichtnng 
des Mahäbhärata in einem Lande erfolgte, in dem die Padnuinge 



1) Vurgl. Holtzniaim a. a. O. p. 130. 
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mehr galten als die Kuruinge; eine Betrachtung der geographischen 
Verhältnisse des alten Indiens lässt vielmehr dies als etwas natür- 
liches und notwendiges erscheinen. Denn westlich von den Ko- 
sala, bei denen das Rämäyana entstanden war, und ihnen benach- 
bart sitzen die Stämme der Pancäla, aus deren Künigshause 
DraupadT, die gemeinschaftliche Gattin der fünf Pändnsöhne, stammte. 
In ihrem Lande musstc das Rämäyana sich zunächst verbreiten 
und festen Fuss fassen, che es zu den noch weiter westlich wohnenden 
Stämmen gelangen konnte, die auf Seiten der Kuruingc nach der 
Überlieferung des Epos standen. Es ist also natürlich, dass im 
Pancäla-Landc früher als im fernen Westen Välmtki's Dichtung Be- 
wunderung und Nachahmung fand. Die Folge war, dass die nach 
der neuen Weise umgedichteten epischen Lieder Partei für die 
Panduinge nehmen mussten. 

Wir brauchen fttr diesen Vorgang keinen sehr langen Zeit- 
raum anzunehmen. Denn wie schnell eine literarische Umwäl- 
zung erfolgt, die durch das Werk eines hervorragenden Dichters 
hervorgerufen wird, dafür liefert die Literaturgeschichte vieler 
Völker hinlänglich bekannte Beispiele. Sie wirkt mit der Macht 
einer Mode, die zum schnellen, nicht selten unbesonnenen Bruch 
mit dem bis dahin Üblichen führt. Und so dürfen wir annehmen, 
dass Välmtki's Weise rasch Nachahmung fand, und dass es nicht 
langer Zeit bedurfte, bis die alten Sagen in dem neuen Gewände 
vorgetragen wurden. 

Meine Ansicht über den Einflnss des Rämäyana auf das 
Mahäbhärata stützt sich, um es noch einmal kurz zusammen zu 
fassen, auf folgende Punkte: 

1. Das Rämäyana ist älter als der grösstc Teil des Ma- 
häbhärata in der uns vorliegenden Gestalt. 

2. Es war wenn nicht das erste, so doch ein alle Vorläu- 
fer in dieser Richtung weit überragendes und in den Schatten stel- 
lendes, einheitliches und kunstvolles Epos. 

3. Die von Välmtki zur Vollendung gebrachte dichterische 
Technik in Darstellung, Sprache und Metrik wurde mustergültig für 
die epische Dichtung der folgenden Zeit. 

4. Die epischen Gesänge, welche die Sagen des Mahäbhä- 
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rata zum Gegenstand hatten, wurden nach den Anforderungen 
des durch Välintki aufgebrachten höheren Knnststils umgedichtet. 

F>. Dies geschah in dem Lande der Paneäla, welche die 
Pandninge verehrten und dem Stammlande des Ramäyana, den 
Kosala, benachbart waren. 

§ 3. Buddhistischer Einfluss. 

Professor Weber stellt an die Spitze seiner Abhandluug über 
das RAuiAyana die Besprechung des Dasaratha JAtaka '), das nach 
seiner Ansicht eine illterc Form der RAma-Sage enthalten soll. 
Der wesentliche Inhalt desselben mit Übergebung der erbaulichen 
Zuthatcn, derentwegen es vorgetragen wird, läuft auf folgendes 
hinaus. Dasaratha, König von Benares, hatte mit seiner Gemahlin 
drei Kinder: den RAmapnndita, Lakkhana(-kumAra oder -pandita) 
und die SttAdevt. Nach dem Tode seiner Frau heiratete er eine 
andere, die ihm den Bharata(kumAra) gebar. Aus Freude darüber 
gewährte ihr der König eine Wahlgabe. Sie machte aber erst 
nach 7 oder 8 Jahren davon Gebrauch, um dem Bharata die 
Thronfolge zu sichern. Der König verweigert ihr dies hartnäckig, 
doch aus Furcht vor ihren Intriguen rät er seinen Kindern (von 
der ersten Frau), in den Wald zu ziehen und erst nach 12 Jahren 
(solange sollte er uacli der Angabe seiner Astrologen noch leben) 
zurückzukehren und die Herrschaft zu übernehmen. Die beiden 
Prinzen mit ihrer Schwester ziehen in den HimAlaya. Dasaratha 
stirbt aber schon nach nenn Jahren. Die Königin Witwe bemüht 
sich vergeblich,' Bharata als König anerkennen zu lassen. So 
macht sich Bharata auf den Weg, um RAma zurückzuführen. Der 
aber weigert sieh: er müsse noch die übrigen 3 Jahre im Walde 
aushalten. Er giebt dem Bharata seine Sandalen mit, die wäh- 
rend seiner Abwesenheit den Thron einnehmen sollen. Räma bleibt 
dann allein zurück, bis die 3 Jahre um sind. Darauf kehrt er 
heim und heiratet SitädevT. 



1) Der Text steht in Fausbüll, the JAtaka, IV p. 124 ff. Mit Über- 
setzung herausgegeben von demselben, The Dasaratha JAtaka, Copen- 
hngeii 1H7I. 
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Ich halte diese Erzählung nicht für altertümlicher als Väl- 
mtki's Ränia-Sage, sondern für eine Entstellung derselben. Zwar 
fehlt („Jatrnghna, aber die Zahl der Kinder Dacaratha's beläuft 
sich trotzdem anf vier, da Sttä zu seiner Tochter gemacht ist. 
Sie war sicher ursprünglich und nicht erst nach dem Exil Raums 
Gattin, worauf der Zusatz devi zu ihrem Namen hindeutet. Ferner 
ist in der buddhistischen Erzählung die Wahlgabe ganz über- 
flüssig, da Dacaratha nicht ihretwegen, sondern aus Furcht vor 
den Intriguen der Königin, die Prinzen in den Wald ziehen lässt. 
Wir müssen deswegen voraussetzen, dass in der dem Erzähler 
des Jätaka vorliegenden Sage die Verbannung Rftma's, der ja 
aHein zur Thronfolge berechtigt war, durch die Wahlgabe ver- 
anlasst wurde. Man beachte auch, wie albern die Dauer des 
Exils, sowie Räma's Verbleiben im Walde nach Bharata«s An- 
kauft motivirt ist. Man sieht leicht ein, dass Räma aus einem 
zwingenderen Grunde sein Wort gegeben haben niuss, nicht vor 
der bestimmten Zeit, hier 12 Jahre, in die Vaterstadt zurückzu- 
kehren. Und endlich wie abgeschmackt ist die Geschichte mit 
den Sandalen, wenn der rechtmässige Herrscher nur drei Jahre 
abwesend sein soll; wie berechtigt und wirkungsvoll dagegen im 
Rämäyana, nach dem Bharata sofort, nicht erst nach 9 Jahren, den 
Rama aufsucht und letzterer noch 14 Jahre in der Verbannung 
bleiben soll. So beweisen die iunern Widersprüche im Jätaka, 
dass seine Erzählung auf einer Räma-Sage beruhte, die der des 
Rämäyana in wichtigen Punkten bedeutend näher stand, als es 
auf den ersten Blick den Ansehein hat. 

Wenn eine orthodoxe Sage von einem Andersgläubigen in 
den Dienst seiner Sekte gepresst wird, wird er sie nicht unver- 
ändert lassen, damit seine Erzählung zwar von der ursprünglichen 
verschieden, ihr aber nicht gänzlich nuähnlieh werde. Eine solche 
willkürliche Änderung hat der Erzähler des Jätaka vorgenommen, 
indem er das Exil der Kinder durch die Vorsorge des Vaters 
motivirt, der sie vor den Nachstellungen der Stiefmutter sicher 
stellen will. Dasselbe Motiv kehrt noch in andern buddhistischen 
Erzählungen wieder, von denen Weber 1. c. p. 2 zwei namhaft 
macht. Der Autor des Jätaka brauchte also nicht einmal seine 
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Phantasie in Thätigkeit zu versetzen, er konnte sieh für seinen 
Zweck einer feststehenden Schablone bedienen. Dabei hat er, 
aus Halbheit, oder weil dieser Zug zu fest stand, es nicht gewagt, 
das ursprüngliche Motiv, die der Kaikeyf gewährte Wahlgabe, 
ganz zu unterdrücken, o bschon deren Beibehaltung in seiner Er- 
zählung ihr in keiner Weise dient. Die erste Veränderung machte 
andere nötig. Dabei bestrebt sieh der Erzähler alles äusserlich 
plausibel zu machen. T oder 8 Jahre nach Bharata's Geburt 
gehen die älteren Kinder ins Exil. Nsich 9 weiteren Jahren 
stirbt Dasaratha, obschon die Astrologen seinen Tod erst für's 
12. Jahr vorausgesagt hatten (in echten Märchen und Sagen irren 
die Wahrsager nie!). Bharata war also 16 oder 17 Jahre alt: ein 
angemessenes Alter, um die Herrschaft anzutreten. Aber man 
merkt- zu deutlich die Absicht bei diesen probabeln Zeitangaben. 
Alle diese Züge machen durchaus den Eindruck des Sekundären. 

Man könnte zweifeln, ob die Beschränkung des Jätaka auf 
den ersten Teil der Rama-Sage nicht als etwas altertümliches an- 
zusehen sei. Denn es ist wahrscheinlich, dass die Rama-Sage ans 
zwei ursprünglich nicht zusammengehörigen Teilen zusammengesetzt 
ist: der erste Teil umfasst die Vorgänge in Ayodhyä mit Dacaratha 
als Hauptperson, der zweite «He Abenteuer im Dandaka-Walde 
und die Besiegung Rävana 's. Dem ersten Teile liegen wahrschein- 
lich von der Sage ausgeschmückte Schicksale eines Ikshväkniden- 
Prinzcn zu Grunde, dem zweiten Teile dagegen Mythen, mit denen 
wir uus später beschäftigen werden. Weber ist nun der Ansicht, 
dass zur Zeit, als das Dasaratha Jätaka entstand, der zweite 
Teil der Sage noch gar nicht bestanden habe, während ich über- 
zeugt bin, dass der Erzähler des Jätaka (das ja Dasaratha- und 
nicht Räma-JAtaka heisst) den zweiten Teil wegliess, weil es ihm 
in erster Linie darum zu thun ist, Räma als frommen Buddhisten 
hinzustellen und sich zu diesem Zwecke die letzte Hälfte der 

1) Ähnlich beurteilt II. Fick die Jaina Version der Sagara-Sago. 
„Der Zweek dieser Bearbeitungen war augenscheinlich, die dem indi- 
schen Volke bekannten mythischen Helden und deren Thaten als der 
jainistischen Religion und Geschichte angehörig hinzustellen und auf 
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RAnia-Sagc mit ihren Kämpfen und blutigen Sccnen nicht wohl 
verwenden Hess. Dass er sie aber dennoch gekannt habe, dafür 
findet sieh im JAtaka ein deutliches Anzeichen. Das RämAyana 
VAlmtki's schliesst nämlich mit der Wiedervereinigung SttA's mit 
Räma. Statt ihrer erscheint im JAtaka nach Märchenbrauch die 
Verheiratung der Heiden miteinander. Stta durfte daher vorher 
nicht Räma's Gattin sein, während doch schon ihr Name: Sttä- 
devt, sie als Königin, d. h. als die Gemahlin Räma's bezeichnet. 
Damit sie aber diejenige Rolle spielen könne, die ihr während der 
Verbannung zufallt, machte der buddhistische Erzähler sie zur 
Schwester Räma's. Nun ist zwar die Geschwistcrchc nach ge- 
meiner Anschauung veq>önt; aber ein buddhistischer Erzähler 
mochte sie fllr erlaubt halten, da ihm dafür die Sage von der 
Entstehung der Säkya- und Koliya-Geschlcchter ein geheiligtes 
Beispiel bot. Während aber in dieser Sage die Geschwistcrchc 
motivirt ist, insofern sie die befürchtete Gcschlechtscrniedrigung 
verhindern sollte, wird nicht der geringste Grund für die Verheira- 
tung Rämapandita's mit seiner Schwester Sltädcvi auch nur an- 
gedeutet. Die Beiden galten offenbar in der Sage von Anfang 
an als Ehegatten, und erst der Erzähler des Jätaka hat sie zu 
Geschwistern gemacht. 

Einige Züge des Jätaka erinnern noch speciell an das Rämä- 
yana; so wenn die Königin sich in das sirigabbham zurückzieht, 
warum wird nicht gesagt. Es ist offenbar das Schmollgemach, 
krodhägdra, des RAmAyana gemeint, das aber dort (IT 9, 22. 10, 21) 
nicht der Begründung entbehrt. Ferner wird im Jätaka hervor- 
gehoben, dass Viele den Verbannten das Geleit gaben, und endlich, 
dass Bharata mit grossem Heere kommt, es aber in der Nähe 
lagern lässt: alles dieses findet sich ausführlich auch im Rämäyana 
erzählt. 

Endlich kehrt, wie schon Weber bemerkt hat 1. c. p. 05 
Note 2, noch ein Vers aus dem letzten Gesänge des echten Rämä- 



diese Weis« dein Jainismus ein hohes bis in die Urzeit hinaufreichen- 
des Alter aufzuprägen." Eine jainistischc Bearbeitung der Sagara-Sage, 
Kiel p. XXI. 
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yana (6, 128) in «lern Jätaka in Pälifonn wieder. Der Vers lautet 
in den südindischen Ausgaben (in den Bombayer ist er verstüm- 
melt) also: 

daca varshasahasräni daya varshacatäni ca | 
bhrätribhih sahitah crfniän *) Rämo räjyam akärayat || 
Im Jätaka lautet dieser Vers: 

dasa vassasabassäni satthim vassasatani ca ] 
kambugtvo mahähähü Rämo rajjam akärayi j| 
Dieser Vers stellt mitten in der sonst durchaus prosaischen Er- 
zählung; er ist daher, wie die meisten solcher Verse, als einer 
älteren Quelle entlehnt anzusehen. Über diese Quelle giebt uns 
die Einleitung zu dem Jätaka in dem Worte ponhmkapandüd 
einen wichtigen Fingerzeig: die Quelle waren offenbar epische 
Lieder. Da wir nun ein Epos haben, in dem der besprochene 
Vers vorkommt, das Rämäyana, so ist dieses auch aller Wahr- 
scheinlichkeit nach die Quelle, aus der der Erzähler des Jätaka 
den Stoff zu seiner frommen Legende geschöpft hat. 

Wenn wir somit in dem buddhistischen Dasaratha Jätaka 
keine ältere Form der RAina-Sage erblicken dürfen, so müssen wir 
jetzt untersuchen, ob sieh in dem RäniAyana buddhistische Spuren 
nachweisen lassen. Weber sagt p. v: „die einzige Stelle endlich, 
in welcher Buddhas, und zwar als einem Diebe gleichzustellen, 
gedacht wird (II 109, 34), hat schon Schlegel als vermuthlich 
sekundären Einschub bezeichnet". Der Leser möge selbst urteilen: 
Nachdem RAma endgültig dem Bharata abgeschlagen hatte, die 
Königswflrde anzunehmen, sucht JAbAli II 108 ihn dazu zu be- 
wegen, mit Gründen, die der LokAyatika-Philosophie entlehnt sind. 
RAma widerlegt dessen Ansicht und wiederholt seinen Enlschluss, 
sein gegebenes Wort nicht zu brechen. Dann geht die Darstellung 
aus dem Qloka in UpajAti über bis zum Schluss v. 30—39. v. 30 
lautet : 

1) Der dritte pAda lautet im Berliner Ms. A und im Bonner Ms.: 
vita^okabhaynkrodho, in Ms. C: evamgunasaniAyukto. Der erste Halb- 
vers steht auch I 1, S>7, der zweite lautet dort: Hämo rajyam upusitvä 
brahmalokam prayasyati. 
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amrishyamänah punar ugratejä nieamya tan nästikavä- 

kyahctuni | 

athä 'bravtt tani nripates tanfijo vigarhamäno vacana-ni tasya || 
Nachdem die Sache schon abgethan ist, wird sie also noch ein- 
mal aufgenommen nnd zwar in anderem Metrum. Beide Umstände 
würden schon für sich allein genügen, die ganze Stelle als höchst 
verdächtig erscheinen zn lassen, vereinigt beweisen sie ihre Un- 
echhcit Dazn kommt, dass sie in den anderen Rcccnsionen that- 
sächlich fehlt. In dem Kashmir Ms. schlicsst sich v. 3(5 unmittel- 
bar au v. 29 an, und vv. 38 und 39 fehlen. 

Aber noch auf andere Weise hat man das RAmAyana zu 
dem Buddhismus in Beziehung setzen wollen. Talboys Whccler 
hat nämlich in seiner History of Iudia die Ansicht aufgestellt, in 
dem Zuge Ramas gegen Lanka komme der feindselige Gegen- 
satz gegen die ceylouesisehen Buddhisten zum Ausdruck, die unter 
dem Bilde der Räkshasa zu verstehen seien. (Siehe Weber 1. c. 
p. 4.) In erster Linie fragt man sieh, warum ein Dichter in 
Kosala die Buddhisten in Ceylon, der weltfernen Insel, sollte 
gehasst haben. Gab es überhaupt schou zu seiner Zeit Bud- 
dhisten, so hätte er sie in unmittelbarer Nähe gehabt und 
hätte sie nicht erst in Ceylon zu suchen gebraucht. Dass der 
buddhistische Einfluss Ceylons sieh bis nach dem nördlichen In- 
dien fühlbar gemacht habe, ist gar nicht auszudenken. Hat doch 
der Buddhismus des Nordens eine ganz andere Kntwickelung 
durchgemacht, als der des Südens, beide sind praktisch von ein- 

1) Übrigens steht diese Stelle selbst in einem grösseren filteren 
Einschuh, der von 107, 17 bis 111, 11 reicht. Denn an RAnia's bestimmte 
Absage, nach Ayodhya zurückzukehren, und die Äusserung seines Ent- 
schlusses: pravekshye DandakAranyam aham apy avilambayan | AbhyAm 
tu sahito vfra VaidehyA Laksmanena ca ji musste sich direkt Bharata's 
Drohung schliessen, ihn durch das pratyupave<;ana zu zwingen. Der 
Eindruck dieser Drohung wird durch die jetzt dazwischen stehenden 
Reden, von denen die Vasishtha's in 110 in diesem Zusammenhange 
geradezu albern ist, sehr geschwächt, da der plötzliche Entschluss Bha- 
rata's ganzlich unmotivirt erscheint. Also auch hier haben wir einen 
Einschub in einem Einschub. 
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ander unabhängig. Und ferner, wenn VAlmfki (He Buddhisten 
unter dem Bilde der RAkshasa darstellen wollte, so ist es ihm 
vorzüglich gelungen, seine Absieht unerkennbar zu machen. Denn 
wenn auch die RAkshasa als Dämonen brahmanischc Opfer störten 
(was übrigens nirgends von Buddhisten berichtet wird), so gelten 
sie doch als vedakundig und bringen selbst Opfer dar; und RA- 
vana hat ja durch seine Askese von Brahman sich seine Un- 
verlety.liehkeit ertrotzt. Indische Dichter spielen nicht so Ver- 
stecken mit ihren Absichten, und wenn sie allegorisch dichten, 
so sorgen sie dafür, dass man sie verstehe. Man denke sich: 
VAlmfki, der grösste Dichter der vorklassischcn Zeit, dichtete eine 
Allegorie, die Niemand verstanden hat, bis ein Europäer des 19. 
Jahrhunderts hinter das wohl verborgene Oeheimniss gekommen ist! 

Mir ist aber auch weiter zweifelhaft, dass das LanM Val- 
mfkis Ceylon bedeute. Nach der wiederholt ausgesprochenen Vor- 
stellung des Dichters ist Lanka die von Vievakarman am anderen 
Ufer des Meeres auf dem Triküta erbaute Stadt, 100 Meilen 
vom Festlande Indiens, spcciell vom Fasse des Vhidhya (cf. IV 
5.% 3) bez. vom Berge Mahendra entfernt. Das alles passt recht 
wenig auf Ceylon; soll diese Insel aber doch darunter verstanden 
werden, so kann nur eine dunkle Mähr von dem wirklichen Ceylon 
zu VAlmfki gedrungen sein. Denn die Bezeichnung Lanka 's als Insel, 
di ipa, scheint dem alten RamAyana fremd zu sein ; sie findet sich 
nur in IV 58,20 (- B 58,24), ausserdem IV 111,54 in einer 
Stelle, die in B fehlt; hier könnte deipa aber als Coutinent 
wie in JambAdvfpa gemeint sein. In der Besehreibung der vier 
Wcltgegenden, die wir oben p. 37 ff. als späteren Zusatz nachge- 
wiesen haben, gilt das Land des Rävana als eine Insel, IV 41, 23 ff., 
wozu man den Commentar vergleiche; endlich noch in dem eben- 
falls späteren 7. Buche, 45, 10. Offenbar lag für VAlmfki LankA 
im Fabelland, von dem er keinerlei sichere Kunde besass. Seine 
Vorstellungen sind von den brnhmanischen Indem festgehalten 
worden. Die Astronomen verlegten LankA auf den Äquator, wo 
er von dem ersten Meridian (dein von Uijayinf) getroffen wird. 
Kein Astronom in Ceylon hätte danach seine Heimat mit LankA 
identitieiren können, da die erste Beobachtung ihn belehren musste, 
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dass er viele Grade nördlich vom Äquator und östlich vom Meri- 
dian von Lanka wohnte. In der That feilt auch in der klassischen 
Periode LankA als von Simhaladvipa verschieden. VarAhamihira 
nennt bei der Aufzählung der Länder im Süden (Brihat Samhitä 
14) Lanka in Vers 11 und davon getrennt in Vers 15 die Sim- 
halAh. Bhavabhftti lässt im MahAvIracarita 7. Act I3 / u den RAma 
hei seiner Heimreise auf dem Pushpaka die Einsiedelei Agastya's, 
d. h. den Berg Rohana auf Ceylon, erst erblicken, nachdem er 
schon den Ocean hinter sich hat. Ähnlich MurAri im Auargha- 
rAghava 7. Act v. 78, der ausdrücklich Simhaladvipa nennt, ebenso 
RAjacekhara im BAIarAinAyana 10. Act 58 ff., allerdings ohne 
Simhaladvipa selbst zu nennen. Und in demselben Drama, BAlar. 
7 r,l, /, ;o schleppen die Affen zum Brückenbau die Gipfel aller Berge 
herbei, auch von RohanAeala, was widersinnig wäre, wenn RAja- 
cekhara Lankä mit Ceylon identificirt hätte l ). 

Mit diesem brahmanischen Gebrauche steht in gutem Ein- 
klang die älteste Benennung Ceylons; sie ist nämlich nicht LankA, 
sondern TAmraparnt. Unter diesem Namen TaTtpoßävn. wurde 
die Insel den Zeitgenossen Alexandeis bekannt; auch Acoka nennt 
sie Tamhapamni s ). Der Name war vielleicht von einer wichtigen 
Hafenstadt auf die ganze Insel übertragen worden. Später, zu 
Ptolemäus' Zeit, ist der Name Simhala oder Sthala geläutig ge- 
wesen, da er die Insel EaXixn;, die Bewohner ZdXai nennt. 

Dagegen nennen die ceylonesisehen Buddhisten ihre Insel 
LankA 3 ), und zwar taucht dieser Name zuerst im Dtpavamsa 



1) Sollte der Berg Rohana vielleicht mit dein Mahendra identisch 
sein? Denn Mahendra ist von Agastya ins Meer gesetzt, KamAyana IV 
41, 10. Im Dipavamsa wird Rohana erwilhnt und von Oldenberg im 
Index als Provinz bezeichnet. 

2) tambapainni, Girnar II 2, tavihapamni KhAlsi II 4, Kapurdi 
giri II 4, fambapamniya Kh. XIII (i K. d. G. XIII 9. So hiess auch die 
Stelle bez. Stadt, wo Vijaya zuerst in Ceylon gelandet und dann rosi- 
dirt haben soll (I)ipav. 9, 30 ft'.); ferner ein bekannter FIuss des gegen- 
überliegenden Conti nents, der auch im RAmAyana VI 41, 17 genannt wird. 

Ii) Inschrit'tlich ist dieser Name erst vom 10. Jhd. abwärts belegt. 
Siehe Ed. Müller, Ancient Inscriptionn in Ceylon Nr. 116, 117 etc. 
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(verfasst zwischen 302 und 477 n. Chr.) anf 1 ). Da die Namen 
Sihala und Tambapannf, wie unten in den Noten angegeben, mit 
Vijaya, dem sagenhaften ersten Herrseher Ceylons, in Verbindung 
gebracht werden, so dürften sie die gebräuchlichsten und ältesten 
gewesen sein, wohingegen Lank/t keine volkstümliche, sondern 
nur eine gelehrte, bei den Buddhisten beliebte Benennung gewesen 
zu sein «scheint. Die Vermutung liegt nahe, dass dieser Name 
dem RAmAyana erst entnommen worden ist, als dasselbe auch 
in Südindien bekannt und sein Inhalt überall populär geworden 
war s ). Wie unbestimmt auch die Vorstellungen im RAmAyana 
über den Süden Indiens sein mögen, so haben sieh doch die Be- 
wohner de« Deccan nicht entgehen lassen, alle von RAma be- 
rührte Punkte irgendwie zu identifteireu, um so in den Besitz 
heiliger Ttrtha zu kommen. So soll in der MarAtht Bearbeitung 
des RAmAyana der Zug RAma's sich „noch" deutlich erkennen 
lassen. Es ist daher nicht zu verwundern, dass die Bewohner 
Ceylons auch in einem durch RAma berühmt gewordenen Lande zu 
wohnen beanspruchten. Dass sie auf LankA raten mussten, braucht 
nicht weiter ausgeführt zu werden, wenn man bedenkt, wie diese 
Hypothese bis jetzt bei unsern Gelehrten als unbestrittener Glaubens- 
satz hingenommen worden ist. Ich glaube, die „Adam s bridge", 
die mit RAma's xetu identificirt wird, hat Alle überzeugt. 

Will man aber trotz meiner Darlegung LankA als den eigent- 
lichen und ältesten Namen Ceylons ansehen, so muss man an- 
nehmen, dass VAlmtki zu einer Zeit gelebt habe, in der die hi- 

1) Dfp. 9, 1 wird der Name Sihala, in 9, 20 Ojadipa, Varadipa, 
Mandadfpa, Tambapannf als Synonyma von LankAdfpa angegeben. Der 
Name Sihala wird mit der Colonisirung der Insel durch Vijaya in Ver- 
bindung gebracht, insofern dieser ein Sohn Siha's ist. 

2) Auch nach Hinterindien drang das RAmAyana, wenn vielleicht 
auch nur in neueren Bearbeitungen. So habe ich Abbildungen von 
Zeichnungen, die RAma's KHinpfe darstellen, aus Tempeln in Bangkok 
gesehen. Man sieht, dass der Buddhismus kein Hindennis für die Ver- 
breitung des RAmAyana war. Wie hingst bekannt, giebt es ein RA- 
mAyana in Kawi. Ks ist aber keine Übersetzung, sondern ein richtiges 
Kunstgedicht, von dem Kern eine Probe mitgeteilt hat in den Bijdrageu 
tot de Taal-, Land- en Volkenkunde van Necrlandsch-Indic 1883. 
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Btorischen und den brahmanischen Indern allein bekannten Namen 
Tamraparnt und Simhaladvtpa, noch niebt aufgekommen waren. 

Zinn Schlüsse noch eine Bemerkung Uber das Wort Lanka. 
Ks bat keine Etymologie im Sanskrit. Nun werden in Brown s 
Tclugu Dictionary ftlr „Insel" nur divu und lanka angeben. Erstercs 
ist oifenbar aus dvipa, prAkrit divo entstanden. Wenn es fest- 
stünde, dass lanka ein echtes Telugu-Wort wäre, so hätten wir 
eine äusserst interessante Erklärung fttr den Namen Lanka. Aber 
bei dein geringen Alter der Telugu-Litteratur ist Vorsicht ge- 
boten. Denn es könnte sehr wohl, seitdem Lanka als Insel ge- 
dacht wurde, das nomen proprium zum nomen appcllativmu ge- 
worden sein, da die Sprache von alters ohne allgemeines Wort 
für „Insel" gewesen sein könnte, weil die Küste Telinga's sehr 
ann an Inseln ist und in den Flüssen höchstens „Inselchen" sind. 

Man könnte ans der freieren Behandlung des Qloka in den 
eanonischen Schriften der Buddhisten schliessen, dass sie älter 
seien als das Räinäyana, in dem ja strenge Gesetze den Versbau 
regeln. Dagegen ist mehreres zu beachten. Erstens werden auch 
in späteren Sanskrit-Gedichten, die nicht auf Formvollendung 
Anspruch machten, z. B. Heniacandra's Paricjshtaparvan, und 
namentlich in wissenschaftlichen Werken die strengeren Gesetze 
des Qloka oft nicht beachtet. Zweitens war der litterarische 
Gebrauch des Päli noch neu, und hatten die Dichter offenbar 
mit der geringeren Geschmeidigkeit der Sprache zu kämpfen, so 
dass sie sieh ohne grosse Bedenken über die strengereu metrischen 
Gesetze wegsetzen mochten. Drittens sind die Päli Werke sehr 
schlecht überliefert, und lassen sich viele metrische Fehler in 
unseren Ausgaben leicht durch Verbcsserungen beseitigen. Die ver- 
öffentlichten Texte lassen aber dennoch erkennen, dass die Ge- 
setze der Vipulä- Verse in den meisten Fällen beobachtet wurden. 

Wichtiger aber als die Behandlung des Qloka ist, dass in 
der buddhistischen Littcratnr schon frühe die ÄryA gebraucht 
wird, während dieses später so beliebte Versmass in den Epen 
noch nicht vorkommt. 
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§ 4. Griechischer Ein f Iiis 8. 

Wir müssen nun untersuchen, oh im echten Bestandteile <lcs 
RAmAyann sich griechischer Einfluss wahrnehmen lasse. Zunächst 
sei hervorgehoben, dass die Y a v a n a, Pahlava, Qaka, TushAra etc. 
im f>4. Gesänge des ersten Buches genannt werden. Aber es ist 
schon oben p. öO ff. gezeigt worden, dass das erste Buch, die 
enfances, erst später zu dem Werke Välmiki's hinzugedichtet 
worden ist, und dass überdies die VicvAmitra-Episodc, zu welcher 
der 54. Gesang gehört, eine spätere Zuthat zu dem ersten Buche 
ist. Aus der Erwähnung der Yavana iu der VicvAmitra-Episode 
können wir also keinen Schluss auf das Alter des ersten Buches, 
noch weniger auf das des Rämäyana selbst machen. 

Zum zweiten Male werden die genannten Völker erwähnt 
im 4. Buche bei der Beschreibung der vier Wcltgcgcndcn. (Siehe 
Weber, tt. d. R. p. 24, Anm. 2.) Aber auch von diesem Stücke 
haben wir oben p. 37 ff. den Nachweis erbracht, dass es dem ursprüng- 
lichen Gedichte fremd war. Wir können also aus den beiden 
Erwähnungen der Yavana, die sich in allen Recensionen finden, 
nur folgern, dass das corpus des Ramayana noch nicht endgültig 
abgeschlossen war, als die Griechen den Indern bekannt geworden 
waren. Auf die Erwähnung griechischer Zodiacalbildcr und des 
Horoscop's, die sich nur in der Receusion C findet, lässt sich gar 
kein chronologischer Schluss bauen, wie schon Weber 1. c. p. 27 
bemerkt. Er sagt daselbst: „es liegt somit in der That die An- 
nahme nicht fem, dass die Einfügung jener Angaben beim Iloroscop 
der Nativität das sekundäre Werk eifriger Astrologen war, die 
bei einem so wichtigen Erciguiss genaue Information zu erhalten 
und zu geben wünschten." 

Dagegen würde es von einschneidender Bedeutung für die 
Frage nach der Entstehungszeit des Ramayana sein, wenn Weber 
mit seiner Ansicht Recht behielte, dass dem Zuge gegen Lanka 
„einfach der Raub der Helena und der Kampf um Troja als Vor- 
bild gedient" habe 1. c. p. 12. Hiergegen ist zu bemerken, dass 
zwischen dem gewaltsamen Raub der Sita und der auf Einwilli- 
gung beruhenden Entführung der Helena, sowie zwischen dem 
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Kampf vor Lanka und dem um Troja nur eine Ähnlichkeit des 
Motivs besteht, dass aber diese nur ganz ausserlichc Ähnlichkeit 
sofort aufhört, wenn man auf die Einzelheiten der Erzählung ein- 
geht. Die Entlehnung des ersten Motivs, sei es von Seiten der 
Inder oder der Griechen, scheint mir eine völlig unnötige An- 
nahme m sein, weil der Weiberraub in frühen Zeiten und auch 
jetzt noch bei weniger civilisirten Völkern eine viclverbrcitetc 
Gewohnheit und auerkannte Eheform bildet, und weil sich da- 
raus wohl oft blutige Fehden cutwickelt haben. Man vergleiche 
z. B. den Raub der Sabinerinnen und die Erzählungen im ersten 
Buche Herodot s, wo ja Völkerfeindschaften und Kriege durch 
Frauenraub motivirt werden. Da also Frauenraub bei einer gewissen 
Stufe der Cultur fast Uberall vorkommt, und da er ebenso überall Ver- 
anlassung zu Fehden und Kriegen gegeben hat, so sieht man nicht 
ein, weshalb die indische Sage ihn nicht selbständig als Motiv 
benutzt haben sollte; will man aber trotzdem Entlehnung dieses 
Motivs seitens der Inder annehmen, so könnte man dies nur da- 
durch begründen, dass man die Übereinstimmung begleitender 
einzelner Umstände darthäte, die nicht als eine naturgemässe Folge 
des Frauenraubs als solchen, sondern nur äusserlich und gewisser- 
inassen zufällig mit ihm in der als älter beanspruchten Sage ver 
knüpft sind. Aber nach dergleichen Kennzeichen der Entlehnung 
sucht man vergebens; im Gegenteil, alles ist in der indischen 
Erzählung anders geartet als in der griechischen l ). 

Ebensowenig scheint mir Räma's Bogcnspannung mit der 
des Odysseus in innerem Zusammenhang zu .stehen. RAma muss 
den Bogen spannen, um Janaka's Tochter zu gewinnen: es ist 
das eine vor der Ehe abzulegende Kraftprobe, die wahrscheinlich 
bei manchen Kriegerstämmen obligat war; vergleiche Sigfrid 's 
Steinwurf. Bei den Indern war nun der Bogen die Hauptwaffe, 
darum spielt er auch die Hauptrolle bei der Kraftprobe, welche 

1) Als eine mythologische Parallele mag sie gelten. So sagt schon 
Cox (the mythology of Arian nations II 132), »1er in RAma einen Sonnen- 
gott sehen will: but the story of Iiis wife Sita who is stolen away and 
recovered by Rama after the slaughter of Ravana runs parallel with 
that of SaramA and Pani, of Paris and Helena. 
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die Bedingung für die Gewinnung nicht nur der »Sita, sondern 
aueb der Draupadt war. Ist die Kraftprobe eine ethnische Sitte, 
keine speciell griechische, so müssen wir auch hier, wenn die 
Entlehnung glaublich gemacht werden soll, ein Kennzeichen der 
Entlehnung fordern. Ein solches fehlt. Denn bei der Bogen- 
spannung des Odysscus ist das Motiv ganz andere gewendet: 
durch sie gewinnt nicht Odysseus die Penelope, die ja schon sein 
Weib ist, sondern die Forderung, den Bogen zu spannen und 
durch die 12 Beil-Ösen zu schiessen, soll doch nur eine List sein, 
die Freier hintan zu halten. 

Nun beruft sich Weber auf das Janaka Jätaka, in dein die 
Rettung eines Schiffbrüchigen durch eine Meergöttin und das 
Spannen eines Bogens zur Gewinnung der Königin vorkommt. 
„Es erscheint somit hier die Rettung des Odysscus durch Lcu- 
kothea vereint mit dem Spannen des Bogens, den die übrigen 
Freier nicht spanneu konnten; und wird man uun hierdurch, resp. 
eben durch diese Vereinigung beider Umstände, einerseits 
jedenfalls unwillkürlich an Homer erinnert, so wird man andrer- 
seits durch den zweiten derselben direkt auf jenen im Itümäyawt 
geschilderten Vorgang am Hofe des Mithild-Köiiig* Jamtka hin- 
geführt; und zwar dies letztere in ganz zweifelloser Weise, denn 
es handelt sich ja eben auch in diesem Jätaka um einen jungen 
il/ifÄiW-Prinzen, gleiches Namens mit dem Vater der iSHd (Janaka), 
der da auszog, um sein väterliches Reich wieder zu gewinnen und 
dabei die obigen Fata besteht. Sind nun diese letzteren, was bei 
ihrer Vereinigung in der That wohl schwer abzuweisen sein möchte, 
wirklich auf Homer zurückgehend, so würde hienach auch für 
die Scene des Rämäyana die gleiche Herkunft indicirt sein". 
Weber I.e. p. 17. Zugegeben, dass wegen der „Vereinigung bei- 
der Umstände" die Erzählung des Jätaka wahrscheinlich der Odys- 
seus-Sage nachgebildet sei, so folgt daraus noch gar nichts für 
das Rämäyana, dem die im Jätaka mitgeteilten Abenteuer des 
Janaka völlig fremd sind. Wenn das Jätaka älter als das Rä- 
mäyana wäre, so könnte man annehmen, dass aus erstcrem die 
Bogenspannung in das Epos hinüber genommen wäre, wobei aller- 
dings die handelnden Personen und alle übrigen Umstände gründlich 
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verändert wären. Aber wir haben oben gesehen, dass das Dasa- 
ratha Jätaka entschieden sekundär gegenüber dem Rlmäyana ist, 
und es bedürfte gewichtiger Gründe, um das umgekehrte Ver- 
hältnis für das Janaka Jätaka glaublich zu machen. Nehmen wir 
aber an, dass die Erzählung von Räma 's Bogenspannung schon 
bestand, als die Odysseus-Sage in Indien bekaunt wurde, so ver- 
stehen wir, weshalb sie mit Janaka in Verbindung gesetzt wurde; 
denn der Umstand, dass Janaka einen schwer zu spannenden Bogen 
besass, reichte wohl für die volkstümliche Märchendichtung hin, 
ihn zum Helden einer Erzählung zu machen, in der das Spannen 
ciues solchen Bogens ein wichtiges Moment war. Besser würden 
Räma oder Arjuna für diese Rolle gepasst haben, da sie wirklich 
einen derartigen Bogen spannten; aber die Geschichte dieser 
Helden stand offenbar schon so fest durch die beiden Epen, dass 
man ihnen keine neue, den alten Erzählungen widersprechende 
Abenteuer mehr audichten konnte. 

Ich will nicht die Möglichkeit, bezw. die Wahrscheinlichkeit 
bestreiten, dass die Geschichte von Vijaya im Mahävamso VII und 
das Janaka JAtaka zum Teil griechischen Ursprungs sind (Weber 
I. c. p. 13 Note 1 und p. 17). Aber ihre Entlehnung ist sicher 
viel jüngeren Datums als die RAma-Sage. In diesen beiden 
buddhistischen Erzählungen spielt die Seeschiffahrt keine unwich- 
tige Rolle; sie war offenbar damals eine allbekannte Thatsache. 
Dem Dichter des RAmAyana, oder denjenigen, bei denen die 
RAma-Sage sich bildete, scheint sie entweder gänzlich unbe- 
kannt ') oder doch etwas so wenig bekanntes gewesen zu sein, 
dass nicht einmal der Gedanke auftauchte, den RAma nach LankA 
mit Schiffen übersetzen zu lassen. Bei genauerer Bekanntschaft 
mit der Seefahrt würde wohl nicht die abenteuerliche Vorstellung 
von dein titanischen Brückenbau sich festgesetzt haben. Der 

1) Von Schiffen ist zwar mehrfach im ItAmAyana die Rede, aher es 
scheinen meist darunter KlUssfahren verstanden zu sein; so hei der 
Überfahrt ItAma's üher den Ganges und in dem stehenden Vergleich 
eines Untergehenden mit „hhArAkrAnte Va naur jale". Vielleicht be- 
stand schon Flusssehiffl'ahrt; aber von ihr zur Seeschifffahrt ist noch ein 
grosser Schritt. 

RAmAyana. 7 
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Sprung Hnnumat's über den Ücean, die Art wie Räma den Sagara 
zwingen will, ihm zu helfen, würden sicher nicht erdacht worden 
sein in einem Volke, in dessen Mährchen und Sagen die Seefahrt 
eine ganz gewöhnliche Vorstellung war: alles dies weist auf ein 
contincntalcs, weit vom Ocean wohnendes Volk als dasjenige, in 
dem sich die RAma-Sngc entwickelte. Hätte nun, um auf Weber s 
Hypothese zurückzukommen, Valnriki die Anregung zu seiner 
Komposition des Raimiyana durch eine, wenn auch noch so ober- 
flächliche Kenntnis des homerischen Sagenkreises erhalten, so 
würde Sehifffahrt, die wir uns gar nicht aus der Odyssee, und 
nicht wohl aus der llias wegdenken können, im Ramäyana doch 
irgend eine Rolle spielen, und der Dichter würde nicht auf die 
oben genannten, phantastischen Anshülfsinittel verfallen sein. Soll 
aber die Kenntnis Valmiki's von dem homerischen Sagenkreis nur 
so weit gegangen sein, dass er ihm einige Motive entlehnte, so 
ist diese Annahme durchaus unwahrscheinlich und erscheint über- 
flüssig, wenn man bedenkt, welch überreiche Fülle an Motiven die 
einheimische Erzählungslittcratur Indiens von jeher enthielt. Statt 
aus ihr zu schöpfen, sollte der grösstc epische Dichter Indiens 
eine fremde Anleihe gemacht haben! 

Hier sei auch noch die Sage von ^«»«•'»ftka besprochen, in 
der man eine alte Beziehimg auf christliche Missionen hat linden 
wollen »). Diese Sage wird in VII 73— TG erzählt. Während 
der glücklichen Regierung R Ama 's starb einem Brahmanen sein 
Sohn in frühen Jahren. Er gab Rama die Schuld au dem vor- 
zeitigen Tode des Knaben. RAma beruft deshalb eine Versamm- 
lung, in der Närada die Zunahme des adharma im 2. und 
Zeitalter auseinandersetzt. Im 4. Zeitalter würden auch die Cftdra 
Busse thun. Das thue jetzt sicher ein solcher, darum sei der 
Knabe gestorben. RAma zieht auf dem Pushpaka-Wagen aus, 
um den übelthäter zu finden. Im Süden, am ^aivala-Berge, er- 
blickt er einen Büsscr. Der erklärt auf Befragen, dass er ein 

1) K. M. Kanerjea im Vorworte zu seiner Ausgabe des NArada 
PancarAtra; Webnr, Sitzungsber. di-r Akad. d. Wiss. zu Berlin XXXVII 
1>. 932. 
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Qüdra namens Qamhnka sei. Er übe Askese, nm in den Himmel 
zu gelangen. Da schlägt ihm RAma mit seinem Schwerte das 
Haupt ab. Das ist der Inhalt der Sage. Prüft man ihn ohne 
Voreingenommenheit, so wird man nichts darin finden, was mit 
Notwendigkeit auf fremden Einfluss schliesscn Hesse. Den Qudra 
ist von Haus aus das höhere religiöse Leben versagt, namentlich war 
ihnen die höchste Stufe, der 4. Äcrama verwehrt, den die Brah- 
inanen sich mit der Zeit als ein besonderes Privileg zu vindiciren 
snchteu *). Durchbrochen wurde dieser Zwang durch den Buddhis- 
und Jaiuismus, die von dem Stande der bhikahu auch die (^üdra 
nicht ausschlössen. Solches Ärgernis durfte in Rama s heiligem 
Reiche nicht stattfinden; die strenge Ahndung desselben sollte 
eine ernste Warnung sein für eine Zeit, die an der geheiligten 
Ordnung nicht mehr festhielt. Darum würde ich zu der Annahme 
neigen, dass die Legende von ^lambüka in einem Lande und zu 
einer Zeit entstanden ist, wo gemischte Mönchsorden, wahrschein- 
lich die der Buddhisten und Jaina, sich bildeten. So erklärt 
sich Alles in befriedigender Weise und ich vermag keinen Grund 
einzusehen, weshalb Bekanntschaft mit christlichen Missionen an- 
genommen werden müsste, wo doch alles von rein indischen Vor- 
stellungen beherrscht ist. Oder hat etwa der Berg Qaivala im 
Süden die Vermutung auf die Christen gelenkt? Das wäre doch 
ein äusserst schwacher und gänzlich ungenügender Anhaltspunkt. 
Wenn diese Ortsbestimmung überhaupt von Bedeutung wäre, so 
läge es jedenfalls viel näher, an die Digambara zu denken, die 
ja im Süden Indiens in frühen Zeiten sehr verbreitet waren. 

Übrigens sei noch bemerkt, dass Bancrjea die freieren reli- 
giösen Einrichtungen der Vaishnava, welche die QQdra nicht nur 
in die Gemeinde aufnahmen, sondern sie auch eventuell als geistliche 
Lehrer anerkannten, auf den Einfluss ihrer christlichen Nachbaren 
an den Küsten von Malabar und Coromandel zurückführen will. 
Diese Ansicht wird jetzt wohl niemand mehr ernstlich teilen, da 
wir wissen, welche grosse Rolle in der Entwicklung der dravidi- 
schen Kultur der in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrech- 
nung im Deccan herrschende Jaiuismus ausgeübt hat. 

1) Sacred books nf the Ka»t, vol. XXII p. XXXI. 
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§ 5. Das Alter des RAmAyana. 

Die vorausgehenden Untersuchungen haben uns den Weg 
gebahnt zur Erörterung der Frage nach dem Alter des RAmAyana. 
Wir haben den Nachweis erbracht, dass das RAmAyana älter als 
die Hauptmasse des MahAbhArata und ebenfalls älter als das 
buddhistische Dasaratha JAtaka ist, wodurch seine Abfassung 
schon in die ersten Jahrhunderte vor unserer Zeitrechnung gerückt 
wird. Dagegen haben wir als unbegründet die Annahme zurück- 
gewiesen, dass der Sage oder Mythe von RAma's Zug nach 
Lankä eine Beziehung auf die Buddhisten Ceylons zu Grunde 
liege, und dass für den zweiten Teil seines Epos VAlmfki von 
Homer entlehnte Motive benutzt habe wir haben endlich ge- 
zeigt, dass sowohl Buddha als auch die Griechen und andere erst 
spät in Indien bekannt gewordene Völker nur in nachweislich 
sekundären Teilen (Tes RAmAvana genannt werden. Wenn wir 
daher einerseits die Abfassungszeit dieser sekundären Stücke in 
ziemlich späte Zeit, sagen wir in oder nach dem zweiten Jahr- 
hundert vor unserer Zeitrechnung ansetzen müssen, so liegt ander- 
seits die Annahme nahe, dass der alte echte Teil, das ursprüng- 
liche Gedicht VAlmfki's erheblich älter sei. Eine genauere Be- 
stimmung der Zeitgrenze ergiebt sich am sichersten meines Erachtens 



1) Dieselben Ansichten hat schon Sir Monier Monier-Williams aus- 
gesprochen, Indian Wisdom ed. 2, p. .'519, Note 1. Nachdem er gegen 
die Ansetzung de« RAmAyana um den Heginn unserer Zeitrechnung sich 
verwahrt hat, führt er fort: Nor can I coneur in the opinion that the 
RAmAyana is later than, and to a certain extent a copy of the Buddhist 
story of RAnia, called DacarathajAtaka, in which RAma is represented 
as the brother of SttA, and in which there are certain Vernes almost 
identical with verses in the present text of the RAmAyana. Nor do l 
think that the great Indinn Epie has been developed out of germs fur- 
nished by this or any other Buddhistic legends. Still less can I give in 
my adhesion to the theory that the Hindu Epics took ideas from the 
Homeric poeins; or to the Suggestion of Mr. Talboys Wheeler, tiiat the 
story of the RAmAyana was invented tn give expression to the hostile 
feeling and contention between the BrAhnians and Buddhists of Ceylon, 
alleged to he represented by the RAkshasas. 
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aus einer Prüfung der im RAmayana sieb wiedcrspiegeludeu 
politischen Verhältnisse des östlichen Indiens. 

Es füllt ins Gewicht, dass wie in den Legenden von Buddha 
und MahAvira, so auch im RAmayana Pätaliputra nicht erwähnt 
wird, obschon die Erzählung in I 35 Räma an der Stelle vorbei- 
führt, wo sich später diese Hauptstadt Indiens erhob. Die Grün- 
dung anderer Städte des östlichen Hindustan 's, die von KaucAmbi, 
KAnyaknbja, Girivraja, DharmAranya und KAmpilya wird in I 32 
und 33 erzählt, offenbar um, wie oben p. 68 ausgeführt, die- 
jenigen Gegenden zu verherrlichen, in denen das Rämayana bei 
seiner ersten Verbreitung Uber sein Ursprungsland, Kosala, hinaus 
Aufnahme und Pflege fand. Wir dürften also eine Hindeutung 
auf PAtaliputra mit Bestimmtheit erwarten, wenn es schon wie 
zu Megasthencs' Zeit die Hauptstadt Indiens gewesen wäre, als 
die dem Vicvauiitra in den Mund gelegten Sagen dem RAmAyana 
einverleibt wurden. Das fand also aus dem augeführten Grunde 
vor der Zeit der Nanda und Maurya statt. Zu gleichem Schlüsse 
berechtigt uns auch der Umstand, dass der König der Anga mit 
Dacaratha in engere Verbindung gebracht wird I 9 — 11. Nun 
war das Reich der Anga das erste, das eine Beute des wachsen- 
den Magadha wurde Bis zum Sturze der Maurya gab es keine 
selbständigen Könige von Anga; während dieser Zeit wäre die zur 
Verherrlichung der alten Dynastie von Anga mitgeteilte Sage von 
der Verbindung ihres Königshauses mit dem der Ikshväkuidcn von 
Ayodhyä ganz zwecklos gewesen. 

Die Gründung des grossen Reiches, zu dem die mit Buddha 
gleichzeitigen Könige von Magadha den Grundstein legten, und 
das unter Acoka seine grösste, halb Indien umfassende Ausdehnung 

1) Di»; Überlieferung' der PurAna, der Buddhisten und Jaina lausen 
uns diese Vorgitnge mit einiger Deutlichkeit erkennen. AjAtacatru (Kli- 
nika) verlegte nach den Jaina seine Residenz von Rajagriha nach CampA 
im Lande der Anga. Von ihm wurde die Annexion von Videha vorbe- 
reitet, wenn nicht vollzogen. Damit war auch das Schicksal der Gebiete 
von KAcj und Kosala besiegelt, die unter vielen kleinen Teilfürsten standen. 
Ajntacatru's Sohn (oder Enkel) Udäyin KalAcoka wird die Gründung von 
Pätaliputra zugeschrieben. Vgl. meinen Aufsatz „über KAlAcoka - UdAyin* 
in Zeitschr. d. Deutschen Morgcnl. Ges. 35 p. GB7 ff. 
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erreichte, ist die bedeutendste Thatsachc in der politischen (ie- 
schichtc Indiens in vorchristlicher Zeit. Auch die indische Tra- 
dition erkennt dies an; denn im Vishnu Puräna IV p. 148 wird 
von Nanda gesagt: wie ein zweiter Paraciiräma wird er alle 
Kshatriya vernichten, nachher werden £üdra herrschen". Damit 
trat an Stelle der patriarchalischen Regierungsform die Despotie. 
Mit andern Mitteln als früher musste das gewaltsam geeinigte 
Reich zusammengehalten und gelenkt werden. Die Politik wurde 
eine schwere Kunst. Nicht mit Unrecht betrachtete man daher 
Canakya, den ersten Reichskanzler der Maurya, zugleich als Haupt- 
autorität für das NUicastra. Da nun der Schwerpunkt jenes 
neuen Reiches dort lag, wo das RAmAyana zuerst verbreitet wurde, 
so würden in ihm so wichtige, alle früheren Verhältnisse um- 
stossende historische Vorgänge nicht ohne deutlich erkennbaren 
Reflex geblieben sein, wenn es nämlich nach ihrem Eintreten ge- 
dichtet worden wäre. Aber davon finden sich keinerlei Spuren. Der 
Dichter lebte offenbar in tiefem Frieden. Eine Staatenpolitik, wie 
sie unter Eroberern aufkommt, ist ihm durchaus unbekannt. Für ihn 
sind die Triebfedern der Geschichte: Palastintrignen und Thronstrei- 
tigkeiten. Raraa wird durch eine Palastintrignc in die Verbannung 
getrieben; die Brüder Välin und Sugrtva verdrangen sich nacheinan- 
der vom Throne, den schliesslich letzterer mit RAma's Hülfe dauernd 
erringt; und der Abfall Vibhtshana's von seinem Bruder RAvana 
entrollt ein drittes Bild von Familienzwist in Herrscherhäusern. 
Die Leidensehaften, die der Krieg in der menschlichen Brust ent- 
flammt, scheint der Dichter nicht mitgefühlt zu haben. Denn ob- 
sehon er viele Kämpfe schildert, so sind sie doch der mensch- 
lichen Sphäre gänzlich entrückt. Diese grotesken Dämonen- und 
Titanen-Kämpfe sind reine Erzeugnisse einer gewaltigen Phantasie, 
bei denen reale Anschauung und etwas wie eigene Erfahrung 
nicht mitgewirkt zu haben scheinen. Ich bin geneigt zu glauben, 
dass diese Schilderungen des RAmAyana einen verhängnisvollen 
Einfluss auf die Darstellung von Kämpfen in der späteren epi- 
schen Dichtung bis auf die Jetztzeit ') ausgeübt haben. Denn zum 

1) Siehe die von Grierson im Indian Antiquary XIV 20?» ff. heraus- 
gegebene und übersetzte Ballade von Alba. 
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Teil wenigstens mag die Nachahmung der Kampf-Partien des 
Rämäyana die Ursache davon sein, dass in der übrigen, nach 
unserer Erörterung in § 2 späteren, epischen Dichtung auch 
menschliche Helden mit phantastischen Waffen noch phantasti- 
schere lieldeuthatcn vollbringen. Soweit politische Verhältnisse 
berührt werden, liegt der Schilderung durchaus die Anschauung 
der patriarchalischen Herrschaft von Stanimcsfltrsten zu Grunde; 
nirgends verrät sich die Bekanntschaft mit grösseren und eompli- 
cirtercu Verhältnissen. Zwar gilt der König von Kosala als ein 
mächtiger, doch mehr ehrwürdiger Fürst, der aber mit den übrigen 
Fürsten durchaus auf dem Fusse der Gleichheit verkehrt. Die 
Grenzen seiner Herrschaft erreicht Räum nach dem jetzigen Text 
in zwei, nach der ursprünglichen Darstellung wahrscheinlich in 
einem Tage l ). Ausser AyodhyA hören wir von keiner andern 
Stadt des Reiches; denn selbst das nahe Qringaverapura *) ist die 
Stadt des befreundeten Nishäda-Häuptlings Guha. Von dem, was 
jenseits der Reichsgrenzen liegt, namentlich von Südindien, hatte 
Välmtki nur sehr ungenaue und ganz unklare Vorstellungen. Hätte 
er in einem grossen uud mächtigen Reiche, unter den Nanda oder 
Maurya, gelebt, so wäre das wohl anders geworden. Denn der 
in einem weiten Reiche sich von selbst einstellende grössere Ver- 
kehr vermittelt genauere Kunde von den fernem Landesteilen, 
auch von dem, was jenseits der eigentlichen Landesgrenze liegt. 
Ganz anders also wäre der geographische Hintergrund in Välmiki's 
Gemälde ausgefallen, wenn er Bürger eines mächtigen Reiches 
gewesen wäre. Als Dichter der patriarchalischen Fürsten von 
Ayodhyä malt er nur das heimische Kosala nach der Natur, den 
übrigen weiten Schauplatz seiner Erzählung fast reiu nach der 
Phantasie. 

Betrachten wir aus den eben geltend gemachten Gesichts- 
punkten die politischen Verhältnisse, wie sie im Mahäbhärata gc- 



1) Siehe oben p. 47 Ann». 

2) Nach Talboys Whecler, History of India II p. 135, ist es „the 
modern Sungroor, whieh is situated on tlic lef't or northern bank ot' the 
river Ganges*. Im Imperial (Jazetteer findet sich kein Ort dieses Namens. 
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schildert werden, so ergiebt sich ein bedeutsamer Gegensatz. Für 
die Dichter des Mahähhärata galt das Reich von Magadha als 
ein dem Mittellande feindliches. Sein König Jaräsandha hatte 
seine Herrschaft weit über die Grenzen von Magadha ausgedehnt. 
Sein Reich „umfasste ausser Magadha das Land von Cedi uud 
einen Theil der Matsya im Westen, das Land der Kärfisha an der 
Sarayü und Gebiete an der Gomatt im Norden, das Land Anga 
und die Gebiete der Banga, der Pundra und Kiräta im Osten ; 
er war mit dem Könige von Käcj verbündet. Die Sage berichtet 
nun weiter, dass Jaräsandha, mit dieser grossen Macht ausgerüstet, 
die Völker Madhyadcca's angegriffen, aus ihren Sitzen vertrieben 
und eine grosse Bewegung unter ihnen erregt habe". (Lassen, 
Indische Alterthumsknndc I p. 609; 2. Aufl. p. 755.) Hier haben 
wir also iu der Sage das Spiegelbild des Reiches der Nanda, 
vielleicht der ersten Maurya; und in der Feindschaft gegen Jarä- 
sandha spiegelt sich der Hass gegen einen Eroberer auf dem 
Throne von Magadha. Nicht als wenn sieh hinter Jaräsandha ein 
Nanda oder vielleicht Candragupta verberge; aber die epischeu 
Dichter des Madhyadeca übertrugen die politischen Verhältnisse 
und Stimmungen ihrer eigenen Zeit oder der jüngsten Vergangen- 
heit auf die mythische Vorzeit. Ich glaube danach sind wir wohl 
zu der Annahme berechtigt, dass die Sagen über JarAsaudha, die 
im Mahäbhärata erzählt werden, um das vierte Jahrhundert vor 
unserer Zeitrechnung feste Gestalt angenommen haben. 

Kehren wir nach dieser Abschweifung zu unserer Unter- 
suchung über das Alter des Rämftyana zurück. 

Sehr beachtenswert ist, dass die Hauptstadt des Reiches im 
alten Teile des Rämäyana durchweg Ayodhyä genannt wird, 
während an ihrer Stelle von den Buddhisten und Jaina, von 
den Griechen und von Patanjali, Säketa genannt wird. Der 
Wechsel des Namens lässt vermuten, dass die alte Stadt verfiel, 
und in ihrer Nachbarschaft später eine neue emporblühte. Die 
Sage berichtet uns nun im Uttarakända, dass die Stadt sich ent- 
leerte, als Räma mit der ihm ergebenen Bürgerschaft gen Him- 
mel fuhr, und fügt als Prophezeiung hinzu, dass sie lauge Zeit 
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öde liegen werde, bis Rishabha ') sie dereinst wieder besicdclu 
werde (VII 111, 10). Ieh möchte beinahe glauben, dass der Dichter 8 ) 
von Ii 114 Ayodhyä in Ruinen gesehen hätte, denn die Schilde- 
rung der in ihrer Trauer wie verödeten Stadt scheint einen mäch- 
tigen Eindruck wiedcrzuspicgeln, von dem der Dichter tief er- 
griffen war. Der Grund, weshalb das alte Ayodhyä verödete, 
kann eine Zerstörung durch Feinde gewesen sein; wahrsehein- 
licher aber trug die Schuld daran die Verlegung der Residenz. 
Die Sage im Uttarakända lässt nämlich Raum 's Sohn Lava in 
Crävastt seinen Hersehersitz nehmen (VII 108, 5) 3 ). Dazu stimmt, 
dass zur Zeit Buddhas der König der Kosala, Prasenajit (Pase- 
nadi), in (, 1 rävasti 4 ) herrschte. Das ursprüngliche Ramäyana wurde 
nun offenbar gedichtet, ehe sich diese Veränderungen vollzogen 
hatten. Denn in ihm gilt noch Ayodhyä als der prächtige Herrscher- 
sitz der Ikshväkuiden-Fürsten ; sein neuer Name fehlt noch, und 
(^rävasti wird noch nicht erwähnt. Dasselbe trifft auch für das 
Balakända zu. Wäre zur Zeit von dessen Abfassung ^rävastf der 
Mittelpunkt eines mächtigen Fürstentums gewesen, so wäre es l>ci 
dem zutage liegenden Bestreben dieses Teiles des Epos, alle be- 
deutenden Städte in die Erzählung hineinzuziehen, sicherlich nicht 
unerwähnt geblieben. Hiernach dürfen wir also annehmen, dass 
das Ramäyana und der ältere Teil des Balakända (von der Vi<;- 
vämitra-Episode gilt das natürlich nicht) in frühen Zeiten, nicht 
nach dem 5. Jhd. n. Chr. abgefasst worden sind. 

Einen ähulichen Grund, nach dem das Bälakända in vor- 
buddhistischer Zeit abgefasst sein uiuss, haben wir schon oben 



1) Diesen Rishabha haben die Jaina wohl zu ihrem ersten Pro- 
pheten gemacht (Usabhe Kosalie). Er war in IkkhAgabhümt geboren. 

2) Nach meinein Dafürhalten nicht VAlmfki, da die ganze Partie 
von Daearatha's Tod bis zum Zusammentreffen Bharata's mit RAma in 
seiner jetzigen Gestalt durchaus sekundär erscheint. 

3) Nach dem Raghuvamca XVI 25 hat Kuca später wieder seinen 
Sitz von KucAvatl nach AyodhyA verlegt. 

■i) CrAvasti liegt ausserhalb des eigentlichen Kosala. Nach den 
Jaina ist es die Hauptstadt der Landschaft Kunäla, siehe Weber, Ver 
zeichnis der Sanskrit- und PrAkfit-lIandschriften, 2. Bd. pp. 562. 854. 
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p. 68 Aiun. 1 berührt. Wie dort ausgeführt, waren nach I 47 
und 48 Mithila und Vi^älä Zwilliugstädte, aber jede unter be- 
sonderem Herrscher: Mithila unter Janaka, und Vicalä unter Su- 
mati. Zur Zeit Buddhas waren beide Orte zusammengewachsen 
zu der Freistadt Vaicält, in der ein oligarchisches Regiment der 
Licchavi-Fürsten bestand. 

Nach dem in I 5 erhaltenen prooMnium der Sänger (sie)ie 
oben p. 58) blühte der Sang des Rämäyana zur Zeit, als die 
IkshvAkuiden von AyodhyA noch ein mächtiges Herrschergeschlecht 
waren. Zur Zeit Buddha's und MahAvira's hatte sich das sehr 
geändert. Zwar herrschte noch Prascnajit aus dem Hause der 
IkshvAkuiden >) in (.YAvastt; aber im eigentlichen Kosala regierten 
nach den Jaina *) die neun conföderirten Licchavi Fürsten, wie 
im Lande KAcj die nenn Mallaki-Fürsten, die in Abhängigkeit 
von VaicAlt standen. Auch die Puräncn erzählen von dem Ende 
der IkshvAkuiden (Vishnn PurAna IV 22), doch rechnen sie auch 
CAkya, <;uddhodana und RAhula zu ihnen. An einzelnen Stellen 
mögen sie sich noch länger gehalten haben; die Blüte ihrer Macht, 
unter deren Eindruck der Dichter des RAmAyana steht, war aber 
sieher längst dahin; die Zersplitterung ihrer Herrschaft an viele 
Fürsten erklärt die Leichtigkeit, mit der die Emporkömmlinge 
auf dem Throne vom Magadha ihr Reich vergrössern konnten. 
Es war ebeu in dem Lande Kosala eine Oligarchie an Stelle der 
alten Monarchie getreten. In einer eingeschobenen Stelle im RA- 
mAyana, II 8, 6 — 2:"), scheint auf solche Verhältnisse Bezug ge- 
nommen zu sein. Dort äussert nämlich Kaikey t, dass Bharata 
dennoch später zur Herrschaft gelangen würde, wenn sie auch 
zuerst an RAma überginge; MantharA muss sie belehren, dass 
immer der älteste Sohn die Herrschaft erhalte und die jüngeren 
Söhne von ihr ausgeschlossen seien. Diese Auseinandersetzung 
wäre albern, wenn wir nicht annähmen, dass sie zur Belehrung 
von Zuhörern eingeschoben wäre, die unter einer andern Regie- 



1) So vermute ich; beweisen lilsst sich allerdings nicht, soviel ich 
weiss, dass dieser Fürst ein IkshvAkuide war. 

2) Kalpasütra $ 12« und Note. 
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rnngsform als der gewöhnlichen Monarchie lebten Während 
also VAlnitki zur Blütezeit der Ikshvakuidcn lebte, sind noch Zu- 
sätze zu seinein Werke entstanden, als jene Macht schon tief ge- 
sunken war. Da nun die Könige von Magadha auch mit diesem Rest 
bald aufräumten, so erhalten wir als älteste Grenze für die Ab- 
fassung der erwähnten Zusätze etwa das 5. Jhd. v. Chr., während 
das ursprüngliche Gedicht wahrscheinlich bedeutend älter ist. 

Es lassen sich noch einige andere Anhaltspunkte anfuhren, 
die auf ein solches Alter des Ramayana schliesseu lassen. Schon 
Schlegel hat betont -'), dass in unserem Gedichte die Witwenver- 
brennung nicht vorkomme. Mögen immerhin einzelne Andeutungen 
sich dieser Behauptung entgegenstellen lassen 3 ), Thatsache ist 
aber, dass keine der in der Erzählung auftretenden Witwen sich 
verbrennen lässt, keine der drei Frauen Daearatha's, noch V&lin's 
Frau Tarfl, noch auch RAvana's Licblingsgattin Mandodari. 

Sir Monier Monier-Williains (Indian Wisdom 2. cd. p. 315) 
stellt diese Thatsache als den ersten seiner Gründe tür die frühe 



1) Auf Hhnliche Zustünde weist I 42, 1: kAladharmam gate Räum 
Sagare prakritijanAh | rAjAnain rocnvAinAsur Amcumantain sudhArmikam| 
Das kann doch nur aus der Vorstellung herausgesagt sein, dass diuä 
Volk einen rechtsgültigen Kintluss auf die Wahl des Thronfolgers ge- 
hallt habe. Man beachte auch den auffälligen Ausdruck ntjakartdrah 
in II 79, 1 in einer Stelle, die ich oben p. 105 Anm. 2 als wahrscheinlich 
sekundär bezeichnet habe. 

2) Zeitschrift f. d. Kunde des Morgeul. Bd. 3, p. 379: „In libro Ra- 
ineidos seeuudo, Dacaratha exstineto, uxores regiae funus coinitautur, 
sed cunetae marito superstites vivunt: quainquam mors voluntaria Cau- 
saliae, tilium extorrem lugentis, occasionem tenerrimos affectus movendi 
poetae praebitura fuisset. Non potest non agnoscero lector paullo aeu- 
tior in hoc carinine prisci aevi indoleni, nisi si cui natura taliutn rcrum 
sensum uegaverit*. Kurz vorher sagt er von der Witwenverbrennung: 
„ante Alexandri Magiii aetatem nefariae pietatis ollieiuin tarn altas ra- 
dices egerat, ut extra Indiae fines, universo Kuinenis exereitu spectantc, 
sponte sit Observation -4 . Daher Schlegels Überzeugung, das RAmAyaija 
sei uiindestens im 7. Jhd. vor Alexander d. Grossen in Indien verbreitet 
gewesen. 

3) So II <i0, 12; allerdings in einem jüngeren Zusatz. 
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Abfassung des Kamnyana (nicht später als das ö. Jhd. v. Chr.) 
bin. ich citire seine Worte: 

„The RAmäyana records 110 easc of Satt. In the Maliäbha- 
rata, MAxlrt, wife of Pandu, is inade to iinniolatc herseif with her 
hushand, and the four wives of Vasudeva and sonie of Krishna's 
wives do the same; but it is remarkablc that none of the nu- 
merous widows of the slaiu hcroes are represented as burnrng 
theinselves in the same nianner. This shows that the praetiee 
of Satt was beginning to be introdneed in the North-west of 
Iudia near the Panjab (where wc know it prevailed about 300 
ycars B. C), but that it had not at the time of the earliest com- 
positum of the Rämayana rcached the niore eastern districts. 
Hut if one Epic reeords uo Satt, and the other only rare cases 
— notwithstanding the numerous opportunities for referring to the 
praetiee atforded by the eireunistauees of the plot — it follows 
that wc ought to place the laying down of the tirst lines of both 
compositions beforc the third Century B. C, when we know from 
Megasthenes that it prevailed generally even as far east as Ma- 
gadha." 

Man konnte dem entgegenhalten, dass die Witwenverbrcnnung 
eine ethnische Institution ist und daher auch wohl in Indien von 
Alters her immer in einzelnen Fällen geübt worden sein wird. 
Aber es handelt sich hier um die religiöse Sanktionirung und all- 
gemeine Durchführung eines alten Gebrauches. Dies ist in Indien 
nachweislich erst in historischer Zeit in immer rigoroserer Weise 
eingetreten. Darum bleibt obigein Argument seine Beweiskraft 
unbenommen. 

Eine weitere Stütze für meine Ansetzung der Entstehung 
des Rämäyana vor dem ä. Jhd. vor Christus linde ich in einer 
astronomischen Notiz im dritten Buche. Dort heisst es IG, 12: 
nivrittäkäca<;ayanah pushyantta ') himaruuAh | 
cftavriddhataräyämä triyAmas yanti sampratam || 
„Die kalten und längsten Nächte, die von Pushya geführt werden." 
Diesen Ausdruck kann man nur so verstehen, dass Pushya vom 



1) B pu.shpuliina. 
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Anfange bis zum Ende der Nacht ain Himmel steht. Das trifft 
für die Zeit der längsten Nächte bez. kürzesten Tage ein, wenn 
die Colnr durch Pushya (den Krebs) geht, und das war der Fall 
um das 7. Jhd. vor unserer Zeitrechnung, wenn man den yoga- 
Stero Caneri zum Ausgangspunkt nimmt. Allerdings kommt es 
auf ein paar Jahrhunderte plus minus dabei nicht an, da die Co- 
lurcn ja nur um einen Grad in 70 Jahren weiter rücken. Aber 
soviel ist ersichtlich, dass diese Notiz nur einige Jhd. vor Christus 
Geltung haben konnte, wie ja auch schon im frühesten griechischen 
Zodiacus das Wintersolstitinm im Krebs liegt. Hiergegen könnte 
man einen Einwand erheben. Wie nämlich bei uns an der Be- 
zeichnung Wendekreis des Krebses bis auf den heutigen Tag fest- 
gehalten worden ist, obschon der Name nicht mehr den That- 
sachen entspricht, und wie in Indien der alte Anfang (Krittikä) 
der Nakshatra-Reihe auch wenigstens ein Jahrtausend über die 
Zeit seiner Berechtigung in Gebrauch blieb, so könnte auch unsere 
Notiz über die Lage der Colur eine aus älterer Zeit herttberge- 
nommenc sein. Diese Erklärung ist möglich, ich halte sie aber 
nicht für wahrscheinlich ; denn mit pushyamta, das kein terminus 
technicus ist, soll nicht eine irgendwie astronomische Bestimmung, 
sondern offenbar ein sinnfälliges Merkmal gegeben werden. Es 
entstammt also voraussichtlich der Beobachtung und hat insofern 
grösseren chronologischen Wert als ein astronomischer terminus. 

Vielleicht lässt sich noch eine andere Stelle astronomischen 
Inhalts chronologisch verwerten. In III 23 werden die Unglücks- 
zeichen geschildert, die vor dem Kampfe Kharas mit Rama sich 
ereigneten. Unter anderen verfinsterte sich dabei die Sonne. 
Die die Finsternis begleitenden Umstände sind nun so naturgetreu 
wiedergegeben, dass man annehmen niuss, der Dichter habe eine 
totale Sonnenfinsternis erlebt. Es heisst da: 

kahaudhah parighäbhaso drieyate hhäskaräntikc || 12 || 
jagraha sftryam svarbhanur aparvani inahAgrahah | 
pravati marutah cTghram nishprabho 'blind divakarah || VI 
utpetue ca viiiä ratrim täräh khadyotasaprabhäh | 
sanilinamtnavihagä nalinyah cushkapankajäh ||14|| 
eieikueT ti vaeyanto babhOvns tatra sarikäh | lö 
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Das Aufspringen des Windes, das Sichtbarwerden von Sternen, 
das Schlafengehen einiger Vögel, die Aufregung anderer l>ei to- 
talen Sonnenfinsternissen sind mehrfach wahrgenommen worden *). 
Aber totale Sonnenfinsternisse ereignen sich an einem bestimmten 
Orte äusserst selten, namentlich solche von längerer Dauer, bei 
denen von den oben erwähnten begleitenden Erscheinungen allein 
die Rede sein kann. Eine derartige starke totale Finsternis wird 
für Deutschland erst 1999 eintreten. Nun ist das Land, in dem 
das Rämäyana gedichtet worden sein niuss, nach unsern obigen 
Erörterungen etwa mit dem jetzigen Oudhe identisch, ein ziemlich 
beschränktes Gebiet. Die totalen Sonnenfinsternisse (ringförmige 
und partiale kommen natürlich nicht in Betracht), die im östlichen 
Indien in den ersten acht Jahrhunderten vor unserer Zeitrechnung 
eintraten, lassen sich mittelst des Canon 's der Finsternisse von 
von Oppolzer 2 ) und Schramm's Tafeln zur Berechnung der näheren 

1) von Littrow, die Wunder des Himmels 5. Aull. p. 234, gielit fol- 
gende Schilderung: „In dem Augenblicke aber, wo der letzte lichte 
Punkt der Sonne verschwindet, zeigt sich Firmament und Landschaft 

In einer höchst merkwürdigen Beleuchtung Die eigentümliche 

sphwärzliehe Bläue des Himmels, der orangefarbene Saum am Horizonte, 
von den ausser dem Mondschatton liegenden Theilen der Atmosphäre rüh- 
rend, das düstere Zwielicht, das auf der Gegend lagert, verfehlen nie 
einen ergreifenden Kindruck auf den Beschauer zu machen. Die plötz- 
lich mitten in den Tag hineingeworfene Nacht erniedrigt die Temperatur 
um viele Grade, es füllt Thau und Wolken bilden sich; die grösseren 
Gestirne entzünden sich mit einem Male beinahe zu vollem Glänze . . . 
Die getäuschten Thiere verstummen und suchen ihre Zufluchtsstätten, 
viele Pflanzen schliessen ihre Blätter und Blüthen*. Manche der hier 
geschilderten Kinzelheitcn werden in obiger Stelle des IMmayatm ange- 
führt vor der Krwähnung der Sonnenfinsternis, wir sind aber wohl be- 
rechtigt, sie als von dem Dichter bei einer solchen gemachte und weiter 
ausgeschmückte Wahrnehmungen anzusehen. Die betreffenden Stellen 
lauten: 

AkAcain tad anAkaeam cakrur bhimAmbuvAhakah || 7 !| 
babhüva timiram ghorain uddhatam roinaharshanam j 
dico vA pradico vA pi snvyaktam na cakAcire H 
kshatajArdrasavarpAbhA sandhya kAlam vinA babhau | 

2) Denkschritten der kais. Akademie d. Wiss. zu Wien, math.-nat. 
Klasse Bd. 52. 
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Umstände der Sonnenfinsternisse ') leicht ermitteln. Meine Be- 
rechnungen geben das Datum der Finsternisse und den Punkt 
nördlicher Breite an, wo die Liuic der Centralität den Meridian 
von Ayodhyd (82 0 öst. Länge von Grecnwich) schneidet. Ich 
beginne mit 180 v. Chr. weil vorher nur ringförmige Finsternisse 
eintraten. 



180 


v. Chr. 4. März. Breite 


21° 


519 


v. Chr. 23. Nov. 


Breite 33 ° 


227 




7. Sept. 


r 


15° 


540 


7t 


19. Juni. 


27 ü 


241 


- 


15. Juni. 


7t 
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23. Oct. 


7, 26° 
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n 


4. Mai. 


71 


33° 
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71 


9. Mai. 
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7t ^ 0 
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24. März. 
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34° 
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„ 32» 
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- 


6. Aug. 


" 


19° 


702 




15. Juni. 


„ 3T>» 


300 


•• 


15. Aug. 


r> 


29° 


709 


71 


5. Mai. 


. 29° 


420 


rt 


22. Mai. 


- 


27« 


794 


71 


0. Nov. 


„ 26» 



Für uns kommen nur die Finsternisse in Betracht, deren 
Centralitätslinie den Meridian von Ayodhyä zwischen dem 29. 
Breitegrad (Himälaya) und etwa dem 24. schnitt. Es sind dies 
die Finsternisse der Jahre 309, 426; 540, 548, 574; 709, 794. 
Von diesen sind die von 420 und 548 dfc grössten, die von 309 
lallt dagegen schon in den Himälaya hinein. Sonach wäre nach 
unserer Voraussetzung, dass der Dichter in Oudhc etwa am Hofe 
der lkshvakuiden oder in einer unfernen Eremitage wohnte, am 
wahrscheinlichsten, dass er die Finsternis von 420, oder eine der 
drei im 0. Jahrhundert, oder gar der zwei im 8. Jahrhundert er- 
lebt und den gewonnenen Eindruck in seinem Gedichte verwendet 
habe. Die drei Finsternisse im 0. Jahrhundert, ebenso die zwei 
im 8., fallen etwa in ein Menschenalter: die wiederholte Erfahrung, 
die von Vielen gemacht wurde, mochte das Bild der Vorgänge 
besonders fest dem Gedächtnis einprägen. 

Nach allen diesen Anhaltspunkten scheint es am sichersten 
zu sein, die Entstehungszeit des RAmayana vor das 5., vielleicht 
in das 0. oder 8. vorchristliche Jahrhundert anzusetzen. 



1) Ebemlji.sdb.st, Bd. 51. 
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§ .(>. Die epische Sprache. 

Das Urteil über da« Alter des Epos hängt ah von der Ansieht, 
die man sich über die epische Sprache gebildet hat. . Wir müssen 
daher auf diesen Punkt näher eingehen. Nach dein Ergebnis 
unserer einleitenden Untersuchung über das Verhältnis der ver- 
schiedenen Recensioncn zu einander dürfen wir uns hier auf C 
beschränken. Die sprachlichen Abweichungen der Bombayer Aus- 
gabe vom klassischen Sanskrit sind ungefähr dieselben wie im 
MahAbh&rata: es sind die Eigentümlichkeiten des sogenannten 
epischen (dmha) Sanskrit Es erhebt sieh nun die Frage, ob 
das epische Sanskrit älter ist als Paiiini oder jünger. Für die 
erste Alternative lässt sich geltend machen, dass ein Dichter wie 
Välmtki nicht die Vorschriften der Grammatiker hätte unbeachtet 
lassen dürfen, wenn dieselben zu seiner Zeit schon autoritative 
Geltung erlangt gehabt hätten. P'ür die zweite Alternative kann 
man mit gleichem Rechte hervorheben, dass PAnini und die anderen 
Grammatiker ein so berühmtes Werk wie das RAmAvana bei ihren 
grammatischen Untersuchungen nicht einfach hätten unberück- 
siebtigt lassen können, wenn es nämlich damals schon bestanden 
hätte. Da die epische Sprache entschieden auf einer jüngeren 
Entwicklungsstufe steht als die von Panini gelehrte, so wird man 



1) Siehe v. Böhtlingk in den Berichten der phil.-hist. Clnsse der 
königl. SHchs. Ges. d. Wissensch. 1HH7. — Eine Altertümlichkeit müssten 
wir der epischen Sprache zuschreiben, wenn RAmavannan mit seiner 
Annahme des pluta Recht hiitte. Die betr. Stellen stehen in der Bom- 
bayer Ausgabe 1149,13 (süta 3 ity eva cA 'bhAshya) und II 103,25 (tata 
3 etad bhavatv iti). Wahrscheinlich ist aber GovindarAja's Erklärung au 
der ersten Stelle die richtige: atra guoAbhAvo vAkyasandher anityatvAt; 
an der aweiten Stelle liest er und Mahccvaratfrtha: tatai 'tat te bhavatv 
iti. — v. Böhtlingk sagt mit vollem Recht (oben p. 5), dass die epischen 
Eigentümlichkeiten keine ArchaYsmen, sondern Neubildungen seien. Für 
unsere Beurteilung des Alters der epischen Sprache ist es aber von 
Wichtigkeit, darauf aufmerksam zu machen, dass diese Neubildungen 
einer bedeutend Alteren Stufe der Sprachentwickelung angehören als 
die massenhaften PrAkriticismen, die für den sogenannten GäthA-Dialekt 
charakteristisch sind. 
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geneigt sein, der zweiten Alternative den Vorzug zu geben. Jedoch 
ist dabei folgendes zu bedenken. Angenommen, dass VAlmtki 
jünger als Pänini sei, so wäre damit niebt zugegeben, dass auch 
die epische Sprache jünger als Pänini sein müsse. Denn wenn 
auch der Einfluss Valnriki s die Festlegung der epischen Sprache in 
der uns bekannten Form bewirkt haben mag, wie ich oben p. 77 
wahrscheinlich zu machen versucht habe, so ist die epische Dichtung 
doch sicher älter als Pänini, und damit auch ein epische Sprache, 
aus der sich die uns vorliegende entwickelt hat. Denn es ist nicht 
anzunehmen, dass sieh die epischen Sänger in früher Zeit der 
brahinanischen Hochsprache bedient und später zur Blütezeit 
der epischen Poesie von der Reinheit der Sprache abgelassen 
hätten. Da nun Pänini nirgends die Abweichungen der epischen 
Sprache lehrt, obschon er die Bildung von Eigennamen der epi- 
schen Sage *) angiebt, so müssen wir schlicssen, dass er die epische 
Sprache nicht in den Kreis seiner Untersuchungen hineinziehen 
wollte. Wahrscheinlich war der Stand der epischen Sänger (ku- 
c,ilava) so wenig geachtet, dass auch ihre Sprache nicht als rein 
und massgebend betrachtet werden konnte. Massgebend war 
nach Patanjali zu Pänini VI 3, 109 die Sprache der qishfa in 
Arvävarta d. h. (in Bhandarkar s Übersetzung, Wilson Lcctu- 
reship. Art XVI p. 91): „Those Brahmans in this country of 
the Anas who do not störe up riches (lit. who keep only so 
much grain as is contained in a jar) who are not greedy, who 
do good disintcrcstcdly, and who withont any effort are con- 
versant with a eertain branch of knowledge arc the worshipful 
Qishtas." 

Bhandarkar bemerkt dann weiter: „Here theu wc have the 
clearest possiblc evidence that Sanskrit was the vernacular of holy 
or rcspcctablc Brahmans of Arvävarta or Northern India, who 
conld speak the languagc corrcctly without the study of grammar". 
Er fahrt dann fort: „And this is what you may say even with 



1) Und zwar des Mahabharata, dessen Ursprungsland, wie wir 
oben hervorgehoben haben, im Westen zu suchen ist, wo aueh Pantni's 
Heimat war. 

Räitiäyatin. 8 
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regard to thc modern vcrnaculars. Wh« is it thnt speaks good or 
correet Marätht? Of coursc, Brahmans of culture. Thc language 
of thc othcr classes is not correet MaräthT. The word Oishta may 
be translated by "a man of education or culture "; and this cdu- 
cation or culture has, sincc rcmotc timcs, bccn almost confiiicd 
to Brahmans." Und hierzu Btimmt auch der Charakter der von 
Panini gelehrten Sprache. Nach Dr. Bruno Liebich, Panini p. 47, 
ist „das Sanskrit, welches Panini lehrt, syntaktisch so gut wie 
identisch mit der Sprache der Brahmana's und Sutra's; in forma- 
ler Beziehung unterscheidet es sich von jener durch den Mangel 
einer kleinen Anzahl von altertümlichen und meist von ihm selbst 
als vedisch notirten Bildungen, von dieser durch das Nichtancr- 
kennen einiger laxen Formen, wie sie in jeder Litteratur neben 
den strikten Forderungen der Grammatik vorzukommen pflegen." 

Die Nachricht Patanjalis und das Resultat der Untersuchun- 
gen Liebichs stützen sich gegenseitig. Denn wenn die von Panini 
gelehrte Sprache von den gishfa geredet wurde, so nmsste sie auch 
mit der Sprache der Brähmana und Sfttra die grösste Ähnlichkeit 
haben, weil ja die cwä/a die Überliefeier dieser Litteratur waren 
und naturgemäss in deren Sprache die höchste Nonn fÄr ihre 
Sprache erblicken mussten. Neben dem Sanskrit der qishfa be- 
standen offenbar in früher Zeit in anderen Gesellschaftskreisen 
noch verschiedene Varietäten des Sanskrit von geringerer Reinheit 
und verschiedener Güte je nach der Bildung der Sprechenden. 
Eine Probe-, dieses minderwertigen Sanskrit haben wir in der 
Sprache des Epos *). 



1) Während die von Pariini gelehrte Sprache (bhAshA) den Aecent 
noch besass, hat die epische wie die spätere klassische Sprache ihn ver- 
loren. Ks scheinen nun auf ein solches Sanskrit, das den alten Aecent 
eingeh iisst hatte, die PrAkrit-Sprachen zurückzugehen. Wenigstens hat 
man in ihnen bis jetzt noch keine Nachwirkung des alten Accentes nach- 
weisen können. Bedenkt man, dass in vielen indogermanischen Spra- 
chen der alte Aecent in sehr erkennbarer Weise auf die Lautgestalt der 
Wörter eingewirkt hat, so dass aus dieser seine frühere Stelle auch 
nach seinem Schwinden oft mit Sicherheit festgestellt werden kann, so 
ist das Fehlen von Nachwirkungen des alten Accents in den PrAkrit- 
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Auf den Unterschied zwischen dem grammatischen Sanskrit, 
hc7.\v. Sprache der qixhta, und dem vulgären Sanskrit wird nun 
im RAmHyana mehrfach Bezug genommen. Als Hanuinat dem 
Räma Sugrtva's Botschaft ausrichtet IV 3, ist Rama üher dessen 
reine Sprache ganz erstaunt: 

nä 'nrigvedavinttasya nä 'yajurvedadhärinah | 
na sämavedavidushah cakyam evam vibhashirum || 28 || 
nflnam vyäkaranam kritsnam anena hahudhä Qrutam | 
bahu vyäharata nena na kimeid apagabditam || 29 j| 
Als Hanumat die Sita in Lanka trifft, Uberlegt er, wie er zu ihr 
sprechen solle (V 30): 

väcam co 'däharishyämi mänushim iha saraskritäin || 17 || 
yadi vacam pradAsyAmi dvijAtir iva samskritAm 1 
RAvanam manyamäna mAm STtA bhttA bhavishyati || 18 || 
ava^yam eva vaktavyam mAnusham vAkyam arthavat | 
Das mAnusha ist im Gegensatz zu des Sprechenden Affengestalt 
betont. Dagegen ist mit deijätir iva otfenbar soviel wie mit dem 
<;i*hta des Patanjali gemeint. Am deutlichsten ist das aus der 
ersten Stelle zu ersehen, in der als Grund für Hanumat 's reine 
Sprache ') seine Kenntnis des Veda und der Grammatik erschlossen 
wird. So zeichnet sich auch die Sprache anderer Weisen durch 
ihre Korrektheit aus; II, 91, 22 heisst es: » 
yikshAsvarasamAyuktam snvratac, cA 'bravtn mnnih. 
Andere Stellen, in denen die Sprache als xamxkfit« bezeichnet 
wird, hat Muir, Original Sanskrit Texts II p. 159, zusammenge- 
stellt. Nirgends wird im Gegensatz dazu prdkfita von der 
Sprache gebraucht, obgleich von prdkrita jana, gewöhnlicher 
oder Alltags-mensch, öfters die Rede ist. 

Meines Erachtens muss eine objektive Erwägung obiger 



Sprachen äusserst auffällig, und legt obige Vermutung nahe, dass die 
lingua vulgaris, auf welche die PrAkritspraehen zurückgehen, ein Sans- 
krit mit schwebender Wortbetonung gewesen sei. 

1) Diejenigen, welche in den Affen die Aborigines des Südens er- 
kennen wollen, werden Mühe haben zu erklaren, warum gerade Hanumat 
wegen seines reinen Sanskrit gerühmt wird. Er gilt nach VII 36, 44 ff. 
sogar als grosser Grammatiker. 
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Stellen zu folgender Ansicht über die Idiome führen, die dein Dich- 
ter bei Abfassung derselben im Sinne gelegen haben. Die Veda- 
kundigen, grammatisch Gebildeten redeten eine reinere Sprache 
als die übrigen, doch war die der Letzteren keine andere Sprache. 
Der Unterschied bestand nur in dem Grade der Reinheit (na him- 
cid apagabditam). Die reine oder gereinigte Sprache hiess 
samslcrita. Das Verhältnis entspricht genau dem von l'atanjali 
behandelten zwischen der Sprache der qhhfa und der Übrigen. 

Hält man dies fest, so wird man zugeben müssen, dass die 
Frage, ob Panini vor VälmTki gelebt habe, oder umgekehrt, nicht 
entschieden werden kann. Wenn nun unsere Ansicht richtig ist, 
dass durch Välmtki's Werk die Sprache des Epos im weitesten 
Sinne festgelegt wurde, und wenn man ferner die Thatsachc in 
Betracht zieht, dass das RämAyana in Sanskrit abgefasst worden 
ist, während zu Acoka's (wahrscheinlich schon zu Buddha's) Zeit 
in demselben Teile Indiens Prilkrit die Sprache war, in der man 
zu der grösseren Masse der Bevölkerung reden mnsste, so bestätigt 
dies auch die von uns auf anderem Wege gewonnene Ansicht, 
dass Välmtki in sehr früher Zeit, jedenfalls lange vor A^oka, ge- 
lebt haben muss. Denn die epische Sprache muss zu einer Zeit 
geworden sein, als das Sanskrit noch in weitesten Kreisen ge- 
sprochen und verstanden wurde *). 

1) Dies ist das dritte Argument Sir Monier Monier-Williams (a.a.O. 
p. 316): „It is evident from the Acoka iuscriptions that llie language of 
the mass of the people of HindAstAn in the third Century IV C. was not 
pure Sanskrit. It consisted rnther of a variety of provineial Sanskritic 
dialects, to wliich the general natne of PrAkrit is applied. If, Iben, the first 
redaction of thesc populär pocins had taken place as late as tlie third Cen- 
tury, is it likely that soinc form* of PrAkrit would not have been intro- 
duced into the dialogues and allowed to remain therc, as we lind has 
been done in the. dramas, the oldest of wliich — the MricchakatikA — 
can scareely be much later than the second Century A. I).? (B. C. ist 
Druckfehler. Die Ansicht des Autors ist nach p. 471 zweifellos.) It 
is true that the language of the original story of both Kpics, as 
traceable in the present texts, is generally simple Sanskrit, and by 
no means elaborate or artificial; but this is just what inight have beon 
understood by the majority of the people five centuries B. C, before 
the language of the people had beenmr generally pracritieized." 
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Dies Argument lässt sich auch noch in anderer Weise ver- 
wenden, um das hohe Alter der Epen wahrscheinlich zu machen. 
Die „schöne" Sanskrit-Litteratur der klassischen Periode stammt 
aus einer Zeit, als das Sanskrit schon längst nicht mehr eine 
„lebende" Sprache war. Wenn sie dennoch in Sanskrit abgefasst 
ist, so muss es ältere Werke der schönen Littcratur gegeben haben, 
die zur Zeit des noch „lebenden" Sanskrit verfasst waren. Denn 
eine „tote" Sprache wird nicht fttr eine Literatnrgattung gebraucht, 
zu der sie nicht während ihres „Lebens" geeignet gemacht wor- 
den war. Wenn nun die Epen, die ja vor der klassischen Sanskrit- 
Poesie liegen, nicht zur Zeit des „lebenden" Sanskrit entstanden 
wären, so würde jene gewissermasseu in der Luft schweben. Man 
wende nicht ein, dass die ältere epische Litteratur verloren ge- 
gangen, die uns vorliegende aber zur Zeit des „toten" Sanskrit 
gedichtet sei. Denn die Meisterwerke sind Uberall, also auch in 
der epischen Litteratur, erhalten geblieben; diese müssten nach 
jener Annahme zu einer Zeit in Sanskrit gedichtet worden sein, 
als die Sprache der Acoka-Inschriftcn das volkstümliche Idiom 
waren. Das ist aber nicht wohl möglich, weil ein auf Volkstüm- 
lichkeit Anspruch machendes Epos nicht in einer schon abgestorbe- 
nen, sondern in einer volkstümlichen, oder wenigstens einer in weite- 
sten Kreisen verständlichen Sprache abgefasst sein muss. — Man 
hat nun vielfach angenommen, dass die Muster der klassischen Sans- 
krit-Litteratur einer vorausgegangen Präkrit-Litteratnr entnommen 
wären. Für die Märchenlitteratur mag das zum Teil zutreffen, für die 
erotische Poesie ist es mir trotz Häla noch sehr zweifelhaft, und für 
die übrige klassische Sanskrit-Litteratnr entbehrt diese Ansicht jeg- 
licher Stütze. Also müssen wir bei der natürlichen Annahme 
bleiben, dass die epische Periode die Vorgängerin und das Fun- 
dament der klassischen Litteratur gewesen ist. Wir werden weiter 
unten in § 7 auf diesen (legenstand in anderem Zusammenhang 
zurückkommen. 

Aus der epischen Sprache ist auch die der klassischen Sans- 
krit-Poesie hervorgegangen, und zwar durch genauere Befolgung der 
Grammatik seitens der gelehrten Dichter. Im übrigen besteht eine 
sehr grosse Ähnlichkeit zwischen dem epischen und dem klassi- 
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scheu Sanskrit. Aber so sein* auch die Dichter den Päniui als 
Schiedsrichter Uber Sprachrcinheit anerkannten, in einem Tunkte sind 
sie trotzdem nicht von dem Gebrauch der Epen abgewichen. Wie 
das Epos verwenden sie nämlich das Perfeetum einfach als er- 
zählendes Tempus, ohne die Einschränkung, die Pänini lehrt 
{parokahe lif) '). Dieser Umstand ist um so bedeutsamer, als die 
klassischen Prosaschriftsteller Dandin und Bäna 2 ) das Perfeetum 
nur da gebrauchen, wo es nach Pänini zulässig ist. Die Quelle 
der klassischen Prosa ist also wahrscheinlich eine andere als die 
der klassischen Poesie. Die Quelle der letzteren war offenbar 
das Epos, da die epischen Dichter die Vorgänger der klassi- 
schen waren. Wenn einmal ein gründlicher Kenner Pänini's die 
Abweichungen von Pänini's Grammatik in dem classischen Sans- 
krit bei Kälidäsa und anderen frühen Dichtern zusammenstellt, wird 
sich wahrscheinlich ergebeu, dass die ineisten Abweichungen sich 
auch schon in der epischen Sprache finden. 

Zum Schlüsse betrachten wir noch das Verhältnis der epi- 
schen Sprache zu dem Pali als dem ältesten Vertreter der littera- 
rischen Präkrit-Dialekte. Natürlich müssen wir dabei die Laut- 
gestalt ausser Acht lassen. Aber hinsichtlich der Benutzung der 
Formen zeigt sieh ein bedeutsamer Unterschied. Im Pali nämlich 
ist das eigentliche erzählende Tempus Tinperfect und Aorist, deren 
Formen vielfach so mit einander verschmolzen sind, dass man 
nicht mehr gesonderte Canones aufstellen kann, wenn die Gram- 
matiker es auch in willkürlicher Weise zu wege gebracht und „eine 

1) Genauer gesagt, werden in der epischen Sprache alle drei Tem- 
pora der Vergangenheit ohne Unterschied der Bedeutung gebraucht. 
Aber der Aorist ist, von einigen Verben abgesehen, so selten, dass wir 
uns nicht zu wundern brauchen, wenn die BedeutiingsditVerenz /wischen 
ihm und dein Imperfektum ganzlieh schwand. 

2) Subandhu bindet sich nicht an PAnini's Kegel. Siehe Vasava- 
dattAs Erzählung am Ende seines Werkes. Bei Dandin treten Perfecta 
plötzlich massenhaft auf in den 4 eingelegten Erzählungen des 0>. t'cchvasa. 
In den Erzählungen der Prinzen dürfen Perfecta nicht gebniucht wer- 
den, da die Erzähler Selbsterlebtes berichten. Dort finden sich daher 
als erzählende Tempora nur Imperfectum, Aorist, Präsens historicum und 
Participi perfecti activi und passivi gebraucht. 
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trügerische Vollständigkeit der Flexion erzielt" haben '). Man 
ersieht aber aus dem vorliegenden Thatbestand, dass in der älteren 
Sprache, aus der das Pali hervorging, der Aorist in sehr häufigem 
Gebrauch gewesen sein muss, weil er einen so grossen Anteil an 
der Gestaltung des Präteritum hatte. Anderseits scheint das Per- 
fect äusserst wenig gebraucht worden zu sein, weil sein Vorkommen 
im Pali ein sehr beschränktes ist 2 ). Beinahe das entgegengesetzte 
Verhältnis waltet in dem epischen Sanskrit. In ihm ist das Pcr- 
fektum verhältnismässig ebenso häufig, wie der Aorist, von einzelnen 
Verben abgesehen, selten ist. Daraus dürfen wir schliessen, dass 
das epische Sanskrit und das Urpali zwei verschiedene Spraeh- 
ströme waren, die zwar parallel miteinander, aber doch deutlich 
getrennt dahiirHiessen, wenn sie auch in letzter Liuie aus derselben 
Quelle hervorgekommen sein mögen. 

§7. Die poetische Kunst 3 ). 

Jeder, der sich in das Epos und in die Kunstpoesie einiger- 
massen ci »gelesen hat, kennt den grossen Unterschied im Charakter 
beider; aber es würde schwer fallen, denselben mit knappen 
Worten richtig zu bezeichnen. Sagen wir, dass der epische 
Dichter auf den Stoff, der Kunstdichter mehr auf die Form sieht, 
dass dem ersteren mehr, was er sagt, dem letzteren mehr, wie 
er es sagt, am Herzen liege, so ist das doeli nur in den allge- 
meinsten Umrissen wahr '). Der Kunstdiehter verfügt allerdings 
über eine grosse Fülle von Kunstmitteln, die die Schönheit des 
Gedichts erhöhen (alankdra); aber auch der epische Dichter ist 
nicht karg in der Anwendung des wichtigsten derselben, des Ver- 
gleiches in seinen verschiedenen Formen. Legen wir an das Rä- 
inäyana den Massstab des deutschen Epos, so erscheint es sogar 
überreich an poetischem Schmucke. Die Inder haben denn auch 



1) Ernst Kuhn, Beitrüge zur Pali-Graminatik, p. 108. 

2) Ernst Kuhn I. c. p. 114. 

3) Wejjen des Metrums siehe oben p. 24 ff., 71) ff. 

4) Dhvanvaloka p. 148 ed. Kävyamala: na hi kaver itivrittamatra- 
nirvahanena kimeit prayojanam; itihäsäd eva tatsiddheh. 
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nie die innere Verwandtschaft der Dichtkunst Välmiki's mit der der 
späteren mahäkävi verkannt, wie er denn von ihnen ja ädikavi 
genannt wird. Ich glaube in der That, dass die Kunstpoesie sich 
allmählich entwickelt hat im Anschluss au die Dichtkunst, die 
von den Välmfkiden ausgebildet wurde, wenn ich mit diesem, nach 
der Analogie von Homeriden gebildeten Namen diejenigen bezeichnen 
darf, die das Gedicht Välmtki's ergänzt uud vennehrt haben, bis 
es seine jetzige Gestalt erlangt hat. Zur Begründung meiner An- 
sicht will ich aus dem Rnmäyana, ohne Rücksicht auf die „Echt- 
heit" oder „Unechtheit" der betreffenden Stücke, Erscheinungen 
anfuhren, die eine weiter fortgeschrittene Ausbildung der alarikdra, 
eine unverkennbare Freude an ihnen beweisen, und die die Ent- 
wickclung. des in den Kunstgcdichtcn herrschenden Geschmackes 
in seinem Anfangstadium zeigen. 

Zunächst weise ich auf Häufung der Vergleiche hin. In 
II 114 soll die trauernde Stadt Ayodhyä beschrieben werden; das 
geschieht in 16 Versen, deren jeder einen Vergleich mit der ihrer 
Pracht verlustigen Stadt enthält. Ähnlich verhält es sich mit 
II 19, wo das bekümmerte Aussehn der SJtä in der Gefangen- 
schaft mit 29 Vergleichen geschildert wird. Das ist nicht mehr 
naive Verwendung einer Kunstform im Dienste der Sache, sondern 
ein Gefallen an der Form als solcher. 

Dem Vergleich (upamd) nahe verwandt ist die Gleichsetzung 
(rüpakam) die in ihrer primitiven Form, wie sie die in der 
Note angeführten Beispiele zeigen, zu den ursprünglichsten Kunst- 
mittein der indischen Poesie gehören. Und so finden wir sie, wie 
jeder weiss, häufig genug in der epischen Dichtkunst. Im Ra- 
mäyana wird sie aber nicht selten auch mit grosser Kunst zu aus- 
geführten Bildern verwendet. Einige Beispiele werden zeigen, wie 
nahe Välmiki oder seine Nachfolger der Künstlichkeit der spä- 
teren Poesie schon gekommen waren: 



1) KAvyadarva II 66: 

upamaiva tirobhütablitMlA rüpakam ueyato i 
yatliA bähulatA panipadiiiain caranapallavah 



Digitized by Google 



- 121 - 



vishädanakrAdhyushite paritrasonnimAlini | 
kirn niatn na trAyase inagnAni vipnlc cokasAgare || III 21, 12. 
MantharAprabhavas tivrah KaikcyfgrAhasankulah | 
varadAnamayo 'kshobhyo 'uiajjaync chokasAgarah || II 77, 13. 
Derselbe Gedanke weiter ausgeführt II öl), 28—31 : 
RAnmQokaniahAvegah SitüvirahapAragah | 
CAasitonniinahavarto hAghpavcgajalAvüah || 
bAhnvikshepiiniTno f sau vikranditamahAsvanah | 
praklnmkecacaivAlah KaikeytvadavAinukhah || 
tnama cruvegaprabhavah kubjAvAkyamahAgrahah | 
varavelo nricanisAyA RAinapravrAjanA yatah || 
yasmin bata niinagno 'liam Kausalye RAghavam vina | 
dustaro jfvatä devi niania 'yam «jokasagarah H 
Muster eines rityal'a, wie es nicht sciu soll, könnte fol- 
gendes Elaborat eines Dichterlings abgeben, II 8ö, 10.20: 
dhyAnanirdaracailena vinihcvasitadhAtunA | 
dainyapAdapasanghena cokAyAsAdhic^ingina || 
prainohAnantasattvena santapaushadhivenuna | 
AkrAnto duhkhacailena inajjatA Kaikaytsutah || 
Das Bild des Oceans, das wir oben hatten, kehrt noch mehr- 
fach wieder, so VI 7, 20 ff.: 

cnktitoinnranifnam ca vinikfrnantracaivalani | 
(gajakacchapasambadhani n<jvainandökasankulam || 
rudradityainahAgrAhani nmrudvasuinahoragain |) *) 
rnthAcvagajatoyangham padAtipulinani mahat || 
anena hi samAsAdya dcvAnAm balasAgaram | etc. 
Ferner in V 57, 2 ff. : 

sa candrakumndani 2 ) ramyam sArkakArandavam cjihham | 
tishyacravanakadambani abhracaivalacadvalani || 

1) Der eingeklammerte Vers ist offenbar Zusatz in C, er fehlt in 
B. Irgend ein Continentale hat ihn verbrochen, der nicht wusstc, dass 
in der See keine Frösche leben! n^va und gaja kehren in dem folgen- 
den Halbversc wieder. 

2) Dass der Lotus nicht in der Sei? wachst, ist den Indern nicht 
verborgen geblieben; aber es ist nun mal bei den Dichtern so herge- 
bracht {Jkavimmaya) und wird daher von den Poctikern nicht als dosha 
betrachtet, et". Sähityadarpana 5!)0. 
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puuarvasumahamfnam r ) lohitAngamaliAgraharu | 
airavatamahadvfpain svatfhamsaviläsitam || 
vatasangliatajalornii candramc,uci(;irumhumnt 1 
Hanüman aparicrAntah puplnve gaganurnavant || 

Älmlieh ist da» Dikl von einem Flusse in VI f>8, 29: 
liatavTraughnvapram tu blmgnayudliainahadrumani | 
(;onitaughamaltAtoyam yanmsagaragaininnn || 
yakritplthamnliapankam vinikfrnantraeuivalam | 
bhinnakAyaciromtnAm angavnyavacadvalam || 
gridhraliamsavarAktniam kaukasArasascvitAin | 
mcdahplicnasamAkfrnAm AvartasvananihsvanAm |] 
tani kApuroshndustaram yuddhabhüminmyaiu nadim | etc. 

Etwas anders ist VI 93, 1 1 : 

niAtangarathakulAe ea carainatsyfi dhvajadrumah I 
carirasanghatavahak prasasruh <jonitapagah [| 

Das Bild eines Teielies liegt vor in VI 95, 15: 

vyakocapadinavnktrAni padmakcsaravarcasAm -) | 
adva yQthatatAkAni gajavat prnmathAmy aliani || 

Nicht recht geglückt ist VI 24, 42 f.: 

inama eapainayfin vinam ^arakonaili pravaditam | 
jyA<;ahdatumulAiii gliorAm ArttagftamahAsvanAm || 
narAcatalasannAdain nadfm nbitavAhintin | 
avagAhya inabarangam vadayishyAmy ahani ranc || 

Zweimal findet sich der Vergleich von Lanka mit einer Frau: 
vapraprAkArajaghanAm vipulambuvanAmbaram | 
VataghntvAlakecaiitAin attAlakavatamsakam || V 2,21. 
tarn ratnavasanopetam goshthAgArAvatamsakam I 
yantragarastanfm riddliAm pramadain iva bhüshitani || V 3, 18. 



1) Spatere Dichter benutzen für ahnliche Schilderungen die Zodi- 
akalhildcv mina vuxkara karkaf«. Djis Fehlen derselben hier beweist 
die Unbeknnntschat't des Dichters mit dem Tierkreis. Die Ähnlichkeit 
von Punarvasu (Castor u. Pollux) mit einem grossen Fisch, von Tishya 
(Krebs) und (,'ravana (Adler) mit Enten und von Sväti (Arcturus) mit 
einer Gans kann nur eine äusserst lebhafte Phantasie eutdecken. 

2) i. e. vanaranam. 
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Zum Schluss noch einige anf Haina angepasste Bilder: 
räkshascndramaliAsarpan 8a ltämagarudo tualiäu | 
uddbarishyati vegeua Vainateya ivo ragan || V 21, 27. 

carajalaniciunAn gflrah kape Rämadiväkarah | 
eatrurakshomayaiu toyani upavosham nayishyati || V 37, 18. 

eariranabhisattvareih cararnm nemikarmukam | 
jyAghoshatalanirghosham tejobuddhigunaprabhain || 
divyastrngunaparyantam nighnantam yuddhi räkshasan | 
dadrie,ft KAmaeakram tat kAlacakram iva prajäh || VI 93, 28 f. 

Rämavriksham rane baniiii SttApushpaphalapradam | 
praeiikha yasya Sngrtvo Jamba van Knmtido Nalab || etc. VI 99,4. 

Die angeführten Beispiele werden zur Genüge gezeigt haben, 
in welcher Richtung die Entwicklung der Poesie vorwärts drängte. 
Manche der obigen Verse mögen von Epigonen gedichtet sein; 
wahrscheinlich aber gehen die Muster auf Välmtki zurück, der 
wie jeder wahrhaft grosse Dichter ein Pfadfinder genannt werden 
kann, welcher der Kunst neue Bahnen öffnet. Auch andere poe- 
tische Figuren ausser dein rtlpaka tauchen gelegentlich schon bei 
ihm auf, denen man später in der Kunstpoesie häufig begegnet. 
So hal»en wir in VI 108, 21 eine ttahokti: 

■ 

tasya hastad dhatasyä "cu kAnnukam cäpi sayakam | 
nipapata saha pranair bhracyainänasya jtvität || 
Oben p. 74 haben wir schon den Vers: sAgaram cA'mbaraprakbyam 
VI 107, 21 angeführt, der eine upameyoptund mit ammuaya ver- 
bindet. Der erste Halbvers findet sich auch iu folgeuder Be- 
schreibung des Oceans VI 4, 115. 116: 

sAgaram cA'mbaraprakliyam ambaram sAgaropamam | 
sAgaram cA'mbaram cc ti nirvi(,esham adrieyata || 
sampriktam nabhasA 'py ambhah sampriktam ca nabho 'mbhasA | 
tAdrigrftpe sma drieyete tArAratnasaniAkuIc || 
Eine coinplicirte utprekshä liegt vor in V 20, 13: 

tvAm kritvo 'parato manye (ÄpakartA sa vievakrit | 
nahi rflpopamA (by) anyä tava 'sti cubhadar<;auc || 

Eine ekdcali findet sich V 7, 9. Schliesslich sei auch noch ein 
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merkwürdiger Qloka in IV 30, 45 erwähnt, der eine sanulsolcti 
enthält. Obgleich derselbe mitten in Trishtubh- Versen steht, so 
erhält er doch durch den Commeutar des GovindarAja und RAma- 
varman eine gewisse Beglaubigung. Er lautet: 

cancaeraindrakarasparv'aharshomnilitatArakä | 
aho rAgavatt sandhyä jahAtu svayam ambaram || 

Aber nicht nur in den poetischen Figuren, solidem auch in 
der Wahl uud der Art der Schilderung 1 ) von gewissen Gegen- 
ständen erscheint das RAmAyana als ein Vorläufer der späteren 
Kunstpoesie. Die Sehilderungen der Regenzeit und des Herbstes 
in IV 28, des Winters III 16, des Citrakftta II 94, der MandakinT 
II 05 und ähnliches, sind zum Teil schon ganz im Geschmack 
der späteren Zeit. Am reichsten an solchen Beschreibungen ist 
das 5. Buch, das eben daher seinen Namen Suiidara-KAnda er- 
halten haben dürfte. Die meisten dieser Schilderungen gehören 
wahrscheinlich nicht dem ursprünglichen Gedichte an; zweifellos 
ist das bei den Stücken in Trishtubh- und Jagatl-Strophen der 
Fall. In diesen findet man auch die Vorstufe zu den späteren 
yarnaka z. B. V 5, 3 und 4: 

yA bhAti Lakshmtr bhnvi MandarasthA 
yathA pradosheshu ca sägarasthA | 
tathaiva toyeshu ca pnshkarasthA 
rarAja sA efminieäkarasthä |j 
hamso yathA rAjatapanjarasthah *) 



t) Ich deuke mir, dass in der vorkAlidAseischcn Kunstpoesie die 
Beschreibung" eine grosse Rolle spielte, und kann mich für diese An- 
sicht auf den RitusarahAra und die bekannte Mandasor-Inschrift berufen. 
Für vorkälidAseYsch halte ich auch das Ghatakarparam. Man sieht aus 
dein 22. Verse (das ganze Gedicht hat ja nur 22 Verse), wie stolz der 
Dichter auf seine Kunst war. Hatte er spater gelebt, so würde er nicht 
so siegesbewusst ausgesprochen haben, rlass ihn keiner in yamakas 
übertreffen würde. Denn seine Leistung ist mit spHtcrem Massstabe 
gemessen recht schwach. Weil das Gedichtchen seinerzeit als ein Mei- 
sterstück bewundert wurde, darum hat es sich wahrscheinlich erhalten, 
auch als es nicht mehr bewunderungswert war. 

2) Ich habe den sandhi am Knde des pdda hier und in den fol- 
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simbo yathA Maudarakaudarasthah | 

vtro yathA garvitakunjarasthah 

candro 'pi babhrAja tathA 'mbarastbah || 

Allerdings sind viele yamaka in anderen Versen weniger gut, 
insofern sie von demselben Worte gebildet werden, oder niebt 
völliger Gleiehlant der Silben durchgeführt ist. In letzterem Falle 
baben wir zuweilen eebte Reime, z. B. ebendaselbst 13 und 14: 

dadarca kAntAc, ea samAlabbant yab 
tathA paräs tatra punab svapantyab | 
snrupavaktrAc, ca tatbA hasantyah 
krnddbAb parac, eäpi viniherasanty ab || 
mahagajaic capi tatbä nadadbliih 
supüjitaic capi tatbA susadbhib | 
ranlja vtraic, ea viuihcvasadbliih 
hradA bhujangair iva uihcvasadbhih || 

In dieser Form sind der ganze 5. und 7. Gesang des 5. Buches 
abgefasst; einzelne Beispiele finden sieb auch im 28. Gesänge des 
4. Buches. 

Der Stil dieser Partien in Trishtubh uud Jagatt erinnert an 
den des Buddbacarita Aevaghosha's, von dem Mr. Sylvain Lcvi 
im Journal Asiatique XIX 211 ff. den ersten Sarga mitgeteilt hat; 
jedoch sind Aevaghosha's Verse glatter, wie es bei der höher ent- 
wickelten Kunstpoesie zu erwarten stellt. Bezüglich der yanutJc& 
vergleiche man v. 14 — 10 mit solchen im RAmayana. Die Ähn- 
lichkeit fallt in die Augen, aber auch die grössere Vollendung 
der Form im Buddbacarita. Ich setze die betreffende Verse hierhin. 

udArasankhyaih saeivair asankhyaib 
kritAgrabhAvah sa udagrabhAvab | 
caej yathA "bhair akritAnyathAbhaih 
CAkycndrarAjah sntarAm rarAja || 14 || 



genden Beispielen aufgelöst. Man sieht daraus, dass am Knde der päda 
noch volle C.'isnr stand, wie das auch für den £loka bei Yalmfki in den 
meisten Fällen anzunehmen ist, siehe von Bnhtliiigk in seiner oben p. 31 
citirten Abhandlung. 
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tasy ä 'tiQoblia visrit A t i q o b h A 

ra vi p r a b Ii a v A statamah p r a b Ii ä v A | 

samagrade vtnivahagradcvt 

babhflva in Ava parate 'va MAyfl- H lf> |j 

prajäsu mate'va hitapra vri tt a 

gurau jane bbaktir iva 'nuvrittä | 

Lakshmtr ivä 'dhtcakule kritabhA 

jagaty abhüd uttamadevatAbhA j| 10 || 
Der letzte Vers stellt hinsichtlich der Kunstforiii mit solchen de» 
RAniAyaua auf einer Linie; die beiden ersten dagegen sind viel 
künstlicher als irgend ein Vers Välmikis. 

Überblickt man alles, was icli von Anlangen einer sieb ver- 
feinernden Knnstübung vorgebracht habe, so wird man zugeben 
müssen, dass die Poesie des RämAyana schon weit von der nalfven, 
volkstümlichen Epik abgewichen war, und dass wir in ihr die auf- 
dämmernde Morgenröte der später zu so blendender Pracht sich 
erhebenden Kunstpoesie wahrnehmen können. Wir werden auch 
in diesem Sinne der Tradition Recht geben dürfen, dass das Räma- 
yana das Ädikävyain ist. 

§ 8. Die Sage des Rämayana. 

Wenden wir uns nun zur Betrachtung der Sage des RämA- 
yana, wie sie in den echten Büchern, II — VI, vorliegt. Auf den 
ersten Blick erkennt man, dass sie aus zwei grundverschiedenen Teilen 
zusammengesetzt ist. Der erste Teil, den das AyodhyäkAnda ent- 
hält, schildert in ergreifender Weise die Vorgänge am Hofe Daya- 
ratha's mit ihren Folgen. Hier ist alle« menschlich, natürlich, 
durchaus nicht phantastisch. Ähnliche Vorgänge mögen sich oft 
genug an indischen Höfen abgespielt haben: Ränke einer Königin, 
die ihrem Sohne zum Throne verhelfen wollte, indem sie deu 
ihrer Nebenbuhlerin ins Unglück brachte. Eines solchen Ereig- 
nisses im Hause der Ikshvakuidcn mag sich frühe die Sage be- 
mächtigt und die dabei auftretenden Personen zu typischen Cha- 
rakteren ausgestaltet haben. Niemand wird in diesem Teil der 
Sage einen mythologischen Hintergrund vermuten. Endete das 
Rämayana mit der Rückkehr Bharata 's, so würde man die ganze 
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Erzählung ftir eine historische Sage halten, d. h. eine solche, die 
durch geschichtliche Vorgange ins Dasein gerufen worden ist 

Anders verhält es sieh mit dem zweiten Teile der Sage: da 
ist alles wunderbar und phantastisch, und nur das Genie oder der 
Glaube des Dichters lässt es uns als möglich erscheinen. Offenbar 
gaben zu diesem zweiten Teil der Sage Mythen den Grundstoff. 
Wollen wir also die RAma-Sagc mythologisch deuten, so müssen wir 
ihren ersten Teil ganz ausser Augen lassen, und müssen uns auf den 
zweiten Teil derselben beschränken. Ehe wir in die Besprechung 
dieses Gegenstandes eintreten, muss ich aber noch einem mög- 
lichen principiellen Einwände begegnen. Es könnte nämlich die 



1) Fraglich ist es natürlich, ob gerade die genannten Personen 
von dem Geschick getroffen wurden, das im RAmAyana erzählt wird. 
Vielleicht ist die Erzählung nur an berühmte Namen aus dem Hause 
der Ikshvakuiden angeknüpft worden. IkshvAku, Daearatha und RAma 
werden ja schon im Rig Veda genannt, aber einzeln und so, dass kein 
Verhältnis zwischen ihnen, noch etwas anderes von ihnen aus ihrer 
Nennung geschlossen werden könnte, als dass sie berühmte oder mäch- 
tige Könige waren. Die betreffenden Stellen sind X 60, 4. I 126, 4. X 
93, 14. Ich will nicht bestreiten, dass einzelne Motive dieser Sage einen 
mythologischen Zug zum Hintergrund haben mögen. Dahin gehört viel- 
leicht die i Verbannung RAma's auf vierzehn Jahre in den Wald, die ihr 
Gegenstück in der 13jährigen Verbannung der Panduinge hat. Dass 
ein Prinz, der in seiner Heimat keine Stelle fand oder aus ihr verdrängt 
wurde, auszieht und sich anderswo eine Herrschaft gründet, dafür lie- 
fert die Geschichte von Rajasthan zahlreiche Beispiele. Bot vielleicht 
nur so viel die ursprüngliche Sage, von der die im RAmAyaga vorlie- 
gende die letzte Umgestaltung ist, und hat sich hier später ein mytho- 
logisches Motiv zugesellt? Man könnte vielleicht vermuten, dass die 
ursprüngliche Sage von der Auswanderung eines IkshvAkuiden-Fürsten 
(RAina) aus den Stammsitzen an der Ikshumatt erzählte und mit der 
Gewinnung des Landes Kosala an der Sarayü endete; später aber, als 
die alte Heimat fast vergessen war, wäre dann Daearatha nach AyodhyA 
versetzt worden. So würde sieh die Rolle der Kaikeyt erklären und 
die Erziehung des Bharata und ^'atrughna bei dem Könige der Kckaya; 
der vertriebene Prinz hätte dann in der Heimat seiner Mutter, der Ko- 
salerin, Zuflucht und eigene Herrschaft gefunden etc. etc. Doch ist es 
leicht, Vermutungen hierüber aufstellen, aber unmöglich, Beweise da- 
für vorzubringen. 
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Behauptung aufgestellt werden, VälmTki habe in tiein zweiten 
Teile nicht alte Sagen verarbeitet, sondern habe denselben gänz- 
lich ans seiner Phantasie geschöpft. Mit einer solchen Voraus- 
setzung würden wir aber nicht überall durchkommen. In der 
Episode von Välin und Sugrtva spielt nämlich RAma eine höchst 
bedenkliche Rolle, indem er ersteren aus dem Hinterhalte mit einem 
Pfeile durchbohrt. Würde der Dichter eine solche Rolle seinem 
Helden, den er sonst als Verkörperung edler Gesinnung und recht- 
mässigen Handelns hinstellt, zugeteilt haben, wenn ihm nicht eine 
feststehende Sage die Hände gebunden hätte V Der Dichter, oder 
wahrscheinlich spätere Sänger, haben wohl den Widerspruch ge- 
fühlt und sich bemüht, mit sophistischen Gründen das offenbare 
Unrecht Räma's wegzuiuterpretiren IV 17. 18. Zweifellos haben 
wir also in der genannten Episode eine alte Sage, mit der Räma 
verknüpft war. Wir haben daher keinen Grund zu einer andern 
Annahme für den übrigen Teil der Sage. 

Die älteste Ansicht über die Bedeutung der Sage, wie sie 
schon Lassen, Ind. Alt. 1 1 p. 535 aussprach, geht dahin, dass 
„das Rämäyana die Sage von dein ersten Versuch der Arier sich 
erobernd nach dem Süden zu verbreiten enthalte; es setzt aber 
die friedliche Verbreitung brahmauischer Missionen als noch früher". 
Die opferstöreuden und priesterfressenden Räkshasa sollen die 
rohen Stämme bedeuten, welche den brahmanisclien Einrichtungen 
feindselig entgegentraten, die Affen aber andere Urbewohner, die 
den arischen Kshatriya Hülfe leisteten. Es kann nicht geleugnet 
werden, dass diese Theorie etwas bestechendes hat. Fragen wir 
aber danach, ob die Räma-Sage bei dieser Annahme verständlicher 
werde, so müssen wir mit Nein antworten. Denn Räma's Aben- 
teuer würden sich als einen missglückten Versuch darstellen, weil 
sie keine Erfolge in der genannten Richtung hatten. Die Herr- 
schaft der Affen und der Räkshasa bleibt ja nach wie vor be- 
stehen; nur kommt ein anderer Affe und ein anderer Räkshasa 
auf den Thron. In beiden Fällen ist es der Bruder seines von 
RAma besiegten Vorgängers. Nirgends gründet Raina eine „arische 
Herrschaft" und nicht einmal der Gedanke au die Möglichkeit 
eines solchen Vorhabens wird irgendwo angedeutet. Angenommen, 
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dass die Sage die vorausgesetzte Bedeutung habe, so müsste sie 
doeli zu einer Zeit entstanden sein, als schon arische Herrschaften 
im Süden bestanden; denn die Sage will ja überall die Entstehung 
der bestehenden Verhältnisse erklären. Aber, wie eben 
ausgeführt, würde die Räma-Sage dies nicht thun, da sie conse- 
qnent an der Anschauung festhält, dass im Süden keine arischen 
Herrschaften vor oder nach dem Zuge Räma's bestanden. 

Weber hat nun (Literaturgeschichte 2 p. 200 ) die eben beleuch- 
tete Ansicht dahin verändert, „dass der Sage ein historisches Factum, 
die Ausbreitung der arischen Cnltur nach dem Süden, resp. 
nach Ceylon hin, zu Grunde liege". Aber auch in dieser Form 
findet die allegorische Deutung keine Stütze an den im Rämayana 
enthaltenen Nachrichten. Denn auch in Hinsicht der Kultur weiss 
das Rämayana nichts von einer durch Räma's Zug bewirkten Ver- 
änderung oder Besserung, abgesehen von dem eben berührten 
Thronwechsel, zu berichten. 

Die Vorstellungen über den Süden Indiens, die man ans dem 
Rämayana gewinnen kann, sind recht unklare, wie ja auch sonst 
der geographische Horizont des Dichters ein durchaus beschränk- 
ter ist. Er weiss von brahmanisehen Einsiedeleien im Süden, 
im übrigen ist er ihm ein Land, in dem Unholde und fabelhafte 
Wesen hausen. Letzterem brauchen wir weiter keine Bedeutung 
beizulegen, da überall die Sagen über Riesen und Ungeheuer in 
Länder lokalisirt wurden, von denen man wenig mehr als ihr Da- 
sein kannte, wenn diese Sagen nicht eben in eine so ferne Vor- 
zeit projicirt wurden, dass es gleichgiltig war, wo man sie loka- 
lisirtc. Übrigens gehören die opferstörenden RAkshasa nicht 
etwa ausschliesslich dem Süden an. Denn auch in dem jüngeren 
ersten Buche muss Vicvämitra sieh ihrer mit Räma's Hülfe er- 
wehren; und doch liegt seine Einsiedelei im arischen Norden. 

Talboys Wheeler's Ausicltt, dass im Rämayana allegorisch die 
Feindschaft ge^en die Buddhisten zum Ausdruck gelange, habe ich 
oben p. HO ff. widerlegt und kann also auf die dortigen Erörte- 
rungen verweisen. Mein Urthcil geht also dahin, dass das Rämayana 
keine Allegorie enthält. Wir bedürfen aber auch keiner solchen Er- 
klärung; denn wie ich jetzt zeigen will, kann man in den Haupt- 

Kämftyiuia. 9 
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pcrsonen der Sage noch deutlich Gestalten erkennen, die uns aus 
der indischen Mythologie hekaunt sind oder wenigstens in ihr Ent- 
sprechung finden. Ich will nicht die Sage in ihren Einzelheiten 
natursytnholisch deuten, wie die sAngelo de (Jubcrnatis in seinem 
Werke „die Thiere in der indogermanischen Mythologie ' nament- 
lich in Capitcl I § 2 und IX mit grosser Kmnhinationsgahe, wenn 
auch nach meinem Dafürhalten nicht immer mit Glück gethan 
hat; denn man greift hei solchen Deutungen immer nur einzelne 
Züge heraus, während wir nie sicher sein können, dass gerade 
diese Züge der ursprünglichen Mythe und nicht vielmehr der aus- 
schmückenden Phantasie der späteren Erzähler angehören. Man 
muss sich daran genug sein lassen, «lie Gestalten der Sage auf 
solche der Mythologie zurückzuführen; wenn man ersterc mit Ka- 
tegorien der Natursymbolik aufzufassen versucht, verfallt man gar 
zu leicht in ein Spielen mit Gedanken, ähnlich wie Philosophen 
einer vergangenen (Jenerntion, die etwas erreicht zu haben 
glaubten, wenn sie alles Seiende in die geräumigen Kategorien 
der Hegeischen Philosophie unterbrachten. 

Wir beginnen unsere Untersuchung mit Sita, über deren 
mythologischen Charakter kein Zweifel bestehen kann. Schon im 
Rig Veda (IV f>7,(>. 7) ') wird die personifieirte Ackerfurche 
unter dem Namen Sita göttlich verehrt. In späteren vedischen 
Texten, die Weber, Abhnndl. d. Akad. d. Wissensch. Herlin l*f>8 



1) Die Stelle lautet: 

urvAcl subhage bhava Sit»* vandAmahe tvA j 
yathA null subhagA sasi yathA nah suphalA 'sasi 
Indrah SitAm nigriliiiAtn t am PüshA 'im yacchatu 
sf'i nah payasvati duhnm mtaräm nttaiäm sainAin 
Grassniann. O reiche Furche sei du uns nahe, wir verehren dich, 
damit du uns segensreich, damit du uns f nicht reich seiest. — Es möge. 
Indra in die Furche hineingreifen, die Richtung gebe ihr Püshan. sie 
möge uns nahrungsreich strömen in jedem Jahr, das folgen mag. 

Ludwig. Herwärts komm, o selige Sita, wir bezeigen dir unser«' 
Verehrung, damit du uns glückselig seist. — Indra drücke die Furche 
ein, Püshan gebe ihr die Richtung, als milchreich ziehe sie uns aus die 
weitere und weitere ebenso [milchreichj (als milchreich werde sie uns 
gezogen |auch| jedes künftig« Jahr?). 
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j). 370 — 373, zusammengestellt hat, namentlich im AdbhutädhyAya 
des Kaucika Sfttra und im Päraskara Gribya Sfttra (II 17) wird 
sie ebenfalls als Genie des Ackerfeldes, als ein Wesen von grosser 
Schönheit gepriesen, und zwar gilt sie dort als Indrapatni und 
Parjany apatut. Dass die Sttä des Rämäyana identisch mit dieser 
vedischen STtä ist, kann nicht bezweifelt werden. Denn sie kommt 
aus der Erde hervor, als Janaka einst pflügte, I (>(>, und zuletzt 
verschwindet sie unter dem Erdboden in den Armen der Göttin 
Erde, VII 07. Da sie nun in den grihya-Texten die Gattin Indra's, 
bez. Parjauya'a ist, so muss Räma eine Form des Indra-Parjanya 
sein, worauf wir später zurückkommen werden. Der Kampf Raum s 
mit Ravana wäre dann eine andere Form des Kampfes Indra's 
mit Vritra, dem Dämon der Dürre. Für die Gleichsetzung Rävana's 
mit Vritra lässt sieh noch anführen, dass sein Hohn, der mytholo- 
gisch nur als eine »Seite seines Wesens aufzufassen sein dürfte, 
der Besieget* oder Feind Indra's, Indrajit oder Indracatru, ist; 
der angeblich ursprüngliche Namen Indrajit's, Meghanäda, wird 
fast gar nicht gebraucht (VII 12). Auch der in einer Höhle 
hausende Bruder Rävana's, Kumbhakarna, erinnert an die vedischen 
Vorstellungen von Vritra. Die bedeutsamste That Rävana's aber 
ist der Raub der Sttä, der die Veranlassung zu dem folgenden 
Kampfe gab; auch der hat sein vedisehes Vorbild. Zwar raubt 
keiner der Feinde Indra's dessen Gattin l ), aber die Pani halten 
die Wasser umschlossen, sie haben die Kuhherden weggetrieben 
und hüten sie in der Berge Höhlen. Was für die Hirten der 
vedischen Zeit die Kühe waren, das war für die Ackerbauer der 
späteren Zeit das Saatfeld: sie stellten sich den Frevel des Dämons 
der Dürre als Raub der Sita vor. Dieser führt nun eine andere 
wichtige Person auf den Schauplatz: Hanumat. Zum Verständnis 
von dessen mythologischem Charakter scheint mir die Thatsachc 
von entscheidender Wichtigkeit zu sein, dass er jetzt in ganz Indien 

1) Es sei denn, dass man die Verführung der IndrAni durch VrishA- 
kapi in Riff Veda X H(> als ein Analogon ansehen könnte. Doch ist der 
obseöiie Hymnus sehr dunkel. Vielleicht ist Vrishäkapi gar nicht ein- 
mal ein mythisches Wesen, sondern es mag irgend etwas obsc.önes da- 
mit gemeint sein. 
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die Schutzgottheit des Dorfes geworden ist. Sir Alfred C. Lyall 
sagt in seinen Asiatic Stndies p. 13 »her ihn „ . . . Hanumän 
who troni a sacred inonkey has risen, tlirongli misfs of heroie 
fahle and wild forest legends, t» he tlie universal tutelary 
god of all village Settlements. The setting up of bis 
image in the midst of an bandet is tlie outward and visible sign 
and token of tixed habitation, so that lie is i'om\i\ in everv township." 
Da in Hanumats Wesen, wie es im Epos geschildert wird, nichts 
liegt, was ihm seine jetzige, in ganz Indien anerkannte Stellung 
hätte einbringen können, so ist an ihr das Rämayana unschuldig ; 
es muss vielmehr etwas in seinem ursprünglichen natursymbolischen 
Charakter liegen, was ihm zu seiner Anerkennung als Dorfsehntz- 
gottheit verhalf; d. Ii. er muss zum Ackerbau, auf dem ja die 
Existenz der Dorfgemeinde in erster Linie beruht, in Beziehung 
gestanden haben. Ich vermute, dass er der Genius des Monsoons 
ist. Ein solcher verdiente es wohl, in jedem Dorfe Indiens ver- 
ehrt zu werden. Dom, wie allgemein bekannt, hat eine Ver- 
zögerung oder ein spärlicher Ausfall des Monsoou-Regens Mangel 
oder gar Hungersnot im tiefolge, und der ganze Erlolg des Acker- 
baus hängt davon ab, ob der Regen zur richtigen Zeit und in 
der nötigen Quantität eintritt. Ist Hanumat eine Personitication 
des Monsoons, so müssen sieh bei ihm Beziehungen zu dem den 
jährlichen Regen heraufl'ührendcii Winde und zu den den Regen 
spendenden Wolken nachweisen lassen. Solche Züge treffen wir 
nun beim Hanumat des RamAyana an. Er ist der Sohn des Wind- 
gottes, daher sein Beiname Märutätmaja und Maruti; wie alle 
Affen kann er beliebige Gestalt annehmen: er ist kunutrupin wie 
die Wolken. Wie die Wolke fliegt er durch die Luft, huudert 
Meilen hin über das Meer, um Sita, die personifieirte Agrieultur 
aufzusuchen, und er findet sie. Aus dem fernen Süden, woher 
der Monsoon heraufzieht, wird Sita zurückgeführt; und zwar ge- 
lingt dies Rama nur mit Hülfe der Affen, i. c. der Regenwolken. 

Da Hanumat eine Gottheit der Ackerbauer ist, so könnte 
man in ihm irgend einen Gott der Aborigines vermuten. Dagegen 
spricht aber der durchaus sanskritische Namen: llanu-mant „der 
mit Kinnbacken versebeue." Der Bedeutung nach entspricht 
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dieser Name einem Beinamen Indra's qiprin, qipravat, insofern 
Nirukta *>, 17 die Erklärung gegeben wird: <;ipre hanü näxike cd. 
Allerdings wissen wir nieht, was mythologisch unter dem Attribut 
„Kinnbacke" zu verstehen ist; aber da es Indra beigelegt wird, 
einem Gottc, der zu dem Regen in Beziehung steht, so ist es 
wahrscheinlich, dass der naeh demselben Attribute benannte Ha- 
numat ebenfalls eine Regengottheit ist. 

Und hier sei noch auf eine auffällige mythologische Parallele 
hingewiesen, die Hanumat mit Indra in Zusammenhang zu bringen 
scheint. Die Auffindung der Sita durch Hanumat, nachdem er 
Uber das Meer gesprungen war, erinnert nämlich an die im Rig 
Veda X 108 gerühmte That der Saramä. Auch sie setzt über 
die Gewässer der Rasa (tathä rasayä ataram payäinsi) und findet 
in weiter Feme (dftre hy adhvä jagurih paräeaih) den von den 
Pani gehüteten Schatz, um ihn als lndra's Botin zurückzuverlangen. 
Es entsprechen sich hier Saramä und Hanumat, die Rasa und das 
Meer, der Schatz der Pani und STtä. die Pani und die Räkshasa. 
Natürlich sollen die beiden Mythen nicht einander gleichgesetzt 
werden, noch will ich behaupten, dass die eine aus der anderen 
hervorgegangen sei; wohl aber glaube ich, dass beide auf die- 
selbe mythologische Grnndanschauung zurückgehen und sie in ver- 
schiedener Form ausgestaltet haben. Eine Spur dieses Zusammen- 
hangs scheint das Rämäyana noch bewahrt zu haben. Denn VI 
33. 34 (allerdings in einein sekundären Zusatz, siehe oben p. 45) 
tritt eine Räkshasin namens Saramä 1 ) auf, um Sita zu trösten, 
die durch den trügerischen Zauber Ravana's in den Glauben ver- 
setzt war, Räma und die Seinigen seien tot. Sie erzählt ihr alles, 
was Ravana bisher beschlossen und gethan habe, und verspricht 
ihr, sein ferneres Thun auszukundschaften und ihr zu berichten. 
Iiier scheint eine Weiterbildung der vedischen Sarama-Mythe in 
Verbindung mit SUä in ihren letzten Ausläufern vorzuliegen. 

Wir hatten Räma 2 ) mit Indra-Parjanya identifieirt und ge- 

1) Auch Vibhfshana's Gemahlin heisst Summa VII 12. 

2) Das Wort rämä bedeutet im Veda .schwarz, dunkelfarbig-, im 
classischen Sanskrit „erfreuend, lieblich". Das bietet keinen sichern 
Anhalt zur Deutung der mythologischen Personen, die RAma heissen. 
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zeigt, dass die Ränia-Sagc ziemlich parallel der Indra-Mythe ver- 
läuft. Es könnte nun sein, dass RAiua im Grunde gar nicht mit 
Indra zusammen hinge, und dass erst sekundär die Indra - Mythen 
auf ihn in veränderter Form übertragen worden wären. Um das 
wahrscheinlich zu machen, mttsste man aber nachweisen können, 
welches denn die mythologische Xatur Räma's sei, wenn sie sich 
nicht mit der ludra's decken sollte. Das wird aber nicht wohl 
möglich sein, wenn man nicht mit solchen universellen Kategorien 
wie Sonnengott und dergleichen operiren will, in die man schliess- 
lich alles hineinzwängen kann. Man wird also eine natürliche 
Verwandtschaft Räma's mit Indra annehmen müssen und zwar so, 
dass Räma eine lokale Form des Indra sei, diejenige Forin, in 
der ein ackerbauendes Volk die Ideen verkörperte, die bei den 
hauptsächlich Viehzucht treibenden Stämmen der vedischen Zeit 
in Indra ihren Ausdruck fanden T)ä** er zum Ackerbau 
in engerer Beziehung stand, geht ja schon daraus hervor, dass 
Sitä, die personificirtc Ackerfurche, seine Gattin ist. 

Ganz zweifellos ist diese Beziehung, wie schon Weber, fl. d. R. 
p. 7, hervorgehoben hat, bei dem gleichnamigen Bruder Krishna's, 
Räma dem Pflugträger (Haiin Halabhrit Haläyudha, Längalin etc.), 
der auch Balaraina, Baladeva und Bala genannt wird. So unähn- 
lich im Ganzen auch die Sage von Balaraina derjenigen von un- 
serem Räma ist, so finden sich doch zwei auffallende Berührungs- 
punkte. Balaräma 2 ) erschlägt nämlich den Dämon Dhcnnka, der 
Eselgestalt angenommen hat, während der andere Räma den Dä- 
monen Khara, d. h. Esel, tötet: ferner tötet er den Dämon Dvi- 
vida und nach Harivanica v. 9802 auch den Mainda, während in 
unserer Räma-Sage diese Beiden als Affen auf Räma's Seite ste- 
hen. Es dürfte daher wohl nicht zn gewagt sein anzunehmen, 



1) Man könnte ausser dem, was im Vorhergehenden vorgebracht 
worden ist, für die Glcich.setziiug Räma's mit Indra noch anführen, 
dass ersterer den Triciras erschlügt III 27 wie letzterer den dreiköpfigen 
Sohn des Tvashtri; dass auf Betreihen der buckeligen MantharA KAma 
verbannt wird, wogegen Indra die MantharA, Virocana's Tochter, erschlägt. 

•2) Nach dem 5. Buche des Vislmu PurAna tötet er folgende Dä- 
monen: Dhenuka, cap. 8; Pralamba, 9; Mushtika, 20; Dvivida, 36. 
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dass im letzten Grunde beide RAinas auf dieselbe volkstümliche 
Gottheit der Ackerbauer zurückgeht, dessen Mythe sieh im Westen 
zur Sage von Ränia dem Pflugträger, im Osten zu der von Haina 
dem Besieger Rävana's entwickelt habe. Ist das richtig, so müssen 
wir auch bei Balaräma Züge • wiederrinden, die eigentlich lndra 
angehören, da ja nach unserer Annahme der ursprüngliche Haina 
nur eine andere Form Indra's ist. Ein solcher gemeinsamer Zug 
lässt sich nun nachweisen: es ist die Trunksucht, der auch Bala- 
räma von Natur ergeben ist (cf. Vishnu Purana V 25, 5 . . . nia- 
diratarsham avapa tha purätanam). Je verpönter die Trunksucht 
bei den späteren Indern ist, um so auffälliger ist es, wenu sie 
dieselbe einem ihrer Götter zuschreiben; es liegt daher nahe zu 
vermuten, dass Balarama's Trunksucht in causalem d. h. gene- 
tischem Zusammenhange mit der noch nicht als Laster aufgefassten 
gleichen Eigenschaft des vedischen Indra's stehe. 

Noch einen dritten Haina, Jamadagni's grimmen Sohn, der 
seine Mutter Renukä erschlug und 21 mal die Erde von Kshatriya 
reinigte, kennt die epische Sage und bezeichnet ihn als den ältesten 
der drei KAma. Aber eine Beziehung auf den Ackerbau liegt nicht 
zutage. Eifrige Mythologen allerdings könnten die Tötung sei- 
ner Mutter Henuka, d. h. die Staubige, als das Aufreisgen des 
Erdbodens durch die Pflugschar, und die wiederholte Reinigung 
der Erde von Kshatriya als das Mähen des Getreides deuten, 
wobei der Gleichklang von kshetra und kxhatra mitgewirkt hätte. 
Aber ohne positiven Anhalt haben solche Deutungsversuche ge- 
ringen Wert. Für unsere Untersuchung macht es auch wenig aus, 
ob Paracuräraa, der als 6. Avatära Vishnu's gilt, in letztem Grunde 
eine Ackergottheit oder eine wirkliche Persönlichkeit war; wir 
können ihn ganz aus dem Spiele lassen. 

Für die hohe Altertümlichkeit einer volkstümlichen Gottheit 
Haina spricht auch, dass nach ihr wie in späterer Zeit, so schon 
im Veda mehrere Personen genannt zu sein scheinen, Rig Veda 
X 93, 14. Qat. Br. 4, 6, 1, 7. und Ait. Br. 7, 34'). Ja viel- 



1) Weber in deu Sitzun^sbcr. d. Ak. d. Wissi-nsch. zu Berlin 
XXXVIII p. 818, Note 2. 
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leicht ist er schon eine indo-cranische Gottheit, wenn er nämlich 
zu dem Luftgenins Räman qäctra des Avesta in Beziehung stehen 
sollte, der ineist mit Mithra zusammen vorkommt. Spiegel sagt 
Uber ihn: „Als Luft, vnyu, wird er besonders im fünfzehnten Yast 
gepriesen. Die Luft ist ihrer Gestalt nach besonders Yt. 15, 54. 57 
geschildert. Sie ist natürlich vor Allem eine behende, rüstige 
Gottheit, aber sie wird nicht blos gedacht als der Schnellste der 
Schnellen, sondern auch als der Stärkste der Starken. Sie hat 
eine goldeue Rüstung, einen goldenen Wagen *) und goldenes Rad. 
Sie wird darum auch in Schlachten angerufen (Y r t. 15, 49). In 
ihrer Streitbarkeit liegt der Grund, dass sie von den Helden der 
Vorzeit angerufen wurde und diesen den Sieg verlieh." (Avesta, 
die heiligen Schriften der Parsen, 3. Bd. p. XXXIV.) Ist nnn 
der avcHtische Raman, der Genius der Luft, mit dem indischen 
Räma Indra aus derselben Wurzel hervorgegangen? Die Möglich- 
keit wird man nicht leugnen können, da beider Bereiche nahe 
genug verwandt sind, wenn sie sich auch nicht vollständig decken. 
Aber hei dem verwaschenen Charakter der avestischen Götterge- 
stalten ist es nicht möglich, zu einer Entscheidung zu kommen. 
Nur auf eins will ich noch hinweisen : wie RAman mit Mithra ver- 
eint ist, so Räma mit Lakshmana, Balaräma mit Krishna, und in 
der Stta-Anrufung des Rig Vcda Indra mit Pftshan. 

Über Lakshmana's mythologischen Charakter lässt sich nichts 
sagen. Kr ist lediglich der Begleiter und treue Freund Rama's, 
ohne dass er je bestimmend in die Handlung eingreift. Sollte ihn 
vielleicht sein Name Saumitri, Sohn der Suniitrft, zu Mitra in 
Beziehung setzen ? Sein eigentlicher Name, Lakshmana. könnte 
etwa den Schützenden (von rakxh) bedeuten, gemäss der Rolle, 
die er in der Sage spielt. 

Ebenso müssen wir die Sage von Sugriva (des Sürya Sohn) 
und Välin (des Indra Sohn) unerklärt lassen. Man könnte hierbei 
an den VrishAkapi des Big Vcda denken, von dem Indra sagt : 
ciro nv asya rävisham, na sngam dushkrite bhnvam X 8(>, 5. 



1) Zu vergleichen wäre, dass Indra dem RAuia in dem Kntschci- 
riungskainpf mit Rävana seinen Wagen, seine Rüstung und Waffen leiht. 
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Aber einerseits tütet Indra nach jenem Hymnus doch nicht den 
Vrishäkapi, anderseits habe ich schon oben p. 131 in der Anmer- 
kung meinen Zweifel daran ausgesprochen, dass Vrishäkapi wirk- 
lich ein mythologisches Wesen sei. 

Wir können diese Untersuchung nicht abschlicssen , ohne 
wenigstens noch einen Blick auf die spätere Entwicklung der 
RAma-Sage zu werfen. Schon Weber hat 1. c. p. 9 ff. die in 
späterer Zeit so feste Verbindung Rama's mit dem Monde in dem 
Namen Rämacandra aufgeklärt. Es ist zunächst mit STta-Furchc 
eine andere Sttä verschmolzen, die nach dem Taitt. Br. 2, 3, 10 
den König Sorna liebte und, um ihn zu gewinnen, von ihrem Vater 
mit dem stdgara alanlära geschmückt wird, wie im RämAyana 
II 128, 18 ff. 1 ) Sttä von Anasflyä, Atri s Gemahlin, • einen unver- 
gänglichen angarätja erhält. Diese Verschmelzung hatte dann 
weiter zur Folge, dass der König Sorna, i. e, der Mond, mit Räma 
verschmolz. Allerdings lassen sich im Rämäyana noch keine 
sichere Spuren dieser Verschmelzung aufzeigen, es sei denn, dass 
die Geschichte von der goldenen Gazelle irgend etwas damit zu 
thun hätte, was mir jedoch wenig glaublich erscheint. 

Ungleich wichtiger aber und für die Auffassung der späteren 
Zeit bestimmend war die Identificirung Rämas mit Vishnu. Wie 



1) Diese Erzählung, wie vielleicht das Meiste, was jetzt zwischen 
Bharata's Weggang und der Ankunft der CnrpanakhA steht, dürfte als 
spaterer Zusatz zu betrachten sein. Die Besuche in Atri's und in Aga- 
stya's Einsiedelei haben den Zweck, RAina mit diesen Rishi in Verbin- 
dung zu setzen, und dürften ebensowenig alte Bestandteile sein, wie 
Rama's Besuch bei BharadvAja im 2. Buche. Die. paar Abenteuer, die 
im Anfange des 3. Buches erzählt werden, erwecken nur den Schein, 
dass sie die 11 oder 12 Jahre, die zwischen Bharata's Weggang und 
dem Abenteuer mit (,'ürpanakhA liegen, nicht gänzlich leer seien. In 
der That genügen sie dazu nicht, so dass auch nach dem vorliegenden 
Text RAma 10 Jahre thatenlos am Teiche 1'ancapsara.s verbringt. Wahr- 
scheinlich zogen in dem ursprünglichen Gedicht die Verbannten, nach- 
dem sie den Citraktita verlassen hatten II 117,4, weiter III 11,1— 5 und 
gelangten nach Pancavati III 15, wo sie sich häuslich niedcrliessen. 
Dort traten dann die Frcignis.se ein, mit denen der zweite Teil der Er- 
zählung eingeleitet wird. 
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wir gesehen haben, ist diese Vorstellung dem ursprünglichen Ge- 
dichte noch fremd '). Aber sie muss nicht lange nachher aufge- 
taucht sein ; denn sie findet sieh schon in Zusätzen zu den echten 
Büchern und herrscht durchaus in den zugedichteten, im Adi- und 
Uttara-kända. Für das Aufkommen derselben ist die notwendige 
Voraussetzung, dass die Verehrung des Vishnn allgemein geworden 
war. Denn die Idcntiticirung Räma's mit Vishnn soll ersterein ja 
nur zur Verherrlichung dienen. Die Frage ist, wie sie ins Leben 
gerufen wurde. Wir sehen nun zunächst, dass Vishnn selbst seit 
der vedischen Zeit eine bedeutsame Wandlung durchgemacht hat. 
Im Big Veda ist er keiner der hervorragenden Gottheiten, wenn 
ihm auch nach vedischer Gewohnheit die höchsten Attribute bei- 
gelegt werden. Muir, der alle auf Vishnn bezügliche Stellen aus 
dem Big Veda im 4. Bande der Original Sanskrit Text« p. (53 ff. 
zusammengestellt hat,- hebt ausdrücklich die „subordinate position 
oeenpied by Vishnn in the hynins of the Rig-veda as eompared 
with other deities" hervor (Chapter II Sect. II). Es ist aber be- 
achtenswert, dass er besonders oft in Verbindung mit Indra vor- 
kommt, indem der eine Gott dem anderen hilft. 

In späterer Zeit wird diese Verbindung noch enger, so dass 
Vishnu als jüngerer Bruder Indra's, üpendra, gilt (I 29) und 
Beide Ilari heissen. Wodurch der Vishnukult volkstümlich wurde, 
während die religiöse Bedeutung Indra's immer mehr schwand *), 
wissen wir nicht ; sicher aber scheint mir, dass damit gleichzeitig 
viele Züge Indra's auf Vishnu übertragen wurden 3 ). Namentlich 

1) Überhaupt treten in den echten Teilen des Gedichtes die Götter 
wenig hervor. Und von diesen greift nicht Vishnu oder (,'iva, sondern 
Indra in den Gang der Ereignisse ein, indem er seinen Wagen und 
Panzer dem KAimi leiht, ferner Garuda, der den Pfeilzauher Iudrajit's löst, 
und Agni, der die Reinheit der Sita bezeugt — wenn nämlich dieses 
Stück zum alten Gedichte gehört. Der Sonnengott und der Windgott 
werden als V ater von Sugriva und Hanumat genannt. Dagegen findet 
sieh in dem ersten und letzten Buche kaum eine Erzählung, in der 
nicht ein oder mehrere Götter vorkommen. 

2) Manche spateren Mythen über ihn gereichen ihm nicht zur Ehre, 
vergl. z. B. I 24. 4« f. 48 f. 

3) Daher vielleicht der Name von Vislmu s Gemahlin, Indira'* 
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ist er der Bekämpfer von Dämonen, Daityriri, geworden, ('ine Rolle, 
die im Veda noch dem Indra zufällt. Es scheint nun derselbe Process 
sieh auch an RAma, der nach meiner Darstellung; eine mytholo- 
gische Variante Indra's ist, wiederholt zu haben, wozu der ähnliche 
Charakter der Mythen, die Besiegung vieler Dämonen, den ersten 
Anstoss gegeben haben mag. Aber Räum wurde nicht eins mit 
Vishnu, indem er mit ihm verschmolz, sondern er galt als eine In- 
corporation, ein Avatara Vishnu's, des höchsten Gottes. In dieser 
Form hat sich ihm die Verehrung des indischen Volkes zugewandt 
und ist ihm unter verschiedenen Gestalten treu geblieben bis auf 
den heutigen Tag. Der Glaube au Rama als Verkörperung der 
höchsten Gottheit ist das Grunddogma in RAmAnand 's religiösem 
System, das in wirksamer Weise der Ausbreitung des CJivaYsiiius 
mit seinem unwürdigen Aberglauben und Schmutz in den Weg 
getreten ist ; der Glaube an Rama endlieh hat den grössten Dichter 
des mittelalterlichen Hiudustan, Tulsi DAs, zu seinem RAmAyan, 
oder wie das Werk eigentlich heisst, dem Rani Carit Mauas be- 
geistert, das noch heute so zu sagen die Bibel für hundert Mil- 
lionen Hindus ist l ). 

1) Vcrgl. Gricrson, The modern vernnculur Literature of Hiu- 
dustan (im Journal of the Asiatic Society of Bengal, Part I for 1888) 
p. 42 fT. Er sagt von dem RAmAyan des Tulsi DA«: the fact of its uni- 
versal aeeeptanee by all classes, from BhAgalpnr to the PanjAh and 
from the HimAlaya to the NarmadA, is surely worthy of note. „The 
hook is in every ono's hands, from the court to the cottage, and is read 
or heard and appreeiated alike by every class of the Hindu Community, 
whether high or low, rieh or pour, young or old." (Growse's Trans- 
lation of the RAmAyan). Wenn Grierson sagt „in an age of lieense no 
hook can be purer than bis RAmAyan", so dürfen wir nicht vergessen, 
dass derselbe Vorzug auch schon dem Werke VAlmiki's eignet, an dessen 
sittlicher Reinheit selbst der prüdeste Sittenrichter nichts auszusetzen 
haben dürfte. Für das erste und letzte Buch mit ihren obseönen Er- 
zählungen kann natürlich VAlmiki nicht verantwortlich gemacht werden. 
Wenn dein Tulsikrit RAmAyan seine Sittenreinheit zu so allgemeiner 
Anerkennung verholten hat, so dürfen wir annehmen, dass dieselbe Ur- 
sache seinem mehr als zwei Jahrtausende älteren Vorbilde einst ebenso 
die Herzen der alten Inder gewonnen hat. 
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Tn h al ts- Angabe 

des 

Räinäyaiia nach der Bombayer Ausgabe. 

(Einige Namen werden da, wo sie beständig vorkommen, abgekürzt 
und zwar in folgender Weise: Bh. Bharata, 1). Daearatha, H. Jlanumat. 
K. Kaikeyi, Kau. KausalyA, L. Lakshmana, H. Haina, RAv. Ravana, S. Sita, 
Su. Sugriva, Vi. Vibhishana, Vai. Vaieravaua.) 

I. Bäla-Kända. 

1. VAlmiki fragt den NArada, wer jetzt aut Erden die höchsten 
Vorzüge in sich vereinige. NArada schildert ihm den KAina, seine Er- 
lebnisse und Thaten. welelie in Buch 2—6 erzahlt werden. Zum Schlüsse 
preist er RAma's Regierung, wie sie bis zu dessen Tode sein werde. 
2. Nachdem NArada in den Himmel zurückgekehrt war, ging VAlmiki 
mit seinem Schüler BharadvAja an die TamasA. Dort sieht er ein 
Kraunca-(Rrachvogel-)pärchen, von dem das Männchen durch einen 
NishAda getötet wird. Das Weibchen schreit jämmerlich. Von Mitleid 
ergriffen flucht VAlmiki dem NishAda. Seine Worte bilden den C:ioka, 
Daraul badet er und kehrt in seine Einsiedelei zurück. Dort besucht 
ihn ßrahman, vor dem sich sein Mitleid in einem Upacloka (?) ') losringt. 
Brahman sagt ihm, dass er den Oloka «rebildet habe, und dass er RAma's 
Thaten besingen solle, und verlässt ihn alsdann. VAlmiki beschliesst, 
das RamAyana in Cloken abzufassen. 3. VAlmiki in Meditation ver- 
sunken schaut das Wirken und Handeln RAma's. Es folgt eine kurze 
Übersicht über das ganze RAmAyana. 

4. VAlmiki lehrt sein Gedicht (Paulastyavadha) den beiden Söh- 
nen RAma's, Kuca und Lava. Sie tragen es vor in einer Versammlung 
von frommen Männern und werden von diesen je nach Vermögen be- 
schenkt. Einstmals sieht RAma sie auf der Strasse, führt sie in seinen 
Palast, wo sie vor seinen drei Brüdern und den Räten das Gedicht vor- 
tragen. 

5. In Kosala liegt AyodhyA, wo Daearatha herrscht. Beschrei- 
bung der Stadt. «. Daearatha war ein mächtiger und weiser König. 

1) Es ist nämlich eine VipulAstrophe. 
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Beschreibung der Bevölkerung von AyodhyA. "7. Der König hatte 
8 Rille (amAtya): Dhrishti, Jayanta, Vijaya, SurAshtra, RAshtravardhana, 
Akopa, DharmapAla und Sumantra-, 2 ritvij: Vasishtha und VAmadeva; 
und andere Minister, nämlich Suyajna, JAbAli, KAcyapa, Gautama, MAr- 
kandeya, KAtyAyana. Beschreibung derselben. 

8. Da der Kiinig keinen Sohn hatte, beschloss er das Pferdeopfer 
darzubringen. Kr giebt seinen liilten den Auttrag, alles zu diesem 
Zwecke nötige herzurichten. 

9» Der Wagenlenker (Sumantra) sagt dem König, dass Sanatku- 
in Ära einst erzahlt habe, VibhAndaka, KAcyapa's Sohn, würde einen Sohn 
Rishyacringa haben, der in strenger Keuschheit, ohne von Weiber etwas 
zu erfahren, aufwachsen würde. Nun würde RomapAda, König von 
Anga, durch ein Vergehen bewirken, dass es in seinem Lande nicht 
regnen werde. Seine Ritte würden ihm zur Abwendung dieses Unheils 
raten, Rishyacringa herbeizuführen und mit seiner Tochter C'AntA zu 
vermählen. Da sie sich fürchten, den Muni selbst herbeizuführen, brin- 
gen sie ihn durch List herbei. lO. Sumantra erzählt, dass RomapAda 
auf Rat seines Purohita Hetären abgeschickt habe. Diese hätten den 
wei beiunkundigen Rishyacringa in seiner Einsiedelei wahrend seines 
Vaters Abwesenheit besucht, und seien von ihm als Rishi bewirtet 
worden. Sie hätten ihn umarmt und ihm Süssigkcitcn als Früchte ihrer 
Einsiedelei gegeben. Andern Tags sei er dahin gegangen, wo er die 
Frauen zuerst gesehen habe, und sei von ihnen weggeführt worden, 
worauf sofort reichlicher Regen gefallen sei. RomapAda habe dem Ri- 
shyacringa seine Tochter TAntA vermählt. 11. Sumantra fährt fort: 
SanatkumAra habe dann weiter prophezeit, dass Dacaratha, mit dem 
König der Anga befreundet, ihn bitten werde, dass er ihm, dein Kinder- 
losen, den Rishyacringa samt Gemahlin zur Leitung seines Opfers ab- 
treten möge. Das werde geschehen und Dacaratha werde 4 Söhne be- 
kommen. — Dacaratha geht auf Sumantra 's Rat mit grossem Gefolge 
zum König von Anga, welcher Rishyacringa und CAntA mit ihm ziehen 
lässt. Dem Rishyacringa wird ein feierlicher Empfang in AyodhyA bereitet. 

12. (Im Ganzen eine Wiederholung von 8.) 

13. Nach einem Jahre lässt Vasishtha auf Daearatha's Befehl 
alles zur Aufnahme der Gäste und Teilnehmer am Opfer herrichten. 
Dann beauftragt er Sumantra die Gäste einzuladen: Janaka, König 
von MithilA, den König von KAci, den der Kekaya mit seinem Sohne, 
RomapAda mit seinem Sohne, BhAnumat, König der Kosala (fehlt in 
T und B), den König von Magadha, und die befreundeten Könige vieler 
anderer Länder. — Nachdem die Vorbereitungen ausgeführt, die Gäste 
angekommen und bewirtet waren, geht der König auf den Opferplatz, 
und das Opfer beginnt. 14. Als das Jahr zu Ende, und das Pferd 
zurückgekehrt war, wurde das Opfer dargebracht unter Rishyacringa's 
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Leitung-. Ausführliche Beschreibung de» ganzen Hergangs. Die. dakshind 
wird verteilt und Rishyaeringa verkündet, dass der König vier Söhne 
bekommen werde. 13. Er bringt nun für den König die putriyd i.sti(i dar. 

Zu jener Zeit beklagen sich die Götter bei Brahman über RAvana, 
dem er die Gabe der Unverletzlichkeit verliehen hatte. Brahman er- 
wiedert, dass RAvana durch einen Menschen getötet werden könne. 
Die Götter bitten nun Vishnu, dass er von Dacaratha's drei Gemahlinnen 
sich als dessen vier Söhne solle gebaren lassen, um RAvana zu töten. 
Vishnu willigt ein. 16. Vishnu fragt die Götter wie er ihnen helfen 
solle. Sie erzählen ihm, dass KAvana infolge der Gunst Brahman'» nur 
durch einen Menschen getötet werden könne, und bitten ihn deshalb 
Mensch zu werden. Vishnu wählt sich Daearatha zum Vater. 

Während letzterer die putriyd ishti abhält, kommt Vishnu als ein 
göttliche» Wesen im Opferfeuer zum Vorschein mit einem Gefässe in 
der Hand, dessen Inhalt Daearatha seinen Gemahlinnen zu trinken geben 
solle. Dieser verteilt den Trank so, dass Kausalya Va» SumitrA 3 / H und 
Kaikeyi V„ bekommen. (Aber anders in 18.) 

17. Brahman fordert die Götter auf, mit Nymphen und andern weib- 
lichen Genien die Affen, die zukünftigen Genossen RAma's, zu erzeugen. 
Durch sein Gähnen war schon JAmbavat, der Bärenkönig, entstanden. 
Indra zeugt VAliu, Sürya den Sngrlva, Brihasputi den Tara, Kubera den 
Gandhamadana, Vicvakarman den Nala, Pävaka den Nila, die Acvi- 
neu den Mainda und Dvivida, Varuna den Sushena, Parjanya den f'a- 
rabha, MAruta den Hanumat, und andere Gottheiten die übrigen Affen. 
Die Affen wohnen auf Gebirgen und VAlin ist ihr König. 

18. Nachdem das Opfer vollendet und die Gäste gegangen waren, 
gebaren die drei Frauen Dacaratha's vier Söhne, denen Vasishtha die 
Namen RAma (Kausalya'» Sohn), Bharata (Kaikeyi s S.), Lakshmana und 
^'atrughna (Sumitra's Söhne) gab. Von diesen waren R. und L., Bh. und 
C. unzertrennliche Freunde. 

Als sie herangewachsen waren, wünschte Daearatha sie zu ver- 
mählen. Da Hess sich einst Vievainitra, des GAdhi Sohn, melden. D. 
geht ihm entgegen und empfängt ihn feierlich, wie »ich» gebührt. Dann 
in den Palast zurückgekehrt, fragt er, welchen Wunsch er ihm erfüllen 
könne. 19. Vievainitra sagt, dass die beiden RAkshasa, SubAhu und 
Märien, immer sein Opfer störten; er bittet daher, dass ihm RAma bei- 
gegeben werden möge, der die Dämonen besiegen würde. Der König 
ist ganz niedergeschlagen ob dieser Bitte. J80. R. sei noch nicht 
lß Jahre alt, er selbst wolle mit seinem Heere ihm helfen, oder den 
RAma begleiten. Wer denn jene RAkshasa seien? Als er hört, dass sie 
von RAvana beauftragt seien, wird er ganz mutlos und verweigert dem 
Heiligen RAma. 81. Darauf gerät VicvAmitra in Zorn und Vasishtha 
rät dem König, RAma ziehen zu lassen ; denn derselbe könne nicht von 
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den Dämonen getötet werden. Zudem besitze VievAmitra wunderbare 
Waffen, die die Söhne KrieAeva's mit JayA und SuprubhA, den Töch- 
tern Daksha's, seien. £2. Da ruft Daearatlia den RAma und Laksh- 
mana herbei. 

Die Beiden begleiten VievAmitra. Als sie an das südliche Ufer 
«ler Sarayü kommen, giebt VievAmitra dem HAma die beiden Zauber: 
die bnh'i und atibalä. £3. Am nächsten Morgen wandern sie weiter 
und gelangen zum Zusaminentluss von Sarayü und GangA. Dort ist 
eine Einsiedelei. Als dort (,'iva einst Busse gethan habe, habe Amor 
sich an ihn gewagt. Da habe ihn i^'wsx verbrannt, weshalb Amor Ananga 
und jener Ort Anga genannt werde 1 ). In der Kinsiedelei sind Civa's 
(Rudra's) Schüler. Sie nahmen die Gaste freundlich auf. 

Ü 4. Am andern Morgen setzen sie über den Ganges und sehen 
am südlichen Ufer einen furchtbaren Wald. VievAmitra erzahlt, dass 
östlich die Malada und Karüsha wohnten. Als Indra wegen der Er- 
mordung Vritra's mit der Sünde des Brahmanenmordes behaftet ge- 
wesen sei, hätten ihn, den schmutzigen und hungrigen, die Rishi an 
jener Stelle gereinigt, und zum Andenken seien jene beiden Land- 
schaften nach Indras Schmutz mala und Hunger karünha wie gesagt, 
benannt worden. Ihre frühere Blüte habe die Yakshl TAtakA, die Ge- 
mahlin Sunda's und Mutter MArica s, vernichtet. Die hause jetzt in dem 
Walde. RAma solle sie töten. 25. TAtakA, einzige Tochter Suketu's, 
habe nach ihres Mannes Tode mit ihrem Sohne MArlca den Agastya an- 
greifen wollen. Agastya habe den MArlca zur Strafe in einen Käkshasa 
und sie in eine scheussliche Menschenfresserin verwandelt. RAma solle 
kein Bedenken tragen, sie zu töten, da sie ausserhalb des Hechtes stehe. 
So habe Indra die MantharA, Virocana's Tochter; Vislinu die Gemahlin 
Bhrigu's und Mutter KAvya's getötet zum Heile der Menschen. £6. K. 
sagt zu und ergreift seinen Bogen. TAtakA in ihrer scheusslichen Ge- 
stalt kommt herbei. R. will sie nur verstümmeln und verjagen. Da sie 
aber mit ihren Zauberkünsten kämpft, sich ttnsichtbar macht etc., so 
rät VievAmitra dem R., sie zu töten. R. thut es. Die Götter erscheinen, 
ihn zu loben, und tragen VievAmitra auf, dass er R. die göttlichen Waffen 
gebe. £7. Am andern Morgen übergiebt ihm VievAmitra Waffen, die 
den R. verehren. £8. VievAmitra giebt ihm noch ander«' Waffen; 
R. entlässt dieselben. Weitergehend sehen sie einen Wald, über den er 
VievAmitra um Auskunft bittet. 

£9. Vor dem VAmanAvatAra, erzählt dies«;r, habe dort Vishnu 
Busse gethan. Zu jener Zeit führte Bali, der Sohn Virocana's, die 
Herrschaft über die Dreiwelt. Als er ein gross«-.» Opfer vollzog, baten 



1) Hiernach erstreckte sich Anga weiter nach West«-n als spä$t«-r, 
wenn es die jetzigen Distrikte Mongarh und Bhagalpur umfasste. 
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die Götter den Vishnu, Zwerggestalt anzunehmen und den Bali um eine 
solche Gabe anzugehen, die den Göttern Hnhc verschaffen würde. 
Damals hatte Kacyapa und Aditi ein langes Gelübde vollendet und zum 
Schluss Vishriu gepriesen, der Kacyapa eine Bitte gewahrt. Derselbe 
bittet ihn. das* er als sein Sohn und jüngerer Bruder Indra's geboren 
werde. Kr solle im SiddhAcrama weilen und den Göttern beistehen. 
Das geschieht und in Zwerggestalt bittet er Bali um .'I Sehritte, erlangt 
so die Weltherrschaft, die er Indra ühergiebt. Er, VicvAmitra, lebe jetzt 
in dessen Einsiedelei, dort aber störten KAkshasa seine Opfer. Kr mit 
R. und L. geht in die Einsiedelei und wird von den Muni ehrfurchtsvoll 
begrüsst. VicvAmitra unterzieht sich auf R.'s Bitte der Weihe zum Opfer. 
30. Am andern Morgen tragt K., wie lange er das Opfer schützen 
müsse. Die Muni antworten: (J Tage lang. Am sechsten Tage leuch- 
tete plötzlich die Opferstätte in hellem Lichte. Da kommen die beiden 
KAkshasa mit einer grossen Schaar durch die Luft herbeigeeilt. K. 
schleudert den MArica mit einem Pfeile ins Meer v ), die übrigen KAkshasa 
vernichtet er. Grosse Freude der Muni. 

31. Am andern Morgen sagt VicvAmitra, dass Janaka, König 
von MithilA, ein Opfer feiere; zudem wollten sie hingehen. Dort würde 
K. auch den von den Göttern dem Janaka geschenkten Bogen sehen, 
den bisher kein Fürst zu spannen vermocht habe. Von den Rishi begleitet 
wandern sie nach Norden und kommen an der f'onA an. VicvAmitra er- 
zählt die Geschichte des Landes. 

3Ä. Kuca, des Brahman Sohn, hatte mit Vaidarbhi vier Söhne: 
KucAmba, KucanAbha, Asürtarnjas und Vasu; diese gründeten auf Ku<;a's 
Geheiss vier Städte: KaucAmhi, Mahodaya, DharmArayya und Girivraja, 
Dieses Land mit der MAgadht (Oona) und den f> Bergen gehört dein 
Vasu. KucunAbha hatte mit GhritAcI 100 Töchter. Als diese einst im 
Lusthaine spielten, machte VAyu ihnen einen Antrag, den sie aber stolz 
zurückweisen. Da fährt VAyu in sie und bricht ihren Körper. Als 
buckelige Mädchen kehren sie zu ihrem Vater zurück. 33. KucanAbha 
tröstet seine Töchter und besehliesst, sie zu verheiraten. Nun gab es 
einen Hüsser Cüli, den die Gaudharvin SomadA, UrmilA's Tochter, be- 
diente. Sie erbat sich von ihm einen Sohn, und gebar den Brahma- 
datta. Dieser gründete die Stadt KAmpilyA. KucanAbha vermählte 
seine Töchter mit Brahmadatta. Als derselbe deren Hände berührte, 
wurden sie wieder schlank wie zuvor. 34. KucanAbha bekam einen 
Sohn, GAdhi, der VicvAmitra 's Vater ist. VicvAmitra's ältere Schwester 
ist Satyavati die den Ricika heiratete und bei lebendigem Leibe gen 
Himmel fuhr, woher sie als Fluss Kauciki zur Erde hinabstieg. Nach 



1) vgl. III an. 
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dieser Erzählung begeben sich Alle zur Ruhe. 35. Am andern Mor- 
gen ziehen sie weiter und gelangen an die GangA. 

Vicvftinitra erzählt, dass Himavat mit MenA, der Tochter Meru's, 
zwei Töchter gehabt habe, die GangA, welche die Götter freiten und 
in den Himmel nahmen, und UmA, die Civa's Gemahlin wurde. 36. 
Nach ihrer Hochzeit hatten Civa und UmA 100 Jahre sich der Liebe 

9 

ergeben; zuletzt hätten die Götter gefürchtet, dass die Welt das aus 
dieser Vereinigung entspringende Wesen nicht aushalten könnte, und 
hätten daher Civa gebeten, den Samen an sich zu halten. Das that er, 
aber den schon in Erregung geratenen Samen ergoss er über die Erde. 
Auf Bitten der Götter drang Agni, vom VAyu begleitet, in diesen Samen. 
So entstand der $vctaparvata und das Röhricht $aravana, wo später 
KArttikeya geboren wurde. UmA flucht, dass die Frauen der Götter 
und die Erde kinderlos bleiben sollten. Darauf thut Civa und UmA auf 
dem Himavat Busse. 37* Die Götter baten Brahman, dass er ihnen 
zu einem Heerführer helfen solle; denn Civa sei jetzt wegen seiner 
Busse unzugänglich. Brahman trügt dem Agni auf, den Samen Civa's 
in die GangA zu ergiessen. So geschah es. Was von dem Samen 
daneben fliesst, wird zu Gold und andern Metallen; die Frucht selbst 
wird zum KumAra, den die Götter den 6 KrittikA zur Ernährung über- 
geben. Danach wird er KArttikeya genannt. Er trank ihre Milch gleich- 
zeitig, indem er 6 Köpfe bekam (ShadAnana). Skanda heisst er. weil 
der Same fortsprang (skannam). 

38. VicvAmitra erzählt weiter: Sagara, König von AyodhyA, 
hatte 2 Frauen : Kevin!, Tochter des Vidarbhakönigs, und Sumati, Toch- 
ter Arishtanemi's (Kacyapa's), Schwester Suparna's. Um Nachkommen- 
schaft zu erlangen, thut er Busse am Bhriguprasravana. Endlich er- 
scheint Bhrigu und verleiht der einen Frau einen Stammhalter, der 
andern 60000 Söhne. Kecint wählt sich den Stammhalter und gebiert 
Asamanja, Sumati wählte die 60000 Söhne und gebiert einen Kürbis, 
in dessen Innern 60000 Männlein sich fanden, die von Ammen in 
Flaschen mit Ghee aufgezogen wurden, bis sie zu grossen Jüng- 
lingen herangewachsen waren. Asamanja wurde, weil er zu seinem 
Vergnügen Kinder in der Sarayü versiiufte, von seinem Vater ver- 
bannt l ). Asainanja's Sohn Amcumat aber erfreute sich grosser Popu- 
larität. 39. Sagara feiert ein Pferdeopfer und Amcumat hütet das 
Pferd. Es wird aber von Indra in Gestalt eines RAkshasa geraubt. 
Darauf schickt Sagara seine 60000 Söhne aus, um das Pferd zu suchen. 
Sie durchgraben die Erde und töten jedes Wesen, das ihnen dabei be 
gegnet. Die Götter beschweren sich darob bei Brahman. 40. Dieser 

1) cf. II 36. 

Ramoyana. 10 
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tröstet die Götter: Vishnu (Vasudeva) würde die Gestalt Kapila's an- 
nehmen und die Sagariden mit dem Feuer seines Zornes verbrennen. — 
Die Sagariden kehren zurück und teilen das Fehlschlagen ihres Unter- 
nehmens ihrem Vater mit. Dieser schickt sie erzürnt aufs Neue aus. 
Sie graben weiter, bis sie zu den vier Weltelephauten kommen, nämlich 
VirApAksha 0, MahAdpadma S, Saumanasa W, Bhadra N. Im NO stossen 
sie auf Kapila, in dessen Nahe das Opferpferd weidet. Sie schmilhen 
Kapila und stürzen sich auf ihn. Er aber verwandelt sie in einen 
Aschenhaufen. 41. Als die Sagariden nicht heimkehrten, wird Amen- 
mat von Sagara ausgesandt, sie und das Opferpferd zu suchen. Er 
kommt zuletzt an die Stelle, wo die Asche der Saragiden liegt, und 
will ihnen die Wasserspende darbringen. Da erscheint Suparna und 
sagt ihm, er solle die Asche mit dem Wasser der Gangft, die im Himmel 
weile, besprengen. Amcumat kehrt mit dem Pferde zu Sagara zurück, 
der das Opfer vollendet. Ohne die Gangft herbeigeführt zu haben, 
stirbt Sagara nach einem Lehen von 30000 Jahren. 4£. Amcumat 
übergab nach einiger Zeit die Herrschaft dem Dilfpa und that Busse 
auf dem Himalaya bis zu seinem Ende. Auch Dilfpa wusste nicht die 
Gangft herbeizuführen. Nach dessen Tode gelangte Bhagfratha zur 
Regierung. Er that Busse auf dem Gokarna, bis Brahman ihm seinen 
Wunsch gewährte mit dem Bemerken, dass £iva die Gangft auf- 
fangen müsse, weil die Erde die Wucht ihres Falles nicht aushalten 
könne. 43. £iva zeigte sich dem Bhagfratha nach einem weiteren 
Jahre von Bussübungen geneigt und versprach ihm, die Gangft 
mit seinem Haupte aufzufangen. Diese wollte ihn aber mit ihrer Wucht 
in die Unterwelt schlagen; doch Civa Hess sie zur Strafe lange Jahre 
in seinen Haarflechten umher irren, bis ihn Bhagfratha's Busse bewog, 
die Gangft in 7 Strömen zur Erde hinabzulassen. Der südliche Strom 
ist die irdische Gangft. Götter und Rishi kamen herbei, um das wunder- 
bare Schauspiel ihres Herabsturzes anzusehen und sich in ihren Fluten 
von Sünden zu reinigen. Die Gangft folgte immer Bhagfratha 1 s Wagen, 
bis sie au die Opferstatte Jahnu's kam. Dieser Heilige verschluckte die 
Gangft, doch entliess er sie wieder auf Bitten der Götter durch seine 
Ohren, wenn sie als seine Tochter gelten solle. Bhagfratha führt die 
GangA weiter bis in die Unterwelt, wo sie die Asche der Sagariden be- 
netzt. 44. Als Bhagfratha die Asche der Sagariden besprengte, erschien 
Brahman und belobte ihn wegen seiner grossen That (C r a v anap h al a). 

45. Am andern Morgen setzen sie über die GangA und sehen 
die Stadt VicAlft. Auf Bitten Rftma's erzählt Vicvftmitra die Geschichte 
des Landes. Im Kritayuga quirlten die Söhne der Diti und der Aditi 
zur Gewinnung des Amrita den Ocean, wobei der Berg Mandara als 
Qnirlstock und Vftsuki als Quirlseil diente. Durch das von der Sehlange 
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ausgespiene Gift entstand das HAlAhala, das die Dreiwelt zu verbrennen 
drohte. Doch auf Ersuchen Vishnu's nahm es Civa in sich auf. Bei 
weiterem Quirlen sank der Mandara in die Unterwelt, aber Vishnu in 
Gestalt einer Schildkröte nahm ihn auf seinen Rücken; er selbst aber 
quirlte in Menschengestalt. Da entstanden der Dhanvantari, die Apsa- 
rasen, welche die Söhne Aditi's sich erkoren, Uccaih<;ravas, Kaustubha, 
und zuletzt das Amrita. Dessentwegen entbrannte ein Kampf zwischen 
den Göttern und Asuren, in dem die Götter siegten. Vishnu aber raubte 
das Amrita. 

46. Als die Söhne der Diti getötet waren, bittet dieselbe ihren 
Gatten Kaeyapa, des Marlci Sohn, um einen Sohn, der Indra töten würde. 
Derselbe bewilligte ihr, dass sie einen solchen erhalten würde nach 1000 
Jahren, wenn sie alsdann rein sein werde. Sie bringt die Zeit mit As- 
kese zu, bei der Indra sie bedient. Sie verspricht ihm, dass ihr Sohn 
ihm ein treuer Bruder sein werde. Als nun die tausend Jahre bis auf 

10 vorüber waren, schlief Diti einstmal mit den Füssen zu Häupten. 
Als Indra sie also unrein schlafen sah, drang er in ihren Leib ein und 
zerschnitt ihre Leibesfrucht in 7 Teile. Dann kam er wieder hervor 
und bat Diti um Entschuldigung. 47. Diti bittet Indra, dass ihre 7 fach 
gespaltete Leibesfrucht zu den 7 MAruta werden sollte (da Indra ihr bei 
der Zerteilung mit rudas zugerufen hatte). Indra bewilligt es. 

Hier habe früher Indra gewohnt, und VicAla, Sohn IkshvAku's 
mit AlambushA, habe dort VicAlA gegründet. VicAla zeugte Hemacandra, 

11 den Sucandra, S. den DhümrAcva, Dh. den Srinjaya, S. den Sahadeva, 
S. den KueAcva, K. den Somadatta, S. den KAkutstha, dessen Sohn Su- 
mati herrscht jetzt in VicAlA. Derselbe kommt dem VicvAmitra entge- 
gen, ihn zu begrüssen. 48. Nachdem Sumati von VicvAmitra erfahren 
hatte, wer dessen beide jugendliche Begleiter sind, begrüsste er sie als 
seine Gäste. 

Am andern Morgen brechen sie auf und sehen MithilA. In einem 
vorstlidtischen Parke ist eine verlassene Einsiedelei, über die VicvAmitra 
folgendes erzählt. Hier lebte vor Zeiten Gautama. Einstmals kam Indra 
als Muni verkleidet dorthin und beging mit Gautama's Gattin AhalyA 
Ehebruch. Darüber kam Gautama und fluchte Indra, dass er entmannt 
sein solle, und der AhalyA, dass sie bis zu RAma's Ankunft in der Ein- 
siedelei als Büsserin leben sollte. 40. Auf Indra 's Bitten setzten ihm 
die Götter die Hoden eines Widder ein, weshalb Indra meshairishana 
heisst. RAma geht in die Einsiedelei und begrüsst die AhalyA, die ihre 
frühere Gestalt wieder erhalt und mit Gautama vereinigt wird. 

50. Dann gehen sie weiter und nehmen Wohnsitz auf dem Opfer- 
platze Janaka's. Dieser kommt mit seinem Hauspriester C'atAnanda 
und begrüsst die Gaste. VicvAmitra erklärt ihm, wer RAma und Lak- 
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shmana Kind, und weshalb sie gekommen seien. 51. CatAnanda, Gau- 
tama's Sohn, erzählt VicvAmitra's Geschichte. 

VicvAmitra war zuerst ein mächtiger König. Einst kam er mit 
seinem Heere zu Vasishtha's Einsiedelei. 52. Nach der üblichen Be- 
grüssung und Bewirtung verspricht Vasishtha dem VicvAmitra noch eine 
reichlichere Beköstigung. Er ruft seine Kuh herbei und tragt ihr auf, 
das Heer mit allem zu versorgen. 53. Als das Heer und Alle auf das 
Üppigste bewirtet waren, bietet VicvAmitra dem Vasishtha tausende 
von Kühen, unermessliche Schätze für seine Kuh, auf die er als König 
ein Recht zu haben glaubt. Vasishtha aber beharrt bei seiner Weige- 
rung. 54. Die Kuh wird von VicvAmitra'« Leuten fortgeschleppt. Sie 
fleht Vasishtha an, sie zu schützen, und bringt Krieger hervor, erst Pah- 
lava, die VicvAmitra's Heer vernichten, dann £aka und Yavana. Doch 
alle vernichtet VicvAmitra. 55. Die Kuh bringt neue Truppen hervor: 
KAmboja, Varvara, Qaka, Yavana, Mleccha, HArita und KirAta, die Vic- 
vAmitra's Heer bekämpfen, aber von VicvAmitra's 100 Söhnen vernichtet 
werden. Doch Vasishtha verwandelt diese in Asche. Nach dieser Nie- 
derlage übergiebt VicvAmitra die Herrschaft einem Sohne und thut Busse 
auf dem HimAlaya. Dort erscheint ihm f'iva und verleiht ihm auf seine 
Bitte die vollständige Kriegswissensehaft und alle göttlichen Waffen. 
Mit diesen verwüstet er Vasishtha's Einsiedelei und verjagt dessen Schü- 
ler. Da stellt sich ihm Vasishtha selbst entgegen. 56. VicvAmitra schleu- 
dert seine Waffen gegen Vasishtha, doch dieser fängt alle, selbst die 
furchtbare Brahma-Waffe, mit seinem Brahmastabc auf. VicvAmitra er- 
kennt die höhere Macht der Brahmanen über die der Kshatriya an und 
beschlicsst, durch Busse erstere zu erlangen. 57. VicvAmitra geht mit 
seiner Gemahlin nach dem Süden und thut Busse; es werden ihm Söhne 
geboren: Havishpanda, Madhushpanda x ) Dridhnnctra, MahAratha. Nach 
tausendjähriger Busse erscheint ihm Brahman und verkündet ihm, dass 
er sich die Würde und Macht eines RAjarshi errungen habe. VicvAmitra 
ist damit nicht zufrieden. 

Um diese Zeit wünschte der IkshvAkuide Tricanku lebendigen 
Leibes in den Himmel zu gelangen, und zwar durch ein Opfer. Er wen- 
det sich darum an den im Süden weilenden Vasishtha, der ihn aber ab- 
weist. Nun richtet er an Vasishtha's Söhne dieselbe Bitte. 58. Doch 
auch diese weisen ihn ab, und als er sagte, er würde von nun an einen 
andern Berater nehmen, fluchen sie ihm, dass er CAndAla werden solle. 
Der Fluch erfüllt sich, und der König wird von Allen verlassen. Er 
wendet sich nun an VicvAmitra, damit dieser für ihn das Opfer vollziehe. 
51h VicvAmitra sagt zu und schickt seine Söhne, um alle Rishi zum 



1) Die südindischen Ausgaben haben Harishyanda und Madhn- 
shyandn. 
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Opfer zu entbieten. Nur Mahodaya und die Vasisbthidcn weigern «ich 
zu kommen. Drum iiueht VicvAmitra, dass sie durch 700 Generationen 
Leichenräuber: Mushtika (nach demComm.: domba), und Mahodaya ein 
NishAda werden sollten. 60. VicvAmitra erklärt den versammelten Rishi 
den Zweck des Opfers, das alsdann vollzogen wird. Da die Götter 
nicht auf VicvAmitra's Geheiss kommen, erhebt er aus eigener Kraft 
Tricanku in den Himmel. Aber Indra stürzt ihn von dort kopfwärts 
hinab. VicvAmitra hemmt den Fall, und Tricanku sehwebt so am süd- 
lichen Himmel ; um ihn herum schafft VicvAmitra Sterne und Sternbilder, 
die ihm folgen. So hat er sein Wort eingelöst. 

61. Darauf zieht VicvAmitra nach dem Westen und thut in Push- 
kara schwere Busse. Um diese Zeit brachte der IkshvAkuide Amba- 
risha ein Opfer. Indra raubt das Opfertier, worauf der Prioster dein 
König aufträgt, an des Tieres Stelle einen Menschen zu substituiren. 
Amhartsha durchsucht das ganze Land, bis er auf dem Bhrigutunga 
den Muni Riclka mit seiner Familie antrifft. Diesem bietet er 1000 Kühe 
für einen Sohn. Da der Vater den Iiitesten Sohn, die Mutter den jüng- 
sten (£unaka) nicht hergeben will, so erbietet sich der mittlere, £unah- 
cepa, und geht mit dem Könige fort. 68. Sie kehren bei VicvAmitra 
ein. Diesen bittet £unahcepa, ihm zu helfen. VicvAmitra fordert seine 
Söhne Madhucchanda etc. auf, für Qunahcepa einzutreten. Doch diese 
weigern sich, und ihr Vater belegt sie mit demselben Fluche wie die Va- 
sisbthidcn. Dem (^unaheepa aber giebt er zwei gdthd, die ihn beim 
Opfer vor dem Tode bewahren. So wird Ambarisha's Opfer vollendet. 

«,*t. Brahman verleiht dem VicvAmitra nach lOOOjähriger Busse 
die Würde eines Rishi. Da kommt einst MenakA, um zu baden. Vic- 
vAmitra lebt mit ihr 10 Jahre, die ihm wie ein Tag vergehn. Beschämt 
über seine Verirrung, entlässt er die MenakA und büsst weitere 1000 
Jahre an der Kaucikt. Da verleiht ihm Brahman die Würde eines Ma- 
harshi. Zum Brahmarshi sei er noch nicht reif, weil er noch nicht seine 
Sinne vollständig im Zaume halte. Nun thut VicvAmitra sehr schwere 
Busse. Geängstigt wenden sich die Götter von KambhA. 64. Da sie 
sich vor dem Büsser fürchtet, verspricht Indra, mit Kandarpa ihr zu 
helfen. VicvAmitra's Aufmerksamkeit richtet sich auch auf sie, er durch- 
schaut aber gleich Indra'» Absicht und flucht der RambhA, dass sie 
10000 Jahre zu einem Felsen werden solle. Dann aber unterzieht er 
sich den härtesten Kasteiungen, um auch den Zorn zu überwinden. 
65. VicvAmitra geht nach dem Osten und büsst stillschweigend. Nach 
1000 Jahren begann er wieder zu essen. Da kam Indra als Brahinaue 
und bat ihn um die bereitete Speise. Kr gab sie ohne sein Stillschwei- 
gen zu unterbrechen, und er büsste weitere 1000 Jahre ohne zu atmen. 
Geängstigt veranlassen die Götter Brahman, ihm seinen Wunsch zu ge- 
währen. Auch Vasishtha erkennt ihn als Brahmarshi au. 
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Als £atAnanda seine Erzählung beendet hatte, preist Janaka Viev. 
und lädt ihn zu sich ein. Dann entfernt er sich mit seinem Gefolgt». 
66. Am andern Morgen bittet VicvAmitra den Janaka, dem R. und L. den 
berühmten Bogen zu zeigen. Janaka erzählt, das« Civa denselben seinem 
Ahn DcvarAta, Nimi's Sohn, gegeben habe. Als nun beim Pflügen die Sitfi 
aus der Erde hervorgekommen sei und er dieselbe als Tochter ange- 
nommen habe, habe er beschlossen, sie nur demjenigen zu geben, der 
den Bogen zu spannen vermöchte. Die Könige, die um SltA freiten, 
hAtten es nicht gekonnt. Ärgerlich darüber hätten sie Mithilft belagert ; 
er aber habe sie mit einem ihm von den Göttern verliehenen Heere zu- 
letzt in die Flucht geschlagen. 67. Auf VicvAmitra's Bitte lässt Janaka 
den Bogen herbeiholen. Er wird auf einem achträdrigen Wagen von 
150 Männern herbeigeschafft. RAma hebt, spannt und zerbricht den 
Bogen unter furchtbarem Krachen, bei dem die Zuschauer umfallen. 
Janaka verspricht SltA dem RAma und sendet Boten zu Dacaratha, da- 
mit er zur Hochzeit komme. 68. Die Boten berichton dem D., was 
vorgefallen, worauf dioscr mit seinem Minister beschließt, der Einladung 
Folge zu geben. 69. D. bricht mit Vasishtha und den übrigen Ritten 
auf und wird von dem erfreuten Janaka feierlich empfangen. 70. Ja- 
naka lässt seinen Bruder Kucadhvaja aus SAnkAeyA an der Tkshumatl ') 
herbeiholen. Beide lassen Dacaratha mit den Seinigen kommen. 

Da giebt Vasishtha den Stammbaum Dacaratha 's : 1. Brahman, 
2. Maiici, 3. Kacyapa, 4. Vivasvat, 5. Manu, 6. IkshvAku (erster König 
von AyodhyA), 7. Kukshi, 8. Vikukshi, 9. BAna, 10. Anaranya, 11. Prithu, 
12. Trieanku, 13. DhundhuinAra, 14. YuvanAcva, 15. MAndhAtri, 16. Su- 
sandhi, 17. Dhruvasandhi und Prasenajit. Dhruvasandhi's Sohn war 
18. Bharata Yajasvin, 19. Asita (dessen Feinde die Haihaya, TAlajangha 
und Cacabindu waren, die ihn mit seinen 2 Frauen nach dem HimA- 
laya vertrieben. Die eine Frau gab der andern [KAIindi] Gift, um ihre 
Frucht zu töten. Sie gebar den) 20. Sagara, 21. Asamanja, 22. Am- 
cutnat, 23. Diltpa, 24. Bhagtratha, 25. Kakutstha, 2G. Kaghu, 27. KalmA- 
shapAda, 28. Cankhana, 29. Sudarcana, 30. Agnivarna, 31. £ighrnga, 32. 
Maru, 33. Pra<;u<jruka, 34. Ambarlsha, 35. Nahusha, 36. YayAti, 37. NAb- 
hAga, 38. Aja, 39. Dacaratha, 40. RAma und Lakshinamv 

71. Janaka giebt seinen Stammbaum: 1. Nimi, 2. Mithi, 3. Janaka, 
4. UdAvasu, 5. Nandivardhana, 6. Suketu, 7. DevarAta, 8. Brihadratha, 
9. MahAvtra, 10. Sudhriti, 11. Dhrishtaketu, 12. Haryacva, 13. Maru, 14. 
Pratindhaka, 15. Kirtiratha, 16. Devamidha, 17. Vibudha, 18. Mahfdliraka, 
t9. KtrtirAta, 20. MahAromau, 21. Svarnaroman, 22. Hrasvaroman, 23. 
Janaka und Kucadhvaja. Den letzteren habe er in SAnkacya als König 

1) Von diesem Flusse scheint die in II 68, 17 genannte Ikshumati 
verschieden zu sein, da sie westlich von KurujAngala zu suchen ist, 
wenn anders die dort beschriebene Reiseroute richtig überliefert ist. 
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eingesetzt, nachdem der König dieser Stadt, Sudhanvan, ihn angegriffen 
habe, aber unterlegen sei. 

Kr gebe Sita dem RAma, ÜrmilA dem Lakshmana. 758. # VicvA- 
mitra wirbt um die beiden Töchter Kucadhvaja's für Bharata und <^a- 
trughna. Die Vorbereitungen für die Hochzeit werden getroffen. 73. 
Am Hochzeitetage langt Yudhajit, Sohn des Königs der Kekaya an, nach- 
dem er vergeblich in Ayodhya gewesen war, um seinen Schwestersohn 
Bharata zu sehen. Die Hochzeit findet unter den vorgeschriebenen Co- 
remonien statt, RAma heiratet SitA, Lakshmana ÜrmilA, Bharata MAn- 
davyA, £atrughna Crutakirti. 74. VicvAmitra verabschiedet sich, uud 
Dacaratha, reichlich von Janaka boschenkt, bricht mit seiuen Söhnen 
nach AyodhyA auf. 

Unterwegs stellen sich erschreckliche Vorzeichen ein. Da kommt 
RAma JAmadagnya mit seinem Beile und seinem Pfeile. Die erschrocke- 
nen Rishi empfangen ihn nach Gebühr und Vorschrift. 75. JAmadagnya 
fordert RAma auf, seinen Bogen zu spannen und dann mit ihm einen 
Zweikampf zu bestehen. Vergeblich bittet Dacaratha ihn, seinen Sohn 
zu schonen: er habe ja seinen Zorn gegen die Kshatriya aufgegeben 
und Indra gelobt, Frieden zu halten. JAmadagnya beachtet ihn nicht, 
sondern wendet sich an RAma : den Bogen Civa's habe RAma zerbro- 
chen, er aber besitze Vishnu's Bogen, der nach einem Wettkampfe zwi- 
schen beiden Göttern als der stärkere gelte. Vishnu habe denselben 
seinem Grossvater DcvarAta gegeben, und der dem Jamadagni. Als 
letzterer die Waffen abgelegt habe, habe Arjuna ihn getötet. Darum 
Jiabe er öfters die Geschlechter der Kshatriya vernichtet und die Erde 
dem Kacyapa gegeben. Er komme jetzt, nachdem er gehört habe, dass 
RAma den Bogen £iva's zerbrochen habe. 76. RAma spannt Vishnu's 
Bogen und legt den Pfeil auf. Er giebt dem besiegten Gegner die Wahl, 
ob er ihm die errungenen himmlischen Gefilde oder sein Vermögen, 
überall hin zu gehen, mit dem Schusse rauben solle. JAmadagnya sagt, 
dass ihm Kacyapa versagt habe, auf der Erde zu wohnen; drum möge 
er ihm sein Vermögen lassen, überall hin zu gehen. Er werde sich nach 
dein Mahendra begeben. RAma schicsst den Pfeil ab und vernichtet die 
Welten, die JAmadagnya sich errungen hatte. 

77. Nach JAmadagnya's Weggang erholt sich Dacaratha von sei- 
nem Schrecken und setzt mit seinem Heere den Marsch fort. Er zieht 
in seine festlich geschmückte Hauptstadt ein, wo seine Frauen die 
Schwiegertöchter freuudlich aufnehmen. 

Nach einiger Zeit Irtsst er Bharata und (atrughna mit Yudhajit 
zu dessen Vater abziehen. RAma lebte viele Jahre mit seiner geliebten 
SitA und gewann sich die Liebe aller 1 ). 



1) B hat noch zwei Gesänge: B 79, 1-4 = C 77, 16-18. Dacaratha 
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Ayodhyft — Rända. 

1. Bharata weilte mit Catrughna bei seinem mütterlichen Oheim 
Acvapati. 

Dacaratha's Lieblingssohn war RAma, der mit allen Vorzügen 
ausgestattet war. Darum hegte D. den Wunsch, selbst ihn zu seinem 
Nachfolger weihen zu lassen. Zu dem Zwecke versammelte er die 
Fürsten und Grossen. 2. Diesen erklärte er, dass er schon in hohem 
Alter stehend der Ruhe bedürfe; er wolle daher am folgenden Tage 
RAma weihen lassen. Die Vorsammelten nahmen den Vorschlag mit 
grossem Beifall auf, und ergehen sich, nach dem Grunde ihrer Zustim- 
mung befragt, in Lobpreisungen RAma's. 3. D. dankt ihnen und be- 
auftragt dann Vasishtha und VAmadeva, alles für die Weihe herzurich- 
ten. Diesen Auftrag lässt Vasishtha durch geeignete Diener ausführen. 
Als die beiden genannten die Ausführung des Auftrags dem Könige ge- 
meldet hatten, lässt dieser durch Sumantra den RAma auf einem Wagen 
herbeiführen. R. langt an und besteigt den Palast; D. teilt ihm seinen 
Bcschluss mit und ermahnt ihn, weise zu regieren. Darauf kehrt R. zu- 
rück. Seine Freunde aber hatten KausalyA die freudige Botschaft ge- 
bracht. 

4* D. beschloss nach dem Weggang der Bürger, am folgenden 
Tage die Weihe vorzunehmen, und lässt R. nochmals durch Sumantra 
herbeiführen. Er teilt ihm seine Absicht mit und sagt ihm, er solle 
mit SitA fastend die Nacht auf einem Lager von Darbha-Gras zubringen. 
R. geht dann zu seiner Mutter, bei der SitA, SumitrA und Lakshmaoa 
sind. Er teilt SitA den Auftrag seines Vaters mit. KausalyA beglück- 
wünscht ihn, und er freut sich, sein Glück mit Lakshmana teilen zu 
können. 

5. Nachdem D. den R. wegen der bevorstehenden Weihe be- 
nachrichtigt hatte, trägt er dem Vasishtha auf, Sorge zu tragen, dass 
R. und S. die Nacht fastend vorbrächten. V. entledigt sich seines Auf- 
trages und kehrt durch die freudig erregte Stadt zum Köiüge zurück. 
6. Nach seinem Fortgang beobachten R. und S. strenge die frommen 
Gebräuche, bis der anbrechende Tag mahnt, sich zum Feste zu rüsten. 
Die Bürger aber schmücken die Strassen und Häuser, und es war von 
Nichts als der bevorstehenden Weihe die Rede. 

7» MantharA, eine buckelige Sklavin der Kaikeyi, gewahrte vom 
Paläste herabblickend den festlichen Schmuck und den Jubel der Stadt. 



entblösst Bharata und Catrughna und gieht ihnen gute Lehren auf den 
Weg. Aufnahme in RAjagriha (Girivraja) B 79, 45—4« = C 77, 20—24. 

B 80 Bharata und ("'atrughna werden in den Wissenschaften un- 
terrichtet. Bh. schickt Boten mit Grüssen und Nachrichten au seine 
Eltern und Geschwister. 
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Von der Amme über die. Veranlassung dazu belehrt, eilt nie zur Kaikeyl 
und bestürmt sie mit rauhen Worten und Unglüeksverheissungen : durch 
Räma's Einsetzung als Mitregent werde sie gänzlich bei Seite gesetzt. K. 
aber freut sich über lt. 's Erhöhung und belohnt Mantharä für ihre frohe 
Botschaft mit einem Schmuck. H. Diese weist ihn aber zurück und stellt 
der K. nochmals die ihr und den Ihrigen von R. drohenden Gefahren in 
heftiger Rede vor. K. aber antwortet mit einer Lobeserhebung Rama's, 
worauf M. ihre Befürchtungen wiederholt und andeutet, dass R. in den 
Wald verbannt und Bharata die Herrschaft erhalten solle. 9. K. nimmt 
den Vorschlag an und fragt, wie er auszuführen sei. M. sagt, sie wolle es 
ihr sagen, wenn sie es hören wolle. K. fragt, wie sie es anstellen solle, 
dass Bharata die Herrschaft bekomme. Nun erinnert M. sie daran, dass 
Dacaratha einst dem Indra im Kampfe gegen den Asura £ambara beige- 
standen habe, aber dabei verwundet worden sei. Sie, Kaikeyi, habe ihn 
gerettet, und zum Danke habe er ihr zwei Wünsche gewährt. Jetzt solle 
sie deren Einlösung fordern, um R. in die Verbannung zu schicken und 
ihrem Sohne die Herrschaft zu sichern. Sie solle sich in das Schmoll- 
gemach zurückziehen und sich nicht erweichen lassen, bis der König 
seine Zusage erteilt habe. K. überhäuft die Buckelige mit Schmeiche- 
leien und begiebt sich ins Schmollgemach, wo sie ihre Schmucksachen 
von sich thut und sich auf den blosen Erdboden niederlegt. 

lO. (1—8 Wiederholung). Als der König die Weihe R.'s ange- 
ordnet hatte, ging er in Kaikeyl's Wohnung, um ihr selbst dio frohe 
Nachricht zu bringen. Doch traf er sie nicht, wie er erwartet hatte, 
sondern er erfuhr, dass sie im Schmollgemach weile. Er eilte zu ihr und 
suchte sie durch Versprechungen zu besänftigen. 11. Da lässt K. sich 
feierlich vom Könige die Erfüllung ihrer Bitte beschwören, und indem 
sie ihn an die ihr früher gewährten zwei Wünsche erinnert, verlangt sie 
die Krönung Bharata's und vierzehnjährige Verbannung RAma's. IS. 
Der König ist ganz niedergeschmettert; nachdem er sich gesammelt, 
schmäht er K. und fleht sie an, ihm den R. zu lassen. Sie aber wirft 
ihm vor, er wolle sein Wort brechen; wenn er es thäte, würde sie sich 
das Leben nehmen. Nach diesen Worten antwortet sie dem jammern- 
den Könige nicht mehr. Darauf ergeht sich D. aufs neue in Klagen 
und Schmähungen: er würde den Weggang R.'s nicht überleben. 13. 
Unter fortgesetzten Schmähungen und Klagen bricht die Nacht an. D. 
fleht die Königin um Abänderung ihres Wunsches an, aber vergeblich. 
14. K. droht sich den Tod zu geben, wenn R. nicht verbannt würde. 
Da sagt sich I). feierlich von ihr los. 

Unterdessen bricht der Morgen an. Vasishtha kommt mit den 
zur Weihe nötigen Gegenständen zur Stadt und trifft im Palaste Su- 
mantra, den er zum Könige schickt. Dieser geht in das Gemach des 
Königs und preist ihn. Doch als der König sich darüber beklagt, 
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weicht er scheu zurück. Kaikeyl fordert ihn auf, den K. herbeizu- 
bringen. Der König stimmt diesem Befehle bei, worauf Sumantra 
sich in froher Erwartung entfernt. 15. Am Morgen hatten sich die 
Vornehmsten der Unrerthanen au den Thoren des Palastes versam- 
melt. Es war aber alles zur Weihe nötige zusammengebracht wor- 
den. Die versammelten Grossen bitten Sumantra, sie bei dem Könige 
zu melden. Dieser geht also wieder ins Serail, wird aber etwas barsch 
aufgefordert, R. zu holen. Er geht vergnügt fort und gelangt auf der 
geschmückten Hauptstrasse durch die freudig erregte Menge zu R.'s 
prächtigem Palast. 16. Von den Thürstehern angemeldet, tritt er vor 
Kftma und Sita und richtet seineu Auftrag aus. R. verabschiedet sich 
von S. und wird von ihr unter Glückwünschen bis zur Thüre begleitet. 
Er besteigt zusammen mit Lakshmana einen Wagen und fährt mit statt- 
lichem Gefolge unter dem Jubel der Menge zu seines Vaters Palast. 
17. Den Wagen besteigend führt R. auf der festlich geschmückten Strasse 
unter dem Jubel der Menge zu seines Vaters Wohnung, und 5 Höfe 
durchschreitend, gelangt er in das Serail. 18. Er findet D. mit K. zu- 
sammen. Da dieser nur das Wort Raum hervorbringen kann, fragt R. 
bestürzt die Königin, weshalb sein Vater so veraudert sei. Sic sagt, 
D. habe ihr ein Versprechen gegeben, das er jetzt bereue; wenn Rania 
schwöre, es zu erfüllen, wolle sie es ihm nenuen. R. sagt zu, und K. 
eröffnet ihm, er solle 14 Jahre in die Verbannung gehen und Bharata 
anstatt seiner geweiht werden. 10. R. verspricht es und zeigt sich 
nur darüber betrübt, dass sein Vater ihn nicht anreden will. K. treibt 
ihn au, sofort sein Versprechen auszuführen. R. geht mit L. fort. 

5JO. Er geht zu seiner Mutter Wohnung und findet sie beim 
Opfer. Sie begrüsst ihn freudig, er aber verkündet ihr, wie sich sein 
Glück gewendet habe. Sie fällt in Ohnmacht, und wieder zu sich ge- 
kommen, macht sie ihrer Verzweiflung in Jammern und Klagen Luft. 
£1. Lakshmana rHt, die Sinnesänderung des Vaters nicht zu achten und 
die Herrschaft selbst gewaltsam an sich zu reissen. Kausalya stimmt 
ihm bei und droht mit dharnd. R. aber erklärt den Gehorsam gegen 
seinen Vater als seine höchste Pflicht und ermahnt L., recht zu handeln. 
Seine Mutter bittet er, ihm die Erfüllung seiner Pflicht zu erleichtern, 
(v 52—64 führen dieselben Gedanken in anderer Form nochmals aus). 
22. R. sagt, er wolle der Kaikey i keinen Kummer bereiten. Ihr Knt- 
schluss sei ihr vom Schicksal eingegeben. Dem Schicksal müsse man 
sich fügen ; er ergäbe sich gern etc. 23. L. bekämpft R.'s Ansicht ; er 
werde ihm zu seinein Hechte verhelfen, selbst gegen den Willen des 
Schicksals. 24. Kau. bittet ihren Sohn, ihn begleiten zu dürfen; doch 
dieser sagt, es sei ihre Pflicht, bei ihrem Gatten auszuharren. (Derselbe 
Gedanke wiederholt). 25. Kau. 's Segenswünsche und das Mangala. 
Abschied von Kausalya. 
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£©. R. begibt sich zu Sita. AI» sie die Veränderung' in seinem 
Aussehn und da« Fehlen der königlichen Attribute bemerkt, fragte 
sie bestürzt, was sich ereignet habe. R. teilt es ihr mit und fordert 
sie auf, stets ihre Pflichten gegen den König etc. zu erfüllen. 367. 
SltA erwiedert, Pflicht der Gattin sei, Glück und Unglück mit ihrem 
Gatten zu teilen. Darum werde sie mit ihm in den Wald gehen. 
38. R. sucht durch die Schilderung der Gefahren des Waldlebens 
sie von ihrem Entschlüsse abzubringen. JM>. S. bleibt aber fest und 
bittet, ihn begleiten zu dürfen. R. willigt nicht ein und sucht sie zu 
beschwichtigen. SO. Dasselbe wiederholt sich, bis R. einwilligt. Sie 
soll die Vorbereitungen treffen. 31. Lakshmana, der schon vorher 
gekommen war, sagt, er würde die Verbannten begleiten. Doch R. 
weist ihn zurück : es sei seine Pflicht, die Zurückgebliebenen zu schützen. 
L. erwiedert, dass Kausalyä sich und die Ihrigen erhalten könne, worauf 
R. seine Erlaubnis giebt und ihm aufträgt, die Waffen herbeizuholen: 
die zwei von Varuna geschenkten Bogen, Köcher, Panzer und Schwerter. 
So geschieht's, und R. schickt sich an, Geschenke an die Brahmanen zu 
verteilen. 

32. L. bringt Suyajna, Vasishtha's Sohn, zu R., der ihn reich- 
lich beschenkt und ihm Geschenke der Sita für seine Frau mitgiebt. 
Ferner werden beschenkt: Agastya, VicvAmitra, der Lehrer der Tait- 
tirfya, die Kathaka - Brahmanen und alle zum Haushalt Gehörigen. — 
Ein armer alter Brahnianc Pingala Trijata, ein Gärgya, bittet auf An- 
treiben seiner jxingon Frau den R. um ein Geschenk. Dieser verspricht 
ihm lachend das, was er mit seinem Stabe erreichen könne. Da wirft 
Trijata seinen Stab bis ans andere Ufer der Sarayü mitten in eine grosse 
Kuhherde, die er dann auch zum Geschenk erhielt. 

33. Auf dem Wege nach D.'s Palast werden R. L. und S. von 
den auf den Dächern ihrer Häuser sich aufstellenden Bürgern, die 
ihre Absicht kundgeben die Stadt zu verlassen, gepriesen und beklagt. 
34. Sumantra meldet dem Könige ihre Ankunft. Dieser lässt zunächst 
alle seine Frauen herbeiführen und darauf werden R., L. und S. vor- 
gelassen. D. eilt dem R. entgegen, bricht aber ohnmächtig zusammen. 
Von seinen Kindern aufgehoben, erlangt er die Besinnung wieder und 
bittet R , der sich verabschieden will, um einen Tag Aufschub. R. aber 
bleibt bei seinem Entschlüsse. 33. Sumantra schilt die Kaikey! und 
droht, dass Alle dem R. folgen würden. Er erinnert sie an die Ver- 
stossung ihrer eigenen Mutter. Ihrem Vater hätte nämlich Jemand die 
Gabe verliehen, alle Tierstimmen verstehen zu können. In einer Nacht 
hörte er einen Jrimbha-Vogel schreien , und lachte über das, was der 
Vogel sagte. Die Königin hätte darauf bestanden, zu erfahren, warum 
er lache , obschon der König sagte , es würde ihm das Leben kosten. 
Darum hätte er sie auf Rat dessen, der ihm jene Gabe verliehen hatte, 
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„heiteren Sinnes Verstössen und lebte wie Kubera". Darum möge K. 
von ihrem unheilvollen Entschlüsse ablassen. Doch seine Rede machte 
keinen Eindruck auf sie. 36. D. erlässt an Sumantra den Befehl, dass 
dem Ii. ein grosses Heer mit vielen Schätzen und grossem Geleite fol- 
gen solle. Da crblasst K. : Bharata solle nicht eine wertlose Herrschaft 
antreten, R. solle wie Asamanja ohne Gefolge die Verbannung 1 antreten. 
Ein alter Grosser erzählt darauf die Geschichte von Asamanja und 
mahnt K. zur Mässigung. 37. R. sagt, er bedürfe keines Gefolges noch 
anderen Prunkes, und bittet sich Bastkleider aus. K. giebt solche allen 
Dreien; R. und L. ziehen sie an, S. vermag es aber nur mit R.'s Hülfe. 
Die jammernden Frauen bitten, dass S. bei ihnen bleibe. Vasishtha hält 
der K. vor, dass sie kein Recht über S. habe. Wenn auch sie ginge, 
würden Alle ihr folgen und keiner zurückbleiben. 38. D. macht der 
K. Vorwürfe wegen ihres Verhaltens gegen S. R. bittet ihn, seine Mutter 
wie früher hoch zu halten. 39. D. bricht in Klagen aus und lässt dann 
durch Sumantra einen Reisewagen herbeibringen. Kau. belehrt die S. 
über die Pflichten einer treuen Gattin, S.'s Antwort. R. sagt den Frauen 
des Serails Lebewohl. 40. Er, S. und L. nehmen Abschied von D. und 
seinen Frauen. Sumitra's Rede an L. Die Drei besteigen den Wagen, 
den Sumantra lenkt. Die Städter geben das Geleite, D. und Kau. folgen 
zu' Fusse. R. lässt schneller fahren, um den Trennungsschmerz zu ver- 
kürzen. 

41. Jammer im Serail. Zeichen am Himmel und auf Erden. 
Zustand der Stadt und der Bürger. 42. Als D. den R. aus den Augen 
verliert, stürzt er ohnmächtig zur Erde. KausalyA und Kaikeyi stützen 
ihn, er aber verstösst Letztere mit ihrem Anhang. Dann kehrt er allein 
unter Klagen zurück und lässt sich in KansnlyA's Wohnung führen, wo 
er in erneute Klagen ausbricht. 43. Klagen der KaxisalyA. 44. Su- 
mitra tröstet sie: den R. könne kein Unheil treffen, er würde bald heim- 
kehren. 

45. R. fordert die ihm folgenden Bürger zur Rückkehr auf; 
sie sollten dem Bharata gehorchen und seinen Vater ehren. Als die 
greisen Brahmancn mit dem Wagen nicht Schritt halten können, steigen 
die Drei ab. Die Brahmanen flehen ihn an zurückzukehren. So gelan- 
gen sie zur TainasA. 4«. An ihrem Ufer wird Halt gemacht. Doch 
schon frühe brechen die Reisenden heimlich auf, setzen über denFluss, 
fahren erst nach Norden und wenden sich dann in den Wald, um so 
die schlafenden Bürger ine zu führen. 47. Diese brechen am Morgen 
in Klagen aus und kehren, da sie die Fährte der Verschwundenen nicht 
verfolgen können, nach AyodhyA zurück. 48. Klagen der Frauen in 
AvodhvA bei der Rückkehr ihrer Männer. 

4». Noch in der Nacht legen die Verbannten eine grosse Strecke 
zurück. Sie setzen über die Vedacruti und Gomaü. •"*©. R. ruft 
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AyodhyA ein letztos Lebewohl zu, entlässt die Landleute, und gelangt 
jenseits der Grenze von Kosala an den Ganges. Beschreibung' dessel- 
ben. Bei einem Ingudt-Baume lässt er Halt machen und empfangt 
dort den Besueh des NishAda - Häuptlings Guha Sthapati. Von dessen 
Vorraten nimmt er nichts für sich an, nur lässt er die Pferde besor- 
gen. Das Nachtlager. 51. Guha und L. bringen die Nacht in Ge- 
sprächen zu. 

52. R. lasst durch Guha ein Schiff zur Überfahrt besorgen und 
verabschiedet Sumantra. Derselbe bittet R., ihn während der Verban- 
nung begleiton zu dürfen. Aber R. schickt ihn mit Grüssen an seinen 
Vater zurück. Darauf lasst er sich von Guha Bastkleider geben und 
macht sich und L. Büsserflechten. Nachdem sie Abschied von Guha 
genommen, besteigen sie das Schiff und setzen unter Gebeten an die 
GangA über diesen Fluss. Am südlichen Ufer angelangt, gehen sie zu 
Fusse weiter. L. geht voraus, S. folgt, und R. macht den Schluss. 

53. R. beginnt zu klagen und fordert seinen Bruder auf heimzu- 
kehren. Dieser tröstet ihn, will ihn aber nicht verlassen. 54. Am folgen- 
den Morgen ziehen sie weiter und gelangen Abends zur Mündung der 
YamunA. Dort besuchen sie BharadvAja in seiner Einsiedelei und werden 
freundlich von ihm bewirtet. Er weist ihnen den Citrakü^a als sichern 
und versteckten Aufenthalt an. 55. Am Morgen zeigt ihnen der Seher 
den Weg. Sie machen ein Floss, setzen über die YamunA und ziehen 
weiter in den Wald. 50. Am nächsten Morgen ziehen sie weiter durch 
liebliche Wälder und gelangen zum Berge Citraküta. (Begegnung mit 
VAlmfki.) L. erbaut eine Hütte, die rite geweiht und dann von den 
Dreien bezogen wird. 

57. Heimkehr Guha's. Sumantra kehrt nach AyodhyA zurück 
und gelangt unter den Klagen der Bürger vor den König. Als dieser 
RAtmi K Botschaft hört, fallt er ohnmächtig zu Boden und wird von 
KausalyA und SumitrA gehalten. 58. Er fragt den Sumantra, wie es 
den Verbannten ginge. Jener wiederholt R.'s Abschiedsworte. 59. Dann 
schildert er seine Rückkehr. Klagen des Königs. 60. KausalyA wünscht 
zu R. geführt zu werden. Sumantra tröstet sie. 

«1. „Als R. in den Wald gegangen war", beklagte bitter KausalyA 
vor ihrem Gatten das Unglück der Verbannten. Auch würde R. später 
nicht die Herrschaft aus Bharatas Händen annehmen. 02. D. fällt in 
Ohnmacht; dann fleht er KausalyA an, ihn zu schonen. Diese bereut ihr 
Unrecht. Es wird Nacht; der König schläft ein. 63. Erwacht fühlt er 
wieder sein Leid. „Als R. und seine Gattin in den Wald gegangen 
waren", gedenkt D. eines früher begangenen Frevels und nach einigen 
einleitenden Betrachtungen erzählt er, wie er noch als Kronprinz während 
der Regenzeit einst nach dem Gehör auf einen vermeintlichen Klephan- 
ten schiessend einen jungen wasserholenden Eremiten mit seinem Pfeile 
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durchbohrt habe. Dieser habe ihm aufgetragen, seine blinden Eltern 
zu trösten, und ihn gebeten, den Pfeil aus der Wunde zu ziehen: er 
brauche keinen Brahmaneumord zu befürchten, denn er sei der Sohn 
eines Vaicya mit einer £üdrA. Als er den Pfeil herausgezogen habe, 
habe der Knabe seinen Geist aufgegeben. 64. Er habe dann die beiden 
Alten aufgesucht und ihnen das Unglück gestanden. Als er dann diese 
auf ihren Wunsch zur Leiche ihres Sohnes gebracht hätte, sei derselbe 
mit Indra am Himmel erschienen und habe ihnen baldiges Wiedersehn 
verkündet. Da habe der Vater ihm, D., geflucht, auch er würde aus Kum- 
mer über den Verlust seines Sohnes sterben. Darauf hätten die beiden 
Alten die Leiche ihres Sohnes verbrannt und seien dann selbst gestor- 
ben. — Nach dieser Erzählung verliert D. das Augenlicht und die Vor- 
boten des Todes mehren sich. Unter Selbstausehuldigungen und Kla- 
gen giebt er in Gegenwart seiner zwei Frauen den Geist auf. 

Wi. Die Dienerschaft kommt am nächsten Morgen um dem Kö- 
nige die üblichen Dienste zu leisten und finden ihn tot. KansalyA und 
Sumitra erwachen; auf ihren Jammerruf eilt das ganze Serail herbei. 
66. Klagen der KausalyA. Die Leiche des Königs wird in Oel verwahrt. 
Klagen der übrigen Weiber. 

67. Bei Tagesanbruch versammeln sich die vornehmsten Brah- 
manen und stellen Vasishtha vor, welche Gefahren ein königloses 
Reich liefe. 68. Dieser schlugt vor, den Bharata und £atrughna kom- 
men zu lassen. Er entsendet Boten nach RAjagriha, die jene eiligst 
herbeiführen sollen , ohne ihnen aber die Vorfalle im Elternhause zu 
verraten. Die Reise der Boten nach Girivraja. 

69. Bharata erzählt Morgens seine schlimmen Träume, die er in 
der Nacht hatte, in der die Boten anlangten. 

70. Diese sehen ihn und übergeben ihm die Geschenke. Er 
verabschiedet sich von seinem Grossvater Acvapati, übergiebt ihm die 
Geschenke und wird von ihm beschenkt. Dann nimmt er von seinen 
übrigen Verwandten Abschied und reist von RAjagriha ab. 71. Seine 
Rückkehr in 7 Tagen. Die Reiseroute. Er ist über das veränderte 
Aussehn von AyodhyA erschreckt, noch mehr als er die Stadt selbst 
betritt. 7«. Als er seinen Vater nicht im Palast findet, geht er in 
die Wohnung seiner Mutter und bringt durch seine Fragen allmäh- 
lich den ganzen Sachverhalt heraus. Kaikeyt fordert ihn auf, sich zum 
Könige weihen zu lassen. 73. Er aber überhäuft sie mit Vorwürfen; 
er werde die Herrschaft nicht annehmen, sondern R. veranlassen zurück- 
zukehren. 74. Er schmäht seine Mutter wegen ihrer Undankbarkeit 
gegen Dacaratha, RAma und KausalyA. Geschichte von der Surabhi, 
die wegen zweier Söhne betrübt ist. 7«. Er missbilligt vor den Räten 
das Geschehene. Als KausalyA harte Worte zu ihm spricht, beteuert er 
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durch viele Flüche, dass er das Unrecht, das R. geschehen sei, aufs 
Tiefste beklage. 

76. Auf die Aufforderung des Vasishtha lässt er die Leiche des 
Vaters feierlich verbrennen. 77. Beschenkung der Brahmanen am 
zwölften Tage, am folgenden Bharata's und £atrughna's Klage. 78. 
Letzterer misshandelt die MantharA, welche die Kaikey t um Schutz an- 
fleht, giebt sie aber auf Bh's. Befehl froi. 

79. Die Beamten bitten Bh. sich zum Könige weihen zu lassen. 
Doch er weigert sich : er wolle R. zurückholen. Dann giebt er Befehl, 
alles für die Reise vorzubereiten. SO. Die Arbeiter und Handwerksleute 
richten den Weg zum Marsche her und bereiten alles vor. 

81. Am Morgen wird Bh. wie ein König durch Musik geweckt. 
Er hebt zu klagen an. Vasishtha kommt in die Versammlung und lässt 
die Grossen des Reiches holen. Auch Bh. und Catrughna kommen. 
82. Vor versammelten Edeln rät Vasishtha, dass Bh. sich solle krönen 
lassen. Doch dieser weigert sich: er werde Roma als König zurück- 
führen. Er giebt Sumantra den Befehl, das Heer zusammen zu ziehen. 
Das geschieht. 

88. Am Morgen zieht Bh. mit einem grossen Heere aus und 
erreicht bei Cringavcrapura den Ganges. Dort lässt er das Heer la- 
gern. 84. Guha lässt seine Leute vorsichtig am Flusse Stellung neh- 
men und begibt sich zu Bh., für dessen Heer er sorgen zu wollen 
verspricht. 85. Bh. beseitigt den Verdacht Guha's. Bei Anbruch der 
Nacht begeben sich Alle zur Ruhe. 80. Guha erzählt ihm seine Unter- 
haltung mit Lakshmana (= 54). 87. Bh. sinkt vor Kummer zusammen. 
Die Mütter eilen herbei. Guha erzählt, wie die Verbannten dort ge- 
ruht hatten. 88. Gedanken Bh's., als er das ärmliche «Nachtlager der 
Verbannten erblickte. 8». Er setzt mit dem Heer über den Ganges. 
90. Er lässt das Heer lagern und geht mit Vasishtha und den Grossen 
zu Bharadvaja. Vor diesem reinigt er sich von dem Verdacht schlimmer 
Absichten gegen R. 91. Der Rishi bewirtet das Heer in wunderbarer 
Weise. 92. Abschied von Bharadvaja, der den Weg nach dem Citra- 
küta weist. Bh. stellt ihm die Mütter vor; der Seher weist auf RAma's 
Aufgabe hin zur Entschuldigung der Kaikeyi. Aufbruch des Heeres. 
1)3. Sie kommen zum Citraküta. Anblick des Waldes. Späher erblicken 
Rauch. Bh. lässt das Heer Halt machen. 

»4. RAma schildert der SltA die Schönheiten des Citraküta, 05. 
und die Lieblichkeit der MandAkini. (Ein von den Comm. als prak- 
nhipta bezeichneter Gesang — in B: 105 — schildert das Leben im Walde 
und die Bestrafung der frechen Krähe). 06. Der Staub und Lärm ver- 
raten das Nahen eines Heeres. Lakshmana steigt auf einen Baum und er- 
keunt, dass Bharata heranziehe. Er gerät in grossen Zorn. 07. R. be- 
schwichtigt ihn. — Bh. lässt seiu Heer in einiger Entfernung lagern. OH. 
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Er schickt Guha mit Spähern in den Wald und erblickt selbst von einem 
Baume aus den Rauch über R.'s Wohnstätte. »9. Bh. und £atrughna 
gehen dahin und fallen R. zu Füssen. Die Brüder umarmen sich unter 
Thränen. 100. R. fragt den Bh., ob er die Herrschaft richtig führe. 
(Kaecid). 101. Bh. erzahlt den Tod ihres Vaters und bietet dem R. die 
Herrschaft an. R. lehnt sie ab, sie müssten die Anordnungen ihres Va- 
ters ausführen. 102. Bh. wiederholt seine Bitte und fordert R. auf, die 
Totenspende für ihren Vater darzubringen. 103. R.'s Klagen über 
den Tod seines Vaters. An der MandAkint wird die Totenspende dar- 
gebracht. Darauf kehren sie nach der Hütte auf dem Berge zurück. 
Als das Heer ihre laute Klagen hört, bricht eine grosse Menschenmenge 
auf, um R. zu sehen. 104. Vasishtha führt die Mütter herbei. Sic se- 
hen an der MandAkint die Statte, wo die Totenspende für Dacaratha 
dargebracht worden war. Dann kommen sie zu R.'s Wohnung und be- 
grüssen ihn, L. und S. 105. Am Morgen versammeln sich Alle (an der 
MandAkini) bei R., dem Bh. die Herrschaft anbietet. R. tröstet ihn mit 
schönen Sprüchen über die Vergänglichkeit des Lebens und erklHrt 
dann, den Befehl des Vaters ausführen zu wollen. So solle auch er thun. 
lOO. Bh. preist den R. und bittet ihn, durch die Rückkehr nach Ayo- 
dhy& das Unrecht des Vaters wieder gut zu machen. 107. R. fordert 
den Bh. auf, den Vater nicht ins Unrecht zu setzen. Kr werde in den 
Wald gehen. 108. JAbAli trägt ketzerische Ansichten (der LokAyatika) 
vor und fordert R. auf, die Herrschaft anzunehmen. 109. R. widerlegt 
die von JAbAli geäusserten Ansichten. 110. Vasishtha trägt den Stamm- 
baum RAma's vor (cf. I 70). 111. Kr fordert R. auf, den Vorschlag Bh 's. 
anzunehmen. R. weigert sich. Bh. beginnt dhamä (obschon dies nicht 
Sitte der Kshatriya ist), findet aber keine Unterstützung bei den Freun- 
den. R. bittet ihn, von seinem Entschlüsse abzustehen. Da erhebt er 
sich und sagt, er wolle selbst in den Wald gehen. R. antwortet, dass 
er sein dem Vater gegebenes Wort auch nach dessen Tode halten müsse. 
Kr verspricht den Bürgern, hei seiner Rückkehr die Herrschaft wieder 
zu übernehmen. 112. Die Rishi erscheinen in der Luft und fordern 
Bh. auf, dem R. zu gehorchen. Bh. bittet den R. tussfällig, die Herr- 
schaft zu übernehmen, er könne es nicht. R. bekräftigt die Unabänder- 
lichkeit seines Entschlusses. Da lässt sich Bh. von ihm seine Sandalen 
geben: die sollten als Symbol die Herrschaft führen, wahrend er bis zur 
Rückkehr R.'s ausserhalb der Stadt leben werde. Sie nehmen von ein- 
ander Abschied. 

113. Rückzug Bharata's. Er erzählt dem BharadvAja, das* er 
auf Vasishtha's Rat die Sandalen erhalten hahe. Weiterreise : Ya- 
munA, GangA, £ringavera, AyodhyA. 114. Das veränderte Aussehen 
AyodhyA's. Bh. macht den Wagenlenker auf die Veränderung aufmerk- 
sam, zieht in die Stadt und in seines Vaters Palast ein. 115. Kr ver- 
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kündet den Ministem seinen Beschluss, nach NandigrAma überzusiedeln. 
Mit ihnen zieht er dorthin; unaufgefordert begleitet ihn das Heer. Er 
installirt die Sandalen als Vertreter des Königs. 

116. Die Büsser verraten Zeichen der Unruhe und Angst. Der 
Alteste teilt R. mit, dass Khara, ein jüngerer Bruder RAvana's, die 
Büsser von JanasthAna bedränge. Sie wollten daher wegziehen, er 
solle mitkommen. R. kann sie nicht zurückhalten; er bleibt. 117. 
Dem R. gefallt nicht mehr der Aufenthalt am Citraküta. Er zieht weiter 
zur Einsiedelei Atri's, der ihn freundlich empfangt und Sita auffordert, 
seiner Frau AnasüyA ihre Aufwartung zu macheu. Diese belobt sie we- 
gen ihrer Treue. 118. S.'s Antwort. Erfreut beschenkt AnasüyA sie 
mit der Wundersalbe, Schmuck, Kleidern und Kränzen. S. erzahlt ihre 
Geburt und Verheiratung. Als Janaka einst pflügte, sei sie aus der 
Erde hervorgekommen und von ihm als Tochter angenommen worden. 
Varuna habe ihrem Vater bei einem Opfer den Bogen geschenkt, den 
Niemand spannen konnte. Er habe ihre Selbstwahl angeordnet. Dazu 
seien R., L. und Vic.vAmitra gekommen und R. habe den Bogen ge- 
spannt und zerbrochen, worauf ihr Vater ihm sie zum Weibe gegeben 
habe. Doch habe R. sie erst genommen, nachdem Dac,aratha seine Zu- 
stimmung gegeben habe. L. habe die ÜrmilA geheiratet. 119. Die 
Nacht bricht an. AnasüyA entlHsst S., die geschmückt zu R. zurück- 
kehrt. Am nächsten Morgen verabschieden sie sich von den Büssern, 
die sich über die RAkshasa beklagen. • 

[In B. finden sich 14 in C. fehlende Gesänge, deren Inhalt ich kurz 
angeben will; ihre Stelle ist aus der Concordanz zu entnehmen. — 21. 
R. antwortet auf L. s Rede (in C. 23): Aufforderung, dem Vater zu ge- 
horchen. L.'s Bitte, R. begleiten zu dürfen. R.'s Zusage. 22. Kau. sagt, 
die Mutter habe mehr Anspruch auf Gehorsam, als der Vater. 23. R. 
widerlegt diese Ansicht. — 31. enthält Klagen Dacaratha's. — 50«. L. 
trägt dem Sumantra auf, er solle seine Entrüstung dem Dacaratha aus- 
sprechen. R. beruhigt ihn. — Ol. enthält Klagen derKausalyA. — 80. 
Bharata's Klagen, will auf die Herrschaft verzichten und R. folgen. Va- 
sishtha spricht ihm Mut ein. 81. Bh. mit den 350 Witwen läset sich D.'s 
Leiche zeigen. Seine Klagen. Vasishtha und JAbAli ermahnen ihn zur 
Standhaftigkeit. Er willigt ein, die Totenfeier zu begehen. — 83. Lei- 
chenzug. Errichtung des Scheiterhaufens. Verbrennung der Leiche. 
84. Klagen Bharata's und ^'atrughna's. Vasishtha tröstet sie. 85. Die 
Wasserspende wird dargebracht. Rückkehr. Bh. will das prdyopavegana 
machen. Der Minister DharmapAla tröstet ihn. — 03. Guha preist den 
Bharata. Dieser fragt, wo R. geschlafen habe etc. — 08. Bharata lässt 
sich von Guha den Weg zu RAma beschreiben und verabschiedet sich von 
ihm. Sie kommen bald an den PrayAga-Wald und über diesen hinaus 
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zu BharadvAja's Einsiedelei. — II«. <bis 27 = C. 108) JAbAli führt eine 
Reihe von Königen grösstenteils aus dem IkshvAkuidengcsehlechte an. 
Das scheint B. 119 = C. 110 vorwegzunehmen.] 

Aranya-Kända. 

1. Als die Verbannten in den Dandaka-Wald gekommen waren, 
gelangten sie zu einer Einsiedelei frommer Büsser, die sie gastfreundlich 
aufnehmen und sich in R.'s Schutz stellen. 2. Am Morgen ziehen sie 
weiter und stosseu auf einen mensehenfressenden Riesen, den RAkshasa 
VirAdha. Der reisst die Sita an sich und droht, das Brüderpaar zu 
morden. R. beklagt sein Misgeschick. L. aber macht sich kampfbereit. 
3. Der Riese fragt die Brüder nach ihren Namen und nennt sich als 
Sohn des Java und der CatahradA, dem Brahman verliehen habe, dass 
er nicht durch Waffen getötet werden könne. Ks erfolgt ein für die 
Brüder vergeblicher Kampf. Der Riese nimmt sie auf seine Schultern 
und trügt sie weit weg in den Wald. 4. Sita beginnt laut zu jammern. 
R. bricht dem Riesen einen Arm, L. den andern. Den zu Boden ge- 
stürzten Riesen bearbeiten sie mit ihren Füssen. R. presst ihm mit 
seinem Fusse die Kehle zusammen und befiehlt dem L., eine Grube für 
den Körper des Riesen herzustellen. Der aber giebt sich als ein von Vaie- 
ravana verfluchter Gandharva namens Tumhuru zu erkennen, dem als 
Ende seines Loses die Tötung durch R. bestimmt worden sei. Er for- 
dert sie auf, zu dem l'/gYojana entfernten Rishi Carabhanga zu gehen. 
Dann giebt er seinen Geist auf. Sie werfen den brüllenden Riesen in 
die Grube. 

5. Die drei hegeben sich zu Carabhanga. Sie sehen bei ihm den 
Indra in seinem Wagen mit Gefolge. Der aber entfernt sich. Als sie 
nun den Car. begrüssen, sagt er, Indra habe ihn in Brahman'* Himmel 
führen wollen, er aber habe gewünscht, vorher RAma zu begriissen. 
R. solle die MandAkini aufwärts gehen, bis er zu dem Rishi Sutikshna 
gelange. Dann opfert er, besteigt den Scheiterhaiifen und gelangt als 
schöner Jüngling in Brahman's Himmel. 6. In (^arabhanga's Einsie- 
delei kommen viele Büsser und Selbstpeiniger zu RAma und bitten ihn 
um Schutz gegen die KAkshasa, die viele der ihrigen mordeten. R. ver- 
spricht seine Hülfe. 

7. Die drei kommen mit den Brahmanen zur Einsiedelei des 
Sutikshna, dem Indra deren Ankunft voraus angesagt hatte. R. bittet 
um Herberge. Sutikshna gewährt sie ihm und sagt, die Gazellen wür- 
den ihm Gefahr bringen. Sie herbergen dort. H» Am Morgen verab- 
schieden sie sich mit den Büssern von Sutikshna, um die Einsiedelei zu 
besehen. 

». Sita hillt dem H. vor, dass das Tragen von Waffen zu ge- 
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waltsamen Handlungen verleite. So sei einst ein Büsser dadurch von 
seinem frommen Wandel abgebracht worden, dass Indra ihm ein Schwert 
zum Aufbewahren anvertraut habe. Darum möge er als Büsse.r leben. 
lO. R. crwiedert, er habe den Büssern Schutz gegen die RAkshasa 
versprochen und dürfe sciu Wort nicht brechen. 

11. Sie wandern weiter und gelangen zu dem See (tatAka) Pan- 
eApsaras, von dem eine schöne Musik ausgeht. Ein Muni erzählt ihnen, 
dass dort ein Asket MAndakarni von 5 Apsarasen verführt worden sei, 
und jetzt in einem Hause im See wohne. In den Einsiedeleien um den 
See hült sich KAma 10 Jahre auf. Dann geht er wieder zu Sutfkshpa, 
den er nach dem Wege zu Agastya fragt. Zuerst gelangen sie in die 
Einsiedelei von Agastya's Bruder. R. erzählt, wie Agastya den Ilvala 
und VAtApi tötete. Kraterer pflegte nämlich den zum CrAddha einge- 
ladenen Brahmanen das Fleisch seines Bruders vorzusetzen, und wenn 
diese es gegessen hatten, seinen Bruder laut zu rufen. Darauf sprengte 
dieser die Leiber der Brahmanen, indem er herauskam. Ilvala wieder- 
holte dies auch bei Agastya, aber er konnte VAtApi nicht ins Leben 
rufen, und als er den Agastya angriff, wurde er von ihm getötet. 
A.'s Bruder nimmt die Wanderer freundlich auf. Dann gelangen sie 
zu Agastya's Einsiedelei. 12. Lakshinana lässt durch einen Schüler 
Agastya's diesem ihre Ankunft melden. Sie werden zu dem Heiligen 
geführt und von ihm freundlich bewirtet. Er schenkt dem R. Vishnu's 
Bogen, unerschöpfliche Köcher und ein Schwert. 13. Agastya lobt die 
Sita wegen ihrer Treue und weist dem R. auf dessen Bitte Paneavati 
nahe der GodAvari als Wohnsitz an. 

14. Auf ihrer Wanderung dorthin tieften sie einen riesigen 
Geier, der sich ihnen als Freund Dacaratha's zu erkennen giebt, und 
einen Vortrag über die PrajApati und ihre Nachkommen hält. Er sei 
Jatäyus, Sohn des Aruna und der V>eni; sein Bruder sei SnmpAti. 

13. Sie kommen nach Paneavati, wo L. auf Wunsch R.'s eine 
Hütte baut. 16. L. schildert die Naturschönheiten der Winterzeit. 
L. und R. reden über Bharata und Kaikcyf. Bad in der GodAvari. 

17. RAvana's Schwester, CürpaiiakhA, sieht den RAma, verliebt 
sich in ihn und macht ihm den Antrag, mit ihr zu leben. 18. R. weist 
sie an Lakshinana, der sie ironisch abweist. Sie eilt auf SftA zu, um 
sie zu verschlingen. Doch auf H.'s Befehl schneidet L. ihr Ohren und 
Nase ab. Sie flieht in den Wald. Schlussverse: Sie fällt dem Khara zu 
Füssen. 19. Khara. ihr Bruder, hebt sie auf und fragt sie nach dem 
Urheber der ihr zugefügten Beleidigung, an dein er blutige Rache neh- 
men wolle. CürpanakhA erzählt den Hergang und sagt, sie wolle das 
Blut der l'hclthätcr trinken. Khara schickt M RAkshasa aus, um R. 
und L. zu bekämpfen. 20. CnrpanakhA führt die 14 RAkshasa zu R.'s 
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Einsiedelei. Nach der Herausforderung beginnen sie zu kämpfen. Die 
RAkshasa fallen und CürpanakhA kehrt zürüok. 

21. Khara fragt sie, warum sie jetzt jammere. Sie erzählt die 
Niederlage der RAkshasa und fordert Khara auf, sie zu rächen. 22. Khara 
verspricht, sie zu rächen, und befiehlt dem Düshana, 14000 RAkshasa 
kampfbereit zu machen. Er besteigt seinen Wagen und zieht mit dem 
Heere der RAkshasa aus von JanasthAna. 23. Schreckliche Vorzeichen 
treten beim Marsche des Heeres ein. Aber Khara spottet derselben. 
Die Götter und Rishi erseheinen am Himmel, um den kommenden 
Kampf zu sehen. Khara hat 12 RAkshasa-Häuptlinge, Düshana 4 unter 
sich. 34. Als R. die Vorzeichen sieht und den Llirm der nahenden 
RAkshasa hört, schickt er L. mit SitA in eine Höhle. Die Götter und 
Rishi erscheinen (wie vorhin). Das Heer kommt heran und R. steht 
bereit, den Kampf aufzunehmen. 35. R. tötet mit seinen Pfeilen viele 
RAkshasa; sie ziehen sich zurück, dringen aber wieder unter Düshana's 
Leitung vor. R. besiegt grosse Massen mit der Gandharva-Waffe. 26. 
Düshana auf seinem Wagen stürmt mit 5000 RAkshasa gegen R. an. R. 
tötet den Düshana. Darauf besiegt er die drei l'nterfeldherrn des- 
selben und die 5000 RAkshasa. Nun sendet Khara die zwölf Feldherrn 
mit dem Rest seines Heeres gegen R. Doch auch diese unterliegen 
R.'s Pfeilen. Nur Khara und Triciras bleiben übrig. 37. Triciras 
bittet Kh., gegen R. kämpfen zu dürfen. Er fährt auf seinem Wagen 
gegen R. los, wird aber auch von diesem getötet. Die übrigen (!) 
RAkshasa fliehen. 28. Bogenkampf R.'s und Khara's. Kh. vernichtet 
R.'s Bogen und Panzer. It. nimmt einen andern (Vishnu's) Bogen und ver- 
nichtet Kh.'s Wagen mit Zubehör, schiesst ihm die Hand (cf. 30, 28) samt 
Bogen ab. Khara springt aus dem Wagen. 29. R. sagt, Khara werde 
jetzt den Lohn seiner gottlosen Thaten erhalten. Khara erwiedert, R. 
solle nicht prahlen, er werde ihn jetzt zur Sühne der getöteten RAkshasa 
vernichten. Er schleudert seine Keule auf R., doch der zerstückelt sie 
mit seinen Pfeilen in der Luft. 30. R. droht, den Khara jetzt zu töten. 
Der erwiedert freche Worte und reisst einen SAIa-Bauni aus, den er auf 
R. schleudert. R. aber vernichtet den Bnum mit seinen Pfeilen und 
macht dann dem Kh. den Garaus. Die Rishi erscheinen in der Luft und 
preisen lt., der zu diesem Zwecke nach JanasthAna gesandt worden sei. 
Dann kommen Lakshmana uud SltA herbei, und die drei kehren in ihre 
Einsiedelei zurück. 

31. Akampana flieht nach LankA und meldet dem RAvana die 
gHnzliche Vernichtung von JanasthAna. RAvana gerät in Wut und will 
Rache an RAnia nehmen. Akampana rät ihm, die SitA zu rauben. Er 
eilt mit seinem Wagen zu MAriea TAtakeya und bittet ihn um Beistand 
bei der Ausführung seines Planes. MArica rät aber dringend davon ab; 
RAv. kehrt zurück. 



Digitized by Google 



- 165 - in 

33. CürpanakhA eilt nach Lanka und erblickt den RAvana auf 
dem Dache des Palastes mit seinen Ministern. 33. Cürp. wirft dem 
RAv. seine Sorglosigkeit vor und verkündet den Untergang der RAkshasa. 
34. Cürp. schildert auf Befragen RAv.'s den RAma, Lakshmana und SitA. 
Wer die SitA besässe, würde die Herrschaft der Welt besitzen. Darum 
habe sie dieselbe ihm als Gattin zuführen wollen, sei aber von L. ver- 
stümmelt worden. RAvana solle SitA zu seiner Gattin machen. 

35. RAv. lässt seinen Wagen anspannen und fahrt zum Ocean. 
(Der Baum Subhadra). Am andern Ufer findet er den Büsscr MArica. 
3«. RAv. erzHhlt ihm, was geschehen sei, und bittet ihn dann um Hülfe 
bei dem Raub der SttA. Er solle sie Gestalt einer goldenen Gazelle 
annehmen, und so die Brüder abseits locken, während RAvana die SitA 
raube. 37. MArica rät, den edeln HAma nicht gering zu schätzen. 
3N. MAr. erzählt, wie einst der noch junge PAuia, der ein Opfer Vic- 
vAmitra's schützte, ihn mit einem Pfeile in den Ocean geschleudert habe. 
RAvana solle nicht mit einem so furchtbaren Gegner anbinden. 39. 
Mär. erzählt: er sei unlängst, als er mit 2 RAkshasa in Gazellengestalt 
den TApasa aufgelauert habe, dem RAma und der SitA begegnet. RAma 
habe, die beiden anderen RAkshasa getötet, und ihn verjagt. RAvana 
möge nicht mit RAma anbinden. 40. RAv. ist aufgebracht: er habe 
nicht seinen Rat, sondern seine Hülfe verlangt. Er wiederholt seinen 
Plan. 41. Trotzdem wiederholt MAr. freimütig seine Warnungen. 
42. MAr. sagt zu und die beiden RAkshasa fliegen auf RAv.'s Wagen 
zu RAma's Einsiedelei. Dort verwandelt sich MAr. in eine wunderbare 
Gazelle und grast in der Nähe der Hütte, bis die Blumen sammelnde 
SftA ihn erblickt. 

43. SitA ruft R. und L. herbei. L.'s Warnung. Sie ist von dem 
Verlangen besessen, die Gazelle zu besitzen, und bittet R., sie ihr lebend 
oder tot zu^ verschaffen. R. teilt ihren Wunsch, er wolle sie erlegen, 
auch wenn L.'s Vermutung richtig wäre. Wie VAtApi dem Agastya, so 
könne ihm kein RAkshasa etwas anhaben. L. solle zum Schutz der SitA 
zurückbleiben. 44. R. wird von der Gazelle weit weggelockt, bis er 
Argerlich sie mit der Brahma-Waffe tütlich verwundet. Da kommt der 
RAkshasa heraus, und ehe er stirbt, ruft er mit RAma's Stimme: SitA! 
Lakshmana! Bestürzt über dieses Benehmen begibt R. sich eilig auf den 
Rückweg. 

43. Als SitA das Rufen im Walde hörte, fordert sie L. auf, zu 
Hülfe zu eilen. Als der aber nicht gehen will, schilt sie ihn heftig. Er 
erwiedert, dass R. von Niemand Unheil widerfahren könne. Sie sei 
ihm von R. anvertraut, er müsse zu ihrem Schutze bleiben. In heftigem 
Zorne beschuldigt S. ihn verbrecherischer Pläne gegen sie, worauf L. 
widerwillig ihr gehorcht und davon geht. 46. Da kommt RAvana als 
Bettelmönch gekleidet und redet SitA mit vielen Schmeicheleien und 
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Lobpreisungen an, und fragt, wer sie sei. 47. Sit A nennt ihre Herkunft 
und erzählt ausführlich, wie sie in den Wald gekommen sei. RAv. 
macht ihr darauf seinen Antrag. Die Zurückweisung der Sit A. 48. 
RAv. rühmt sich, LankA etc. S. verschmäht ihn. 49. Erzürnt nimmt 
RAv. seine wahre Gestalt an, ergreift S. und (liegt mit ihr auf seinem 
Wagen davon. SitA ruft laut um Hülfe. Sie erblickt den JatAyus 
und bittet ihn, dem RAma die Schreckensbotschaft zu überbringen. 
50. JatAyus macht dem RAv. Vorwürfe und verlangt von ihm die 
Freigebung der SitA. Dann lordert er ihn zum Kampfe heraus. $1. Tu 
dem folgenden Kampfe zerstört JatAyus RAvana's Wagen. RAv., der 
die S. fest umklammert, fliegt gegen JatAyus auf, wird aber von ihm 
mit Krallen und Schnabel arg zugerichtet. Zuletzt lässt RAvana die 
SitA los und macht den JatAyus mit Fusstritten und Faustschliigen 
nieder. 

52« Die nach Hülfe rufende S. wird von RAv. wieder ergriffen 
und durch die Luft entführt. (Die Götter freuen sich über den nahen 
Untergang RAv.'s.) Die Schmucksachen und Blumen der S. fallen zu 
Boden. Die ganze Natur trauert. 53. S. schmäht den RAv.: Die Strafe 
würde bald folgen; er würde die Marterorte, der Hölle bald kennen 
lernen. 54. S. wirft ihr Ohergewand und Schmucksachen 5 Affen zu. 
RAv. führt sie nach Lank» und bringt sie in seinem Serail unter. Er 
entsendet dann 8 RAkshasa nach JanasthAna als Spione. 55. RAv. 
sucht die S. auf und führt sie gewaltsam durch den ganzen Palast. Er 
bietet ihr Alles an, wenn sie seine Gattin werden wolle. Sic aber ver- 
hüllt ihr Antlitz in Schani. Darauf wiederholt er seine Bitten. 5ö. Ent- 
rüstet preist S. den R., ihren Gatten. Der und L. würden sie bald rächen. 
Sie könne von keinem Bösen berührt werden. RAv. schwört, das« er 
sie nach 12 Monaten auffressen werde, wenn sie ihm nicht zu Willen 
sein werde. Dann giebt er ihr eine Bewachung von RAkshasinnen und 
lässt sie in die Acokagrotte bringen. 

(In einem prnkshipta sarga = B. <>.'} wird erzählt, dass Indra auf 
PitAmaha's Befehl der SitA hur in zu ihrem Unterhalt gebracht und sie 
getröstet habe. Ähnlieh in IV l>2.) 

57. Als RAma zurückkehrt, ereignen sich ungünstige Vorzeichen, 
die ihn besorgt machen. Er trifft L., den er wegen S. befragt. 5S. R. 
fragt L., ob S. noch lebe, etc. 59. R. fragt den L., warum er die SitA 
verlassen habe. L. erzahlt alsdann, wie sie ihn fortgetrieben habe, 
worauf ihn R. tadelt, dass er seinen Befehl hintangesetzt habe. 60. R. 
findet die Wohnstiitte leer und sucht seine Gattin im Walde; befragt 
die Baume, etc.; glaubt, sie* verstecke sich, und klagt verzweifelt, sie 
sei von dein RAkshasa gefressen. Ol. Als R. die Wohnstätte leer findet, 
klagt er und überhäuft L. mit Vorwürfen. L. fordert ihn auf, mit ihm 
die ganze Gegend zu durchsuchen. Doch die Suche bleibt vergeblich. 



Digitized by Google 



167 - 



III 



RAma verzweifelt; L. sucht ihn zu trösten. 63. Wiederholung oder 
Variation von 60. L. solle nach AyodhyA zurückkehren. 63. Kla- 
gen R.'s. Elegie in Trishtubh. 61. K. schickt L. an die GodAvari, 
um die Sita zu suchen. Kr findet sie nicht. Auch R. sucht sie dort 
vergeblich. Er befragt die Baume, Flüsse, Berge und Tiere. Die Tiere 
gehen nach Süden. Ihnen folgend finden R. u. L. die Blumen und 
Schmucksachen der Sita, weiter die Spuren eines Kampfes, die Trüm- 
mer des Wagen, die /.erbrochenen Waffen etc. RAma gerat in Wut und 
legt seinen Pfeil an, um die ganze Welt zu vernichten. 63. L. besänf- 
tigt ihn. Nur einer habe hier gekämpft, dessentwegen dürften nicht 
Alle leiden. Sie wollten SitA suchen, bis sie sie gefunden hatten, tttt. 
L. redet dem R. zu, nicht wie ein gemeiner Mann sich zu betragen. 

67. L. beruhigt den R. Sie begeben sich auf die Suche und 
finden den JatAyus in seinem Blute. Der erzählt ihnen den Hergang. 
R. bricht in Klagen aus. 68. H. befragt den Geier um die Einzelheiten; 
der aber stirbt plötzlich mitten in seiner Erzählung. R. betrauert den 
treuen Geier und verbrennt seine Leiche auf einem Scheiterhaufen un- 
ter Beobachtung aller Ceremonien. 

69. Die Brüder waudern weiter nach Süden, wandern durch den 
Kraunca-Wald und kommen zur Matanga-Einsiedelei. Dort treffen sie 
in einer Höhle eine missgestaltete Riesin Ayomukhi, welche dem L. einen 
Antrag macht. Der aber haut ihr mit seinem Schwerte Nase, Ohren 
und Brüste ab, worauf sie das Weite sucht. Weiter wandernd stossen 
sie auf ein brüllendes Ungeheuer, den kopflosen Kabandha, der sie 
mit seinen riesigen Armen an sich zieht. L. verliert den Mut, und als 
das Ungeheuer sie angeredet, glaubt auch R., dass seine Todesstunde 
geschlagen habe. 70. Als das Ungeheuer sie verschlingen will, hauen 
sie ihm beide Arme ab. Darauf fragt es sie, wer sie seien, und beginnt 
von sich zu erzählen. 71. Er habe diese Gestalt angenommen, um 
die Rishi zu erschrecken, aber der Rishi Sthülaciras habe ihm geflucht, 
dass er diese Gestalt behalten solle, bis ihm RAma und Lakshmana ihm 
die beiden Arme abhauen würden. Er sei der Sohn Danu's; der PitA- 
maha habe ihm ein sehr langes Leben gewährt, worauf trotzend er 
Indra bekämpft habe, der ihm den Kopf einschlug und die Schenkel 
brach. Indra habe ihm geflucht, so zu bleiben, bis ihn R. erlöse. Er 
bittet R., ihn in einer Grube zu verbrennen, worauf er ihm denjenigen 
nennen werde, der ihm über Sita's Verbleib Auskunft geben könne* 
72. Während das Feuer die Leiche verzehrt, erhebt sich daraus der 
RAkshasa in herrlicher Gestalt und rät dem It., sich mit dem Affen 
Sugriva, des Sürya Sohn, zu verbünden, den VAlin, des Indra Sohn, 
der Herrschaft beraubt habe. Er lebe in Rishyamüka an der PampA. 
Der würde durch seine Affen SitA ausfindig machen. 73. Kabandha 
beschreibt ihnen den Weg nach der PampA, wo sie die Cabari und am 
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westlichen Ufer der PampA die Einsiedelei Matanga's finden würden. 
Östlich davon sei der wunderbare Fels Rishyamüka, wo die Ci<;unAga 
hausen. In einer Höhle desselbeu wohne Sugrlva. Die Brüder machen 
sich auf den Weg. 

74. Auf ihrer Wanderung nach Westen gelangen sie zur PampA 
und finden die Büsserin Cabarf, die sie freundlich aufnimmt, da sie 
schon von ihrer Ankunft vorher unterrichtet war. Sie zeigt ihnen die 
Einsiedelei mit ihren Wundern, besteigt dann den Scheiterhaufen und 
gelangt vor ihren Augen in den Himmel. 75. Sie gehen aus der Ein- 
siedelei an die PampA, baden im Matangasaras, bewundern die PampA. 
RAma beginnt zu klagen. 

K i 8 h k i n d h ä - K ä n (1 a. 

1. RAma preist die Schönheit der PampA und der Umgebung, 
doch steigert sie nur seinen Trennungsschmerz. Er beklagt sich und 
seine Gattin. L. spricht ihm Mut ein und fordert ihn zu thatkräftigem 
Handeln auf. Schlussverse: Sie treffen Sugrlva. 

2. Als Sugrlva sie erblickt, zieht er sich ängstlich nach dem 
Malava mit den Affen zurück. Hanumat ermahnt ihn zur Besonnenheit, 
worauf Su. den H. als Kundschafter zu den beiden Brüdern schickt. 
3. H. redet höflich die Brüder au und fragt sie nach dein Zweck ihres 
Kommens. R. ist entzückt über H/s edle Sprache und fordert L. auf, 
zu antworten. Der sagt, sie suchten Sugrlva. 4. H. fragt sie nach dem 
Zweck ihres Kommens. L. sagt, wer sie seien, und dass sie die Hülfe 
und den Schutz des Su. begehrten. H. stellt ihnen die Erfüllung ihres 
Wunsches in Aussicht und führt sie zu Sugrlva. 

5. H. führt die Brüder nach dem Malaya vor Su., dem er sagt, 
wer die Beiden seien und was sie wollten. Erfreut schliesst Su. ein 
Bündnis mit R. und erzählt ihm dann, was er von VAlin erlitten habe. 
R. verspricht ihm, VAlin zu töten und ihn wieder in die Herrschaft ein- 
zusetzen. 6. Su. verspricht dem R., die S. wieder herzuschaffen. Er 
habe gesehn, wie der RAkshasa sie durch die. Luft entführt habe. Er 
sei einer der Affen, denen sie die Gewänder und Schmucksachen zu- 
geworfen habe. Er bringt die Gegenstände, die R. als von SHA stam- 
mend erkennt. R. fragt, wer der Rituber wäre und wo er wohne. 
7. Sugriva sagt, er kenne nicht den Aufenthalt RAvana's, er werde 
aber SitA wiederbringen. RAma solle nicht verzweifeln. Auch ihm sei 
seine Gattin genommen worden. RAma beruhigt sich und gelobt ihm 
aufs neue treue Freundschaft. 8. Sugriva antwortet in Ähnlichem Sinne. 
In weiteren Gesprächen spricht er von seiner Lage. KAma verspricht, 
mit seineu Pfeilen VAlin zu töten. Sugriva kommt auf sein Unglück 
zurück und RAma bittet ihn um ausführlichen Bericht. 

9. VAlin, der ältere Bruder, führte die Herrschaft, Einst for- 
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dertc ihn nächtlicher Weile der Asura MAyAvin, Dundubhi's Sohn, vor 
dem Thor« KishkindhA's laut brüllend zum Kampfe heraus. Als VAlin 
von Sugriva begleitet ihm entgegentritt, flieht jener und verschwindet 
in einer Höhle. VAlin lässt an deren Mündung Sugriva Posten fassen. 
Sugriva wartet dort über ein Jahr; als er aber den Lärm der Dämonen 
hört und Blut und Schaum aus der Mündung hervorquillt, hält er den 
Bruder für getötet, bedeckt die Mündung mit einem Fels, begibt sich 
in die Stadt und wird von den Ministern gekrönt. Da kehrt VAlin plötz- 
lich zurück, tötet die Minister und beachtet nicht Sugriva's unterwür- 
fige Bcgrüssung. 10. Sugriva sucht sein Verhalten zu erklären. VAlin 
aber erzählt vor den Ministern den Hergang und beschuldigt ihn, dass 
er ihn habe beiseite schaffen wollen, um die Herrschaft an sich zu 
reissen. Dann verjagt er ihn und lässt ihm nichts als die Kleider, 
die er an hat. — RAma verspricht, ihm zu seinem Rechte mit seinen 
Pfeilen helfen zu wollen. 

11. Sugriva schildert die grosse Stärke VAlin's. Einst habe ein 
Asura in Büffelgestalt namens Dundubhi in seiner Kampflust den Ocean 
zum Kampfe herausgefordert. Von dem Ocean sei er an den Himavat 
gewiesen worden, der ihn auf VAlin verwiesen habe. VAlin habe diesen 
Zweikampf angenommen und nach hartem Kampfe den Dundubhi ge- 
tötet und dann eine Meile weit weggeschleudert. Die Leiche sei in die 
Einsiedelei Matanga's gefallen, der von den Bluttropfen besudelt zornig 
dem Übelthäter und dessen Freunden den Aufenthalt in jenem Walde 
bei seinem Fluche untersagt habe. Darum habe er, Sugriva, sich eben 
dahin zum Rishyamüka geflüchtet. Dort wüchsen auch die 7 SAla, 
welche VAlin einzeln im Nu der Blätter berauben könne. Als er seine 
Zweifel ausspricht, dass R. dem VAlin gewachsen sei, schleudert RAma 
die ausgedörrte Leiche Dundubhi's 10 Meilen weit weg. Doch auch 
diese That überzeugt noch nicht den Sugriva. 18. RAma fällt mit 
einem Pfeile die 7 SAla (oder TAla) Bäume, worauf Sugriva an seine 
Unüberwindlichkeit glaubt. 

Sie gehen nach KishkindhA; Sugriva fordert den VAlin zum Zwei- 
kample auf, in dem er aber den kürzeren zieht, und flieht nach Rishya- 
müka. Er macht R. Vorwürfe, dass er ihm nicht geholfen habe. Aber 
R. sagt, er habe es nicht gekonnt, weil die beiden Brüder einander zu 
ähnlich seien. Er solle sich durch eine gajapushpl kenntlich machen 
und den Kampf nochmals versuchen. 

13. Sie brechen wieder nach KishkindhA auf. Auf ihrem Wege 
dorthin kommen sie an einen Hain, in dem, wie Sugriva erzählt, einst 
sieben Muni wohnten, die durch ihre Askese in den Himmel gelangt 
wären. R. bringt diesem heiligen Orte seine Verehrung dar. 14. Auf 
seine Aufforderung macht Sugriva vor KishkindhA einen grossen 
Lärm, um VAlin zum Kample herauszulocken. 15. VAlin hört in seinem 
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Serail den Larm. Kr gerat in »-rossen Zorn und will hinauseilen. Tara 
bittet ihn, den Kampf zu verschieben. Sie habe durch Angada von 
der Ankunft R. und L.'s gehört. Die seien Sugriva's Freunde. Kr 
solle sich mit Sugriva aussöhnen. 1«. VAlin antwortet ihr, ein Krieger 
könne die Herausforderung eines Feindes nicht unbeachtet lassen, und 
schickt sie zurück. Ks erfolgt der Zweikampf zwischen Valin und Sugrf va, 
in dem letzterer zu unterliegen droht. Da durchbohrt RAma den VAlin 
mit seinem Pfeile. 

17. Solange VAlin den von Indra ihm geschenkten Kranz trügt, 
kann er nicht sterben. Kr macht RAma bittere Vorwürfe wegen seines 
ungerechten Benehmens und hinterlistigen Angriffes. 18. RAma er- 
wiedert: als Beauftragter des Königs strafe er das Verbrechen. VAlin 
habe RumA, die Gattin Sugriva's, zum Weibe genommen: dieses Ver- 
brechen verdiene mit dem Tode bestraft zu werden. Tiere würden 
durch List und aus dem Hinterhalt erlegt, so wäre auch er berechtigt, 
ihn, den Affen, aus dem Hinterhalt zu töten. Kin König, der die Bösen 
bestraft, \u\d der Bösewicht, welcher gerecht bestraft wird, werden von 
Sünden frei. Die Könige seien Gott gleich, trotzdem habe VAlin ihn 
töten wollen. VAlin sieht zerknirscht sein Unrecht ein und bittet nur, 
seinen Sohn Angada und dessen Mutter TArA zu schonen. 

19. TArA kommt auf die Kunde von VAlin's Tod herbei. Ihre 
Begleiter fliehen, als sie RAma erblicken. Unbekümmert um deren 
Warnungen eilt sie zu der Stelle, wo. der sterbende VAlin liegt. 20. 
TArA's Klagen. 21. Hannmat's Trost und Rat, TArA's Antwort. 

£2. VAlin empfiehlt Angada dem Sugriva und lasst sich von 
letzterem die goldene Kette abnehmen. Kr empfiehlt dem Angada 
kluges Benehmen und Gehorsam gegenüber dem Sugriva. Kr stirbt. 
Wehklagen der Affen. (Krwahnung des Gandharva Golabha). 23. TArA's 
Klage bei der Leiche. Nlla zieht den Pfeil heraus. T. umart die Leiche 
und Angada er tagst ihre Füsse. Weitere Klagen. 24. Jammer und 
Verzweifelung Sugriva's. TArA bittet RAma, sie zu töten. RAma tröstet 
sie. 25. RAma tröstet sie mit der Notwendigkeit des Schicksals. Lak- 
shmana gieht Befehl, alles zur Bestattung herzurichten. TArA bringt eine 
herrliche Sänfte, auf welche die Leiche gelegt wird. Der Leichenzug, 
vormis die Affen, die, Weiber hinterdrein, begiebt sich zu einem Flusse, 
wo der Scheiterhaufen errichtet wird. TArA's Abschied von der Leiche. 
Dieselbe wird verbrannt, Die Affen sprengen Wasser. 

2«. In der Versammlung fordert Hanuinat den HAma auf, in 
einer Höhle zu wohnen. RAma sagt zu und rat, den Sugriva zu weihen. 
Dem Sugriva rat er, Angada als yuranijd zu weihen. Kr werde wahrend 
der \ Regenmonate in der Höhle wohnen. Sugriva zieht in die Stadt 
ein und wird mit grossein Pompe geweiht. Dann wird Angada als 
yuraräja eingesetzt. Freude der Bürger. 
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27. Auf dem Prasravana-Berge wühlen sich die beiden Brüder 
eine Höhle zum Wohnsitz. R. schildert die Annehmlichkeit und Schön- 
heit des Ortes. Aber der Gedanke an seine geraubte Gattin lilsst ihn 
zu keinem Genius kommen. L. ermahnt ihn, den Mut nicht sinken zu 
lassen, und R. verspricht, den Herbst abwarten zu wollen. 88. R. be- 
singt die Pracht der Regenzeit und endet wie in 27. 

21). Als nach Verlauf der Regenzeit Sugrivn noch immer sich 
dem Genüsse hingiebt, ermahnt ihn Hanumat, sein dem R. gegebenes 
Versprechen einzulösen und die SitA suchen zu lassen. Su. beauftragt 
daher den Nila, das ganze Heer zusammenzuziehen. 

30. Mit Anbruch des Herbstes bricht RAma's Sehnsucht wieder 
hervor. Lakshmana sucht ihn zu trösten. R. besingt die Schönheit 
des Herbstes. Er klagt, Su. halte nicht sein Versprechen; er zürnt ihm 
und will L. mit Drohungen zu ihm schicken. 31. Lakshmana gerät 
auch in grossen Zorn. R. tragt ihm aber auf, nur zu sagen: die Zeit 
geht vorüber. 

L. geht in hellem Zorne nach Kishkindha. Vor ihm fliehen die 
Affen. Su., in Liebe bethört, hört nicht, was ihm gemeldet wird. Auf 
Befehl des Ministers zeigen sieh die stärksten Affen ausserhalb der 
Stadt. Darob zürnt L. noch mehr. Angada geht ihm entgegen, der 
von L. zu Su. geschickt wird. Su. hört ihn nicht in seinem Rausche. 
Endlich weckt ihn der Liirm. Seine Minister Yaksha und PrabhAva 
teilen ihm mit, dass L. an der Thüre warte. 32. Su. gerilt in Ver- 
legenheit. Hanumat sagt ihm, er habe in seiner Genusssucht den fest- 
gestellten Termin verstreichen lassen. Er solle jetzt hochachtungsvoll 
dem L. entgegengehen. 

33. Lakshmana geht in KishkindhA hinein. Beschreibung. Er 
kommt ungehindert in den Palast, bis zum Serail. Dort kündigt er 
sich durch den Ton seines Bogens an. Eingeschüchtert schickt Su. ihm 
die TArA entgegen. TArA fragt L. nach dem Grunde seines Zornes. 
L. richtet seinen Auftrag aus. TArA sucht Sugrlva zu entschuldigen: 
das Heer würde zusammengezogen. L. tritt vor .Sugrlva. 34. L. 
stürmt in die Versammlung. Su. springt von seinem Throne auf; es 
erheben sich RumA und die übrigen Weiber. L. wirft Su. Bruch des 
Vertrages vor. Führe er ihn nicht aus, so werde R. ihn dem VAlin nach- 
schicken. 33. TArA entschuldigt Su.: er habe nicht seine Verpflichtungen 
vergessen, sondern in seinem Freudentummel, wie einst der in Ghri- 
t-Aci verliebte VievAmitra, die Zeit nicht beachtet. Sie giebt an, über 
wie viele RAkshasn. Rftvana verfüge. Su. habe sein Heer schon zusam- 
mengezogen. 30. Su. bittet um Verzeihung und erklärt sich zu allem 
bereit, L. erklart sich für zufriedengestellt und bittet ihn, nun selbst 
zu Ii. zu gehen. 

37. Darauf beauftragt Su. den H., alle Affen der Erde herbei- 
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zuschaffen. Von nllen Seiten treffen bald zahllose Affen ein. Sie bringen 
Wurzeln und Frücht« von £iva's Wunderbaum und andern Proviant. 

38. Darauf fordert L. ihn auf, aufzubrechen. Su. lässt seine 
Siinfte bringen und besteigt sie mit L., begleitet von den vornehmsten 
Affen. Er t'Hllt R. zu Füssen, der hebt ihn gnitdig auf und spricht einige 
würdige Worte. Su. sagt, er habe zahllose Affen zur Auaführung des 
Kriegszuges versammelt. 30. R. spricht ihm sein Vertrauen und seine 
Hoffnung auf Erfolg aus. Da kommen unzählige Scharen von Affen 
unter ihren Führern aus allen Himmelsgegenden herbei. 

40. Su. zeigt dem R. das Heer und bittet ihn um seine Befehle. 
R. sagt, der Aufenthalt der SltA solle ausfindig gemacht werden. Su. 
schickt Vinata mit seinen Affen, den Osten bis zum Aufgangsberg ab- 
zusuchen, und beschreibt, welche Lftnder und Meere sie sehen würden. 
41. Den Hanumat, Angada und andere Affen schickt er nach Süden. 
Beschreibung des Südens. 42. Sushena, TArA's Vater, schickt er nach 
Westen. Beschreibung des Westens. 43. Den £atabala schickt er nach 
Norden. Beschreibung des Nordens. 

44. Da Su. das meiste Vertrauen zu H. hat, wegen seiner Ge- 
schicklichkeit und Klugheit, so beauftragt er ihn mit der Auffindung 
der S. R. giebt ihm seinen Ring mit als Legitimation vor S. 

43. Die Affen verbreiten sich zur Suche nach allen Himmels- 
gegenden. 

40. R. fragt Su., wie er zu seiner Kenntnis der Erde gelangt 
sei. Su. erzahlt Valin's Kampf mit Dundubhi und seine Vertreibung. 
VAlin habe ihn überall hin verfolgt; so habe er die ganze Erde gesehen. 

47. Die nach Osten, Westen, Norden ausgesandte Affen kehren 
unverriehteter Dinge zu Su. zurück. 

48. Hanumat mit Angada und TAra macht sich auf die Suche. 
Vergeblich suchen sie den Vindhya und viele Wttlder und Gebirgseiu- 
öden ab. Angada tötet einen Asura. 49. Angada fordert die Affen 
zu neuer Anstrengung auf. GandhamAdana unterstützt ihn. Aber die 
Suche bleibt verge-blich. 

30. H. mit den Seinigen kommt nach vergeblicher Suche durstig 
zur ßilrcnhöhlc, aus der nasse Vögel herausfliegen. Alle dringen in 
die Höhle ein. Drinnen finden sie wunderbare Wühler, kostbare Palrtste 
mit allen möglichen Schützen. Zuletzt treffen sie eine Büsserin. H. 
fragt sie. wer sie sei und wem die Höhle gehöre. 51. H. fragt, wie 
der goldene Wald und die übrigen Wunder entstanden seien. Die 
Büsserin antwortet, da.ss Maya, der Baumeister der DAnava, die Höhle 
mit allem darin geschaffen habe, und dass er von Indra wegen seiner 
Liebe zur Apsa rase HetnA getötet worden sei. Sie selbst sei SvayamprabhA, 
Tochter des MerusAvarni, und hüte für ihre Freundin HemA den Palast. 
Dann fragt sie, wer sie seien und weshalb sie. in die Höhle gekommen 
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seien. 52. Nachdem die Affen ihren Hunger und Durst gestillt 
hatten, erzählt Hanumat ihre Geschichte und fragt, wie er sich ihr 
dankhar erweisen könne. Doch sie hat keine Wünsche. Dann bittet 
H. sie, dass sie sie aus der Höhle führen möge, da der von Su. 
ihnen gesetzte Termin schon verstrichen sei. Sie befiehlt den Affen, 
die Augen zu schliessen, und versetzt sie flugs ins Freie. 

53. Sie lassen sich im Anblick des Meeres am Fussc des Yiudhva 
nieder. Angada rät, da der von Su. ihnen gesetzte Termin verstrichen 
sei, sollten sie alle prdyopavcQana machen. TAra ritt, sich in Maya's 
Höhle zu flüchten. 54. H. befürchtet, dass Angada in die Höhle gehen 
werde, und widerrät diesen Plan, weil die Affen nicht ausharren würden 
und L. sie mit seinen Pfeilen besiegen würde. 55. Angada sagt, 
Su. würde ihm als seinem Feinde nach dem Leben trachten. Drum 
wolle er lieber selbst in den Tod gehen. Als er sich dazu weinend 
niedersetzt, umringen ihn die Affen in ihrer Angst und schicken sich 
an, ebenfalls das präyopaveqana zu machen. 

56. Da erscheint SampAti, JatAyus' Bruder, froh, dass die sterben- 
den Affen ihm lange zur Nahrung dienen würden. Bei seinem Anblick 
beginnt Angada zu klagen und erwähnt auch den Tod JatAyus'. 
SampAti fragt, wie sich dies zugetragen, und bittet ihn, ihm vom Berge 
herunterzuhelfen. 57. Während die Affen in ihrer Verzweifelung denken, 
der Geier werde sie töten, führt ihn Angada vom Berge herab, erzählt 
ihm alles, was vorgegangen ist. 

5H, SampAti erzählt, dass ihm die Flügel versengt worden seien, 
als er einst mit seinem Bruder bis zur Sonne hätte fliegen wollen. Be- 
fragt nach RAvana's Wohnung, sagt er, er habe gesehen, wie SltA durch 
die Luft von RAvana entführt worden sei. RAvana halte sie in LankA, 
100 Yojana jenseits des üceans, in sicherm Verwahr. Bis dorthin könne 
er sehen. 

59. Von JAmbavat aufgefordert, erzählt SampAti, dass sein 
Sohn SupArcva, der ihn stets mit Nahrung versorgte, gesehn habe, wie 
RAvana mit der SitA durch die Luft flog. 

Öö. SampAti erzählt: Als ihm die Flügel versengt wurden, sei 
er auf den Vindhya in der Nähe des Occans gestürzt. Nach längerer 
Zeit zu sich gekommen, hätte er die Einsiedelei des Rishi Ni<;Akara er- 
kannt (wo er 8000 Jahre gelebt habe). Er sei in die Nähe des Rishi 
gekrochen und von ihm nach dem Grunde seines Unglücks gefragt 
worden. 61. Er habe erzählt, wie er um die Wette mit JatAyus nach 
der Sonne aufgeflogen, und wie es ihnen bei diesem tollkühnen Fluge 
ergangen sei. 63. Der Rishi habe ihn mit einer Prophezeiung des 
PurAna über RAma \md des SampAti Hülfe getröstet. 63. Während er 
noch mit den Affen spricht, wachsen ihm neue Flügel, wie der Rishi 
vorausgesagt hatte. 
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64. Darauf steigen die Affen zum Ocean hinab und verzweifeln, 
wie sie darüber gelangen könnten. Angada ermuntert sie und fordert 
sie auf, anzugeben, wie weit jeder zu springen vermöchte. 65. Die 
übrigen Affen konnten nicht bis 100 Yojana weit. springen. Da erbietet 
sich Angada dazu. Doch JAmbavat wiederrat, worauf Angada wieder 
an prAyopavc\"ana denkt. 66. JAmbavat fordert H. auf; er erzählt 
dessen Geburt: Väyu habe ihn mit AnjanA, Gemahlin Kesarin's, erzeugt. 
Indra schlug ihm die Kinnbacken ein, daher sein Name. Seine Unver- 
letzlichkeit. 67. H. rühmt seine Kraft und Fähigkeit zu springen. 
Die übrigen Affen wollen auf einem Beine stehen, bis er zurück- 
kehre. Er besteigt den Berg Mahendra und bereitet sich zum 
Sprunge vor. 

Smidara-Kän da. 

1. Als Hanumat sich zum Sprunge vorbereitet, erzittert der 
Berg Mahendra bis in seine Tiefen, und alle Wesen geraten in Aufruhr. 
Sprung II. 's und seine Erscheinung, wie er durch die Luft fliegt (zahl- 
reiche Vergleiche). Auf SAgara's Befehl wächst HiranyanAbha MainAka 
aus dem Ocean hervor, um U. einen Haltepunkt zu gewähren. Der 
aber stürtzt ihn um. Der Berg lädt ihn zur Ruhe ein und beruft sich 
auf die vom VAyu ihm bei der Flügelabschneiduug der Berge ge- 
leisteten Freundschaftsdienste. Doch II. kann nicht verweilen. Indra 
lobt den Berg. Da erhebt sich auf Gebeins der Götter SurasA, die 
Mutter der Schlangen, in Gestalt einer KAkshasin aus dem Ocean und 
droht dem H., ihn zu verschlingen ; und als sie nicht weichen will, bis 
sie ihn verschlungen habe, lässt II. seine Gestalt ins Ungeheure, wuchsen; 
doch in demselben Masse wächst auch SurasA's Hachen. Da wird H. plötz- 
lich von Däumlings Grösse, dringt in ihren Hachen ein und eilt wieder 
heraus. Daraul preisen SurasA und die Götter den Affen. Auf seinem 
weiteren Fluge hemmt ihn SimhikA, indem sie seinen Schatten festhält 
und dann ihren Rachen ihm entgegen öffnet. H. wächst und mit ihm 
der Hachen. Da macht er sich plötztich klein, stürzt sich in den Hachen, 
zerstört die edlen Teile und tötet so die SimhikA. Nach diesen 4 Taten 
langt er endlich in LankA an. 

SS. Auf dem Triküta stehend betrachtet H. die Gegend und 
die auf einem Berge liegende Stadt, die ihm uneinnehmbar scheint. 
Er verzweifelt beinahe wegen der Schwierigkeit seiner Aufgabe. Kr 
macht sich so klein wie eine Bremse und dringt nach Sonnenuntergang 
in die Stadt ein. 3. Beschreibung der Stadt. Beim Eintritt in sie 
stellt sich die Stadt-Gottheit von LankA in Gestalt einer HAkshasin ihm 
entgegen. In dein erfolgenden Zweikampf unterliegt die Riesin und 
erzählt, dass Svavambhü ihr dies als Anzeichen der Niederlage der 
RAkshasa vorausgesagt habe. 
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4. Er sieht die Stadt, die RAkshasa und Ravana's Palast. 
5. Beschreibung, was H. beim Mondschein sieht. 6. H. sieht RAv.'s 
Palast und dann die der übrigen Grossen (die alle genannt werden). Er 
sieht den Palast RAv.'s. 7. Besehreibung des Palastes RAv.'s und des 
Pushpaka. 8. Beschreibung des Pushpaka. 9. H. besichtigt RAv.'s 
Palast und den Pushpaka. Er sieht RAv. inmitten seiner vielen Frauen 
(Vergleiche). lO. Dort sieht er das Schlafgemach, in dem RAv. ruht, 
umgeben von Tänzerinnen, die ihre musikalische Instrumente umarmen. 
Dort schläft auch Mandodart, RAv.'s Lieblingsgcmahlin. 11. Beschrei- 
bung des Serails ; das Trinkgelage etc. H.'s Bedenken, dass er in einen 
fremden Harem gegangen. 

12. H. verzweifelt, weil er die SitA noch nicht gefunden. Aber 
er ermutigt sich und fahrt fort, nach ihr zu suchen; jedoch vergeblich. 
13. H. bedenkt die Folgen seines Misserfolges und beschliesst in seiner 
Vcrzweifelung nicht zurückzukehren, als Eremit oder Büsscr zu leben, 
oder sich einen gewaltsamen Tod zu geben. Dann sieht er den Acoka- 
hain und, die Götter verehrend, will er ihn durchsuchen. 14. H. hüpft 
in den Acokahain und demolirt die Bäume. Beschreibung des Haines 
und der ganzen Anlage. Hier hofft er die S. zu finden. 15. Dort er- 
blickt er in einem Gartenhaus die von Gram verzehrte S., die er mit 
Mühe erkennt. 10. Überlegungen H.'s beim Anblick der S. 17. Beim 
Aufgange des Mondes erkennt er S., von den Räkshasinnen umgehen, 
unter dein Baume stehend. 

IN. Als die Nacht zu Ende geht, treibt die Sehnsucht den RA- 
vana die SitA zu besuchen. Begleitet von seinen Leuchten tragenden 
Frauen, begiebt er sich zum Acokahain. Von seinem Verstecke aus er- 
blickt ihn IL, der erschrocken und von seinem Glänze geblendet sich 
tiefer in den Baum verkriecht. 19. RAv. erblickt S., wie sie von Kum- 
mer entstellt da sitzt. 2©. RAv. sucht S. zu bereden, ihn zu lieben. 
21. S. weist den RAv. entrüstet zurück. 22. RAv. erwiedert, er wolle 
sie noch schonen, aber wenn sie sich ihm in 2 Monaten nicht ergehe, 
würde er sie fressen. S., ermutigt durch die Geberden der Begleite- 
rinnen, antwortet ihm mit Schmähungen, worauf RAv. in Wut gerät 
und die RAkshasinnen (werden genannt) beauftragt, mit allen Mitteln 
die S. ihm willig zu machen. Die RAkshasin DhAnvamAlini umarmt 
lüstern ihren Gebieter, der hohnlachend in seinen Palast zurückkehrt. 

Verschiedene RAkshasinuen suchen S. zu überreden, RAv.'s Gattin 
zu werden. 24. Ähnlicher Inhalt wie 23. 25. Klagen der SitA. 26. SitA 
fährt fort zu klagen. 27. TrijatA aufgewacht erzählt ihren Traum, der 
den Sieg RAma s und die Niederlage der Räkshasa vorbedeutet, und rät, 
SitA freundlich zu behandeln. 28. Klagen der S. nach Weggang RAv.'s. 

21>. S.'s Aussehen verrät glückbedeutende Vorzeichen. 30. H. 
überlegt hin und her, wie er seine Botschaft ausrichten solle, ohne sich 
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in Gefahr zu bringen. 31. H. erzahlt mit menschlicher Stimme in Kürze 
RAma's Geschichte. S. erblickt den Sprechenden zuletzt in dem Baume. 
32. S. fürchtet sich. 33. H. kommt vom Baume herunter und fragt 
sie, wer sie sei. S. erzahlt dem auf dem Baume befindlichen H. ihre 
Erlebnisse. 34* H. überbringt die Grüsse, doch als er in S.'s Nähe 
kommt, fürchtet sie, dass RA van a diese .Gestalt angenommen habe. Um 
sie zu beruhigen, preist H. RAma und die Seinigen. 35. H. giebt eine 
Beschreibung des RAma und erzählt dann alles, was sich seit dessen 
Trennung von SitA zugetragen hat. S. ist von H.'s Identität überzeugt 
und geriit in grosse Freude. 3«. H. übergiebt R.'s Ring. S. ist hoch 
erfreut und fragt, wie es R. gehe, was er thue etc. H. schwört ihr, 
dass R. sie bald retten werde; er wisse nur nicht, wo sie wäre. Er 
denke stets an sie. 37. S. sagt, dass sie nach 2 Monaten sterben müsse, 
wenn R. sie nicht vorher rette. Wie ihr VibhishanA's älteste Tochter 
KalA verraten habe, hätte dieser und Avindhya vergeblich versucht, 
RAv. zu ihrer Rückgabe zu bestimmen. Doch sei sie jetzt froher Hoff- 
nung. H. sagt, er wolle sie auf seinem Rücken über den Ocean tragen, 
und als S. meint, er sei doch viel zu klein, nimmt er eine riesige Ge- 
stalt an. Doch S. hat eine Menge Gründe, warum sie auf diesen Plan 
nicht eingehen könne, namentlich dürfe Niemand ausser RAma sie be- 
rühren. 38. H. belobt sie darob und bittet um ein Erkennungszeichen. 
Sie erzählt den Vorgang mit der Krähe (cf. II 172). Wie die Krähe, so 
solle er auch jetzt die Feinde mit der Brahma-Waffe besiegen. H. ver- 
sichert sie der unveränderten Gesinnung RAma's. Derselbe werde sie 
erlösen. Dann bittet er um ihren Auftrag. Sie bestellt Grüsse an R. 
und L. und lässt ersterem sagen, sie würde nur noch einen Monat 
leben. Dann giebt sie ihm ein Juwel, das er an seinem Finger be- 
festigt und er begrüsst sie zum Abschied. 39. Zwiegespräch zwischen 
S. und H. 40. Weitere Abschiedsreden. 

41. H. überlegt sich, nachdem er sich verabschiedet hatte, dass 
er die Stärke der Feinde kennen lernen müsse. Um einen Streit hervor- 
zurufen, ruinirt er den Acokahain. 43. H. nimmt, um die RAksha- 
siunen, die durch den Lärm geweckt herbeieilen, zu schrecken, eine 
ungeheure Gestalt an. Sie fragen S., wer der Affe wäre und was er 
mit ihr gesprochen. S. lügt ihnen etwas vor. Einige RAkshasinnen 
melden es dem RAv., der 80000 Diener schickt, um H. zu züchtigen. 
Aber H. macht sie alle mit einer Keule nieder. Einige melden es dem 
RAv. 43. Dann zerstört er den caityaprdsäda. Als die Wächter her- 
beieilen, setzt er den präsdda in Feuer und tötet die Wächter mit 
einer ausgerissenen Säule. 44. JambümAlin, Prahasta's Sohn, zieht 
auf RAv.'s Geheiss aus. In dem Zweikampf erlegt ihn H. mit der Keule. 
43. 7 Ministersöhne ziehen aus mit ihren Heeren und werden geschla- 
gen. 46. Dann schickt RAv. den Durdhara, Virftpuksha, YüpAksha, Pra- 
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ghasa und BhAsakarna gegen II., der den ersten mit seinen Körper 
zerschmettert, die zwei folgenden mit einem Säla-Baum, und die beiden 
letzten mit einem Felsgipfcl tötet. 47. Kampf mit Aksha, RAv.s Sohn, 
den H. zerschmettert. 

48. RAv. schickt seinen Solin Indrajit gegen II. Ks erfolgt ein 
gewaltiger Zweikampf. Indrajit fesselt H. durch die Brahma-Waffe. So 
wird H. vor RAv. geführt. 40. II. erblickt den von 4 Ministem (Dur- 
dhara, Prahasta, MahApAreva, Nikumbha) und andern umgebenen RAv. 
50. RAv. lässt ihn durch I'rahasta fragen, wer er sei und weshalb er 
den Unfug getrieben. H. antwortet, er habe es gethan, um RAv. zu sehn 
und die Botschaft (von RAma) zu bringen. 51. II. berichtet von Räum 
und fordert RAv. auf, die SitA freizugeben. Er schliesst mit Warnungen, 
dass niemand R. ungestraft beleidigen könne. 52. Vibhishaya wider- 
spricht dem RAv., der H. töten lassen will. Ein Bote dürfe nicht ge- 
tötet werden etc. RAv. lilsst sich überzeugen. 

53. Um H.'s Schwanz werden Baurnwolllappen gewickelt, diese 
mit Oel beträufelt und angezündet. So wird II. in der Stadt herumge- 
führt, die er so bei Tage genau zu sehn Gelegenheit hat. SitA, davon 
benachrichtigt, beschwört Agni, ihn nicht zu versengen, und H. leidet 
infolge dessen keine Schmerzen. Indem er erst ungeheuer grosse, dann 
kleine Gestalt annimmt, entledigt er sich seiner Fesseln. Mit einem 
Thorbalken macht er die Wächter nieder. 54. II. springt von Haus 
zu Haus und setzt mit seinem brennenden Schwanz die Stadt LankA in 
Brand. 55. H. gerät in Besorgnis, dass S. beim Brande* von LankA 
umgekommen sei. Doch günstige Anzeichen und himmlische Wesen 
versichern ihn, dass S. noch lebe. 

5«. Anfang - .'$9, Ui ff'. H. besteigt den Berg, der bei seinem 
Absprunge in die Unterwelt versinkt. 57. Nach dem Fluge durch die 
Luft langt H. am andern Ufer an und erzählt den erfreuten Affen den 
Erfolg seines Unternehmens. 58. Auf dem Gipfel des Mahendra er- 
zählt H. den Affen, was er auf seinem Sprunge mit dem MainAka, mit 
der SurasA und der SimhikA erlebt habe; wie er nach LankA gekom- 
men und die Schutzgöttin der Stadt besiegt habe, wie er die SitA im 
Acokahaine gesehen, ihr Gespräch mit RAvana, die vergeblichen Dro- 
hungen der RAkshasinnen, der Tri.jatA Traum, seine Unterhaltung mit 
SitA, die Zerstörung des Aeokahaines; die Niedermachung des Heeres, 
die Zerstörung des Caitya, die Besiegung des Jambumälin, der Minister- 
söhne, der f> Häuptlinge, des Aksha, die Aus-endung des Indrajit und 
den Kampf mit demselben. Indrajit habe ihn mit der Brahma-Waffe fest- 
gelegt und so sei er gebunden vor RAvana geführt worden, dem er 
die Herausforderung von Sugriva vorgetragen habe. RAv. hätte ihn 
hinrichten lassen wollen, aber VibhSshana habe dies widerraten. Dar- 
auf sei sein Schwanz in Brand gesteckt worden. Herumgeführt von 
RAmfcyana, 12 
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den KAkshasa, habe er sich hs gemacht und die Stadt angezündet. 
Kinc göttliche Stiiimic und glückliche Zeichen hätten ilm wegen Sita 
beruhigt. Zuletzt sei er zurückgesprungen und so Ihm seinen ( »cfährten 
wieder angelangt. il». II. preist S.'s Tugend, praldt dann mit seiner 
Stärke und erzählt zuletzt, wie er die S. angetroffen. 

<M>. Angada rät im Hinweis auf die Stärke JAmhavat's und der 
beiden Söhne der Aevinen, dass die Affen den KAv. und die KAkshasa 
besiegen und S. heimführen sollten, JAmhnvat widerrät diesen Plan 
als unpassend, denn nur mit der Auffindung der S. seien sie beauf- 
tragt. Sie sollten vielmehr zu Haina zurüekkehren. ttl. Dieser Vor- 
schlag wird angenommen. Die Affen gelangen zum Madhuvana , den 
Dadhimukha, Sugrlva's Oheim, bewacht. Dort thun sie sich am Honig 
gütlich. Sie berauschen sich und ruiniren dtMi Wahl. Vergeblich wehrt 
ihnen Dadhimukha. 62. H. erlaubt den Affen, sich an dem Honig güt- 
lich zu thun. Die Affen berauschen sich am Honig und begehen allerlei 
Attsschreitung<Mi in ihrer Trunkenheit. Die Wärter werden schmählich 
misshandelt und fliehen. Doch kehren sie unter Dadhimukha's Führung 
zurück, der aber von Angada arg zugerichtet wird. Kr flieht zu Su- 
griva und fällt ihm zu Füssen. <13. Dazu autgefordert, erzählt er die 
Verwüstung des Madhuwaldes. Nach dem Berichte fragt Lakshmana 
den Sugriva, warum der Affe gekommen. Su. erzählt ihm, was vor- 
gefallen, und schliesst aus dem C hermute der Affen, dass sie ihren Auf- 
trag zu F.nde geführt hätten. Dem Dadhimukha trägt er auf, die Affen 
schleunigst zu ihm zu schicken. <H. Fr kehrt zurück und richtet dem 
Augada seinen Auftrag aus. Dieser fliegt mit den Allen durch die Luft 
zu Sugriva, der den KAma tröstet und ihm Hoffnung erweckt. Hanu- 
nmt sagt dem KAma, dass SitA lebe, (»rosse Freude. 

«5. Als die Affen zum Prasra\ anaberge gelangten, übergiebt H. 
den Edelstein und erzählt, wie er S. getroffen und was sie gesagt habe. 
ÄO. K. bricht in Klagen aus und fragt weiter, was S. gesagt habe. 07. 
H. sagt, S. habe zu seiner Beglaubigung ihm den Vorfall mit der Krähe 
erzählt und ihm dann den Fdelstein übergeben. Sie habe seinen Vor- 
schlag, sie auf seinem Kücken zu KAma zu führen, abgelehnt und Grüssc 
an Alle aufgetragen. «8. H. erzählt weiter sein Gespräch mit S., und 
wie er sie getröstet. 

Y n d d ha - K ft n d a. 

1. KAma dankt dem Hamimat und umarmt ihn. Doch er ver- 
zweifelt bei dein Gedanken an die Schwierigkeit, über den Ocean zu 
gelangen. 2. Sugriva spricht ihm Mut ein und rät, eine Brücke nach 
LankA zu schlagen, weil sonst KAv. nicht angegriffen werden könne. 
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3. Aul* R/s Aufforderung beschreibt PI. LankA, die Befestigung und Ver- 
teidigung der Stadt. Die Hanpthcldcn der Affen würden sie allein be- 
zwingen. Drum möge er sofort den Befehl zum Aufbruch geben. 1. 
K. bittet Su., «lass das Heer sich marsch fertig maclic, und giebt selbst 
die Marschordnung an. Darauf bricht das ungeheure Heer in der vor- 
geschriebenen Ordnung nach Süden auf. L. schildert R. die günstigen 
Zeichen. Zug der Affen über den Saliya und Malaya. Das Heer lagert 
sich am Meeresstrand. 5. R/s Klagen vor H. 

ö. Nach der durch H. angerichteten Verwüstung berult Rävana 
die RAkshasa zu einer Beratung wegen der drohenden Gefahr. 7. Die 
RAkshasa rühmen Rav.'s frühere Thaten; er würde schon allein R. ver- 
nichten können, oder Indrajit würde es thun. H. rrahlerische Ueden 
des Prahasta, Durmukha, Vajradamshtra, Niknmbha und Vajrahanu. 9. 
Die vornehmsten Rakshasa (ihre Namen) ergreifen die Waffen. Vibhi- 
shana aber nötigt sie wieder auf ihre Sitze und rat dann, S. dem R. güt- 
lich wieder zu geben. Die Versammlung wird entlassen. 10. In «lein 
am Morgen versammelten Rate sagt Vibhishana, dass seit «lein Raube 
der S. bedenkliche rnglückszcichen sich mehrten. 11. In feierlichem 
Aufzug begicht sich Räv. in die. SabhA und liisst «Ii«' Rakshasa herbei- 
rufen. Diese kommen und setzen sich im Saale. 12. Räv. liisst die 
wachthabenden Truppen durch Prahasta zur Wachsamkeit ermahnen. 
Jetzt da Kumbhakarna erwacht, sei von seinem G monatlichen Schlaf«', wolle 
er mit ihnen Rat halten. Er erzilhlt, wie er v*Tg«blich um SitA's Liebe 
geworben habe. Sie möchten beraten, wie R. und L. getötet werden 
könnten, ohne «lass S. ausgeliefert würde. Kumbhakarna tadelt«- ihn, dass 
er sie zum Rat in einer beschlossenen Sache auflonler«', verspricht dann 
aber seine Hülfe im Kampfe gegen Räma. 13. MahApArcva r.'it «lern 
Rav., di«- S. zu zwing«m; Kumbhakarna und Indrajit waren im Stand«', alle 
Keind«- abzuwehren. Räv. erwie«lert, «lass er einst «Ii«* PunjikasthalA ent- 
ehrt habe, worauf ihm der Schöpfer getlucht habe, er würde sofort ster- 
ben, wenn er «'in Weib notzüchtige. Räma kenne nicht seine Kraft, 
darum wag«- er, ihn anzugreifen. 1-1. Vibhishana ritt, S. zurückzugehen. 
Prahasta sagt, si«' fürchteten sich vor keinem < Jegncr. Worauf Vi. noch- 
mals eindringlich Haina als unbezwingbaren Gegner schildert und seine 
Mahnung wiederholt. 13. Indrajit schilt Vibhishana einen Feigling, dieser 
jenen einen thöricht«-n Knaben, der nicht zum Rate zugelassen werden 
dürft«-. 1«. Räv., aufgebracht über Vibhishasa 's Rat, beschuldigt ihn 
iler unter Verwandten üblichen Missgunst. Jetler andere hält«' für solch«' 
Wort«* den Tod verdient: er schilude sein Geschle.cht. Vibhishana fliegt 
mit 4 Räkshasa in die Luft auf un«l ruft Räv. «'niste Trennungsworte zu. 

17. Vibhishana langt am Me«'resstrandc au. Krschreckt greifen 
die. Affen zu den Waffen. Doch Vi. sagt, wer er sei, weshalb er sich mit 
RAv. entzweit habe, und «lass <>r sich in R/s Schutz begehen wolle. Su. 
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teilt dies dorn It. mit und rät, den Vibhishana als Feind und Spion zu 
töten. R. fordert die Affen zur Beratung auf. Angada, Carabha, Jam- 
ba \ at und Mainda sprechen ihre Ansicht aus. Zuletzt spricht H. und 
zwar für die Aufnahme Vibhishana 's. IN. It. 's Ansicht. Su.'s Erwie- 
derung. R.'s Fntgegnung. Su.'s Antwort. It. erwiedert, es sei seine 
Pflicht, Schutzsuchende zu schützen, drum willfahre er Vibhishatia's Bitte. 
10. Letzterer trügt seine Bitte dem It. vor. Dieser liisst sich von ihm 
die Streitkräfte der ItAkshasa angehen und verspricht ihm die Herrschaft 
nach dem Siege. It. liisst ihn sofort weihen. 

Vibhishana befragt, wie das Heer üher den Ocean gelangen könne, 
rät Raum, er solle den Ocean, seinen Verwandten, durch dharnä zwin- 
gen, ihm zu helfen. It. willigte ein und begiebt sich zum Ocean. 

20. f'Ardüla, ein Spion, kehrt zu RAv. zurück und berichtet über 
R.'s Heer. RAv. schickt seinen Neffen Cuka, um Su. von lt. abfällig zu 
machen. Als Cuka in Vogelgestalt über den Affen erscheint, wird er 
von diesen ergriffen und misshaudelt, aber auf R.'s Fürsprache losge- 
lassen. Fr richtet seiue Botschaft aus. Su.'s drohende Antwort an RAv. 
Auf Angada's Rat wird (,'uka von den Affen ergriffen, misshaudelt und 
gefesselt, aber auf R.'s Geheiss losgelassen. 

21. Drei Tage liegt R. am Strande, doch SAgara zeigt sich nicht. 
Da wird er zornig und schiesst seine Pfeile ins Meer, das in gewaltige 
Aufregung gerät. 22. lt. legt die Brahma-Waffe auf. Alles gerät in die 
höchste Krregung. Da zeigte sich SAgara und verspricht, seinen Wunsch 
zu erfüllen. Der aufgelegte Pfeil wird nach druimtkuli/a abgeschossen, 
das nun sein Wasser verliert: Marti. SAgara fährt fort: Nala, des Vie- 
vakarman Sohn, werde die Brücke bauen. Dann verschwindet er. Nala 
verspricht, die Brücke zu bauen. Auf R.'s Befehl bringen die Affen 
Bäume. Felsen und Berge herbei. Nach einigen Tagen ist die Brücke 
fertig und das ganze Heer zieht hinüber. 

23. Schreckliche Zeichen verkünden den bevorstehenden Kampf. 
R. zieht gegen LankA. 24. Man hört den Lärm der Rakshasa ; die Affen 
antworten mit Gebrüll. RAma erblickt LankA und ordnet sein Heer. 
(,'uka wird entlassen und berichtet dem RAv., dass die: Affen über das 
Meer gesetzt seien. RAv. entbrennt in Kampflust. 25. RAv. schickt Cuka 
und SArana als Spione aus. Dieselben werden von Vibhishana ergriffen, 
aber von R. freigelassen. Beide berichten dem RAv. über die Stärke der 
feindlichen Helden. 26. RAv. antwortet dein SArana. Dann steigt er auf 
den Palast und lässt sich von SArana die Hauptheerführer der Feinde zei- 
gen. 27. Dieser zählt dieselben auf und nennt noch einige andere Heer- 
führer. 2H. Cuka nennt die Haupthcldcn und die Zahl der Truppen. 211. 
RAv. schilt die beiden wegen ihrer Sympathie mit den Feinden und verjagt 
sie. Dann schickt er andere Spione unter (Virdüla. Diese werden von 
Vibhishana gefangen, aber von lt. frei gelassen. 30. Cnrdi'ila berichtet 
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dein RAvana, wie es ihm ergangen, und zählt die Haupthcldcn der 
Feinde auf. 

31. Da berät sich RAv. mit Keinen Hilten und entlässt sie. Dann 
lässt er von Yidyujjihva R.'s Haupt und Bogen hervorzaubern und beliebt 
sieh zu S. Kr erzählt ihr, dass in der Nacht Prahasta die Feinde über- 
rascht, K. und viele andere getödet habe. Zum Beweise zeigt er R.'s 
Hnupt und Bogen. 32. Klagen der S. (1—32). RAv. wird zum lint ge- 
rufen und befiehlt, das Heer zusammen zu trommeln. 33. SaramA 
tröstet Sita; sie erklärt ihr den Betrug RAvana's. 34. SaramA geht auf 
Bitten der S., um RAv.'s Thun auszukundschaften. Sie berichtet über 
die vergeblichen Versuche der Mutter und des iiitesten Ministers RAv.'s, 
ihn zur Rückgabe der S. zu bestimmen. 33. RAv. in der Versammlung. 
Mälyavat rät zum Nachgeben. Sie hätten das Recht gegen sich. Schreck- 
liche Zeichen geschähen. 36. RAv.'s zornige Erwiederung. Kr orduet 
die Besetzung der Thore an. 

37. Im Rate erzählt Vibhishana, dass vier seiner Räte in Vogel- 
gestalt die Aufstellung der Feinde ausgekundschaftet hätten. R. stellt 
sein Heer auf und beschliesst, den Suvela zu besteigen. 3&. Mit Vi- 
bhishana und Su. besteigt R., von L. begleitet, den Suvela. Sie sehen 
Lanka aus der Höhe, und die Affen sehen, wie eine 2. Mauer gemacht 
wird. Dort bleiben sie die Nacht. 39. Sie sehen am Morgen von dort 
Lanka mit seinen Wäldern und Hainen. Sie sehen die Stadt LankA auf 
dem Gipfel des Triküta. 40. R. tind Su. besteigen den Suvela und 
s"hcn die Stadt LankA. Auf einem Thore steht RAv. Su. springt oder 
fliegt dahin. Zwischen beiden entsteht ein Ringen. Tin RAv.'s Zauber- 
kunst zu entgehen, fliegt Su. davon. 41. R. macht ihm Vorwürfe. Dann 
befiehlt er dem L., das Heer lagern zu lassen ; er beschreibt die Un- 
glückszeichen. Vom Berge herabgestiegen, ordnet er sein Heer vor den 
Thoren (wie oben) und entsendet Angada zu RAv. mit der Aufforderung 
zur Unterwerfung oder zum Kample. Angada richtet dieselbe aus, wird 
von den RAkshasa ergriffen, fliegt aber davon und kehrt zurück. Sushena 
macht die Runde um die Thore. 

42. Als dein RAv. verkündet wird, dass LankA von den Affen um- 
zingelt sei, gerät er in Wut (hier wird eine andere Aufstellung der 
Affen angegeben, als oben, '17. Gesang). Kr giebt den Refehl zu einem all- 
gemeinen Ausfall. Ks erfolgt eine Schlacht. 43. Die RAkshasa machen 
einen Ausfall. Kine Reihe von Kinzelkämpfen ihrer Haupthelden mit 
denen der Affen. Kinigc RAkshasa fallen (Pratapana verliert seine Au- 
gen. Agniketu, Racmiketu, Mitraghna und Vajnakopa. Vajramushti? 
Nikumbha. VidyunmAlin.) 44. Der Kampf wird in der Nacht fortge- 
setzt. R. schlägt seine Angreifer in die Flucht. Augada besiegt den 
Indrajit, der dann, sich unsichtbar machend, R. und L. durch den Pfeil- 
zauber bindet, 43. R. schickt 10 Affen aus, um den Indrajit zu suchen. 
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Doch dieser bleibt unsichtbar und. bedrängt B. und L. mit seinen Pfei- 
len. Mit zahlreichen Wunden bedeckt, stürzen beide rctfun^slos zu Bo- 
den. 46. I >i<* vornehmsten Affen umstellen klagend das gefallene Paar. 
Nur von Vibhishana Beselin, scbiesst Iudrajit seine Pfeile und verwun- 
det die Affenführer. Dann sticht er sieh laut prahlend naeh LankA zu- 
rüek. Vibhishana tröstet Su. und ermutigt dann die Truppen. Iudrajit 
alier kehrt in die Stadt zurück und erzilhlt seinem Vater, was er me- 
dian habe. 47. Die Affen halten um die beiden Gefallenen Wache. 

BAv. lilsst durch BAkshasinncn der Sita den Fall der Brüder mel- 
den und bisst sie seilet mit der Tri ja tA im Pushpaka dahin führen, wo 
sie die Brüder erblickt. 48. S. sajjt: Alle Weissagungen seien wider- 
legt. Dann erhebt sie Klagen. TrijatA tröstet sie: B. könne nicht tot 
sein, er sei nur bewegungslos. Darauf kehren sie in den Aeokahain 
zurück. 

41*. K. «rewinnt die Besinnung wieder und klajrt wc;ren L. 
Dann fordert er Su. und die Affen auf, heimzukehren. Da kommt ei- 
lends Vibhishana herbei und die Affen Hieben, ihn für Iudrajit haltend. 
50. Su. wundert sich über die Flucht der Affen. Anjrada weist ihn 
auf die Gefallenen hin. Auf Su.'s Befehl veranlasst JAmbavat die 
Affen zur Umkehr. Vibhishana beklagt H. und L. Sujrriva tröstet 
ihn: er würde BAv. besiegen. Sushena sa#t, das sei unmöglich, aber es 
;r»ibe zwei wunderbar« Heilkräuter auf den Berken Candra und Drona, 
die solle H. holen. — Da kommt Garuda, heilt B. und L. vom Pfeilzau- 
ber und verabschiedet sich. Im Heere erhebt sich ein FreudenlHrm. 

31. Als Räv. den LHnn hört, Isisst er <He Ursache ausfindig ma- 
chen. Kr «rerät in grossen Zorn und schickt DhümrAksha aus. Diesem 
erscheinen schreckliche Zeichen, als er durch das westliche Thor #e«ren 
H. zieht. 53. Furchtbares Hand-renieu«re zwischen den BAkshasa und 
Affen. DhümrAksha »reift H., an, der dessen Wa^en mit einem Fels 
block zertrümmert und die BAkshasa in die Flucht schlaft. Dann stürzt 
sich DhümrAksha mit seiner Keule auf II., der ihn mit einem Felsblock 
zerschmettert. Die BAkshasa ziehen sich nach Lanka zurück. 

511. Auf BAv. 's Geheiss zieht Vajradamshtra aus dem südlichen 
Thor jrc<rcn Anyada. Un<rlückszeichen. Furchtbare Schlacht, in der 
An-ada viele BAkshasa tötet. 54. Kortsctznnir der Schlacht; die BAk- 
shasa werden ^eschla-jcn. Zweikampf zwischen An<rada und Vajradam- 
shtra, in welchem letzterer unterlie«rt. Die BAkshasa ziehen sich zurück. 

55. Dann zieht Akanipana aus unter Un^lückszeichen. Furcht- 
barer Kampf in undurchdringlichen Staubwolken. 50. Vor dem An- 
sturm Akampana's (liehen die Affen, sammeln sich aber um den zu Hülfe 
eilenden H. Zwischen beiden entspinnt sich ein Zweikampf, der mit 
Akampana's Tod«' endijrt. Die BAkshasa fliehen, die Affen aber prei- 
ben II. 
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57. Am frühen Morgen macht RAv. die Runde hei den Truppen 
und fordert den Brrehl.shaherPrnha.sta auf, gegen den Feind zu zielten. 
Dieser willigt ein, gieht den Befehl zum Aufhruch und zieht unter l'n- 
glückszeicheu zum östlichen Thore hinaus mit seinen Hüten NarAntaka, 
Kumhhahanu, MnhAnAda und Samunnata. 58. Ii. erfährt von Vihhishaiia, 
wer Prahasta ist. Allgemeiner Kampf. Prahasta's 4 Kitte fallen. Kr 
seihst schlägt die Arten zurück, his Nila sieh ihm entgegenstellt. Es 
entsteht ein Zweikampf zwischen Beiden, in dem Prahasta unterließt. 
Pas Heer der RAkshasa flieht naeh Lanka zurück. 

59. Nachdem RAv. Truppen zur Verteidigung der Thore unbe- 
wiesen, zieht er mit seinem Heere aus der Stadt. U. lässt sich von Vi. 
die Haupthelden nennen. RAv. .schläft mehrere Hauptgegner zurück. 
L. hittet R. um Krlnuhnis, mit RAv. kämpfen zu dürfen. Ks erfolgt ein 
Zweikampf zwischen ihnen. Zuletzt wird L. von einer Lanze durch- 
hohrt, RAv. aher durch einen Fnustschlag hetäuht. H. bringt L. zu K. 
Darauf greift R., von II. getragen, <u ' n lihv. an, entwaffnet ihn und 
schickt ihn nach KnnkA zurück. 

<M>. RAv. frie^ht Befehl, den Kumhhakarna zu wecken. Nach lan- 
gem Bemühen -ii-lin^t es endlich den BAkshasa. Auf RAv. 's Wunsch 
begibt sich der schreckliche Biese zu ihm. 

Öl. Von B. befragt erzählt Vi. wer der Biese sei; dass er, von 
PrajApati verflucht, «Monate schlafe und einen Tag wache. RAina gieht 
Befehl, dass die Truppen vor den Thoren gerüstet bleiben. 

02« Kumhhakarna kommt zu RAv., von dem er die Lage der 
Dinge erfährt. öit. Kumhhakarna macht ihm Vorwürfe, dass er früher 
guten Hat in den Wind geschlagen hahe. RAv. sagt, er fordere Hülfe, 
nicht Belehrung. Kumhh. verspricht die Feinde zu vernichten. Kr 
würde seihst die (lütter besiegen können. «1. Mahodara helelu t Kumhh. 
üher nifi und schlügt dem KAv. vor, sie wollten B. hekämpfen. Sollten 
sie ihn nicht hesiegen, so solle er doch den Sicy feiern, S. dadurch tauschen 
und für sich gewinnen. ©5. Kumhh. schilt den Mahodara und hittet RAv., 
allein gegen die Feinde ziehen zu dürfen. Kr hewaffnet sich mit seinem 
Tüla, und RAv. schmückt ihn. Dann zieht der furch thare Riese gegen 
die Feinde aus. ««. Die Arten fliehen erschreckt , als sie Kumhh. cr- 
hlicken, doch Angada führt sie in die Schlacht zurück. Sie werden be- 
siegt und Iiiehen. Nur mit Mühe gelingt es Angada, sie zum Standhalten 
zu hringen. 07. Kumhh. vernichtet zahlreiche Affen. Verschiedene 
Kinzclkihupfe mit Führern. So mit Sugriva , der hetäuht durch einen 
Schlag von ihm im Triumph in die Stadt getragen wird, aher zu sich 
gekommen ihm Nase und Ohren anschneidet und davon fliegt. Kumhh. 
verschlingt nun scharenweise die Arten, bis sich L. ihm kämpfend in 
den Weg stellt. Den fragt er nach R., und als er ihm gezeigt wird, 
stürzt er sich auf ihn. R. verwundet ihn mit seinen Pfeilen und ent- 
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waffnet ihn. Auf 11.'* Rat bedecken die Affen Kumbhakarna's Leib, aher 
er schüttelt sie ab. R. schiesst mit seinen göttlichen Pfeilen ihm die 
Arme, die Beine, zuletzt den Kopf ab. Siegesfreude. 68. RAv.'s Klagen 
über Kumbhakarna's Tod. 

69. Tricira » tröstet RAv. und zieht mit NarAntaka, DevAntaka 
und AtikAya, RAv.'s Söhnen, begleitet von Yuddhonmatta (Mahodara) 
und Matta (MahApArcva), RAv.'s Brüdern, in den Kampf. Es erfolgt ein 
furchtbares Gemetzel zwischen Affen und Riesen. NarAntaka wütet in 
der Schlacht. Da zieht, von Su. geschickt, Angada gegen ihn und tötet 
ihn im Zweikampfe. (70?) Tricirns, DevAntaka und Mahodara stürzen 
sich auf Angada, dem schliesslich H. und Nita zu Hülfe kommen. Ntla 
tötet den DevAntaka, und als sich Mahodara gegen ihn wendet, auch 
diesen. Dann kämpft H. mit Tricirns, RAv 's Sohn, und schlägt ihm mit 
dem Schwerte die drei Haupter ab. Dann stürzt sich Matta (MahApArcva) 
RAvana's Bruder, auf Rishabha, der ihn aber nach längerem Kampfe 
tötet. 71. Nun zieht AtikAya zxi Felde. Vi. sagt dem RAmn, dass jener 
der Sohn RAvana's mit DhAnyamAlini sei; ihm könnten die Affen nicht 
standhalten. L. stellt sich ihm entgegen Sie kämpfen erst mit gewöhn- 
lichen, dann mit göttlichen Waffen; zuletzt benutzt L. auf VAyu's Rat 
die Brahma-Waffe, mit der er den AtikAya enthauptet. 

72. RAv. beklagt alle seine Verluste und befiehlt alsdann, strenge 
über die Verteidigung zu wachen. 7JI. RAkshasa melden dem RAv. den 
Tod seiner Brüder und Söhne. Indrajit verspricht, den R. und L. zu 
töten. Er zieht in die Schlacht. RAv. opfert dem Agni und beopfert 
die Waffen Indrajit's. Dieser tötet massenhaft gewöhnliche Affen und 
verwundet die Haupthelden. Sich unsichtbar machend, überschüttet er 
alle mit seinen Geschossen; so bedrängt er auch R. und L. und ver- 
kündet zurückgekehrt dem RAv. seine Thaten. 

74. Während der Nacht machen Vi. und II. die Runde auf dem 
Schlachtfeld, um den Verwundeten beizustehen. Sie finden JAmbavat, 
der II. auffordert, vom KailAsa die 4. Heilkräuter zu holen. Kr fliegt 
dorthin, aber die Kräuter verbergen sich. Da nimmt er den ganzen 
Berggipfel mit. Durch den Dutt der Kräuter werden alle Verwundeten, 
R. und L. wieder geheilt. H. schafft den Berg wieder nn seine Stelle 

75. Auf Su.'s Rat legen die Affen nach Sonnenuntergang Feuer 
an die Häuser von LankA. Wahrend alles in Flammen steht, vernichtet 
R. mit seinen Pfeilen das Gopura. Die Affen sammeln sich vor dem Thor 
mit ihren Feuerbränden. Die Haupthehlen der RAkshasa: Kumbha, Ni- 
kumhha (Kumbhakarna's Söhne), YüpAksha, ConitAkshn, Prajangha und 
Kainpaiia ziehen in die Schlacht auf RAv.'s Geheiss. Ks wird mit grosser 
Erbitterung gekämpft. 76. Angada besiegt den Kampana, dann kämpft 
er mit (.'onitAksha. Darauf stürzen Prajangha und YüpAksha auf ihn, 
dem sieh Mainda und Dvivida zugesellen. Es entsteht zwischen diesen 
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drei Paaren ein heftiger Kampf, in dem zuletzt Prajangha von Angada, 
die beiden andern von Mainda und Dvivida getötet werden. Darauf 
tritt Kuinbha in den Kampf ein und überwindet Angada. Da kommen 
ihm auf R.'h Befehl JAmbavat, Sushena und Vegadarcin zu Hülfe, ver- 
mögen aber nichts gegen Kumbha. Zuletzt stellt sich Su. dem Gegner ent- 
gegen und nach langem Zweikampf gelingt es ihm, ihn zu töten. 77. 
Jetzt zieht Nikumbha heraus, es entsteht ein Zweikampf zwischen ihm 
und H., der ihm zuletzt den Hals umdreht. 78. Rav. schickt Maka- 
rAksha, Khara's Sohn, gegen die Feinde, mit grosser Hecresbegleitung, 
unter unglücklichen Vorzeichen. 79. R. erlegt den MakarAksha im 
Zweikampf. 

80. RAv. fordert Indrajit auf zum Kampfe gegen RAma. Er 
bringt ein Opter dar und besteigt den Wagen, auf dem er unsichtbar 
ins Feld zieht. Er überschüttet Alle, namentlich R. und Iv., mit seinen 
Pfeilen. 81. Er kehrt in die Stadt zurück und kommt aus dem w. 
Thore mit einer hervorgezauberten SitA auf seinem Wagen wieder 
heraus. Diese misshandelt und enthauptet er vor den Augen L., H.'s 
und der Affen. 82. H. versucht vergeblich, Indrajit mit einem Fels 
zu erschlagen. Nach längerem Kampfe iHsst er das Heer sich zurück- 
ziehen. 83. R. schickt JAmbavat mit seinem Heere dem H. zu Hülfe. 
Dieser kommt selbst und berichtet die Ermordung der SitA. R. stürzt 
zu Boden, L. fangt ihn auf, halt eine gottlose Rede und tröstet ihn. 

84. Vi. kommt herbei und klart den Sachverhalt mit Sita auf. 
Jetzt opfere Indrajit in der NikumbhilA, wodurch er unbesiegbar würde 
L. solle ihn in seinem Zauberwerke stören. 85. Da R. ihn nicht recht 
verstanden, sagt Vibhtshana, dass die Posten ausgestellt seien, und 
wiederholt dann das über Indrajit's Opfer gesagte. Auf R.'s Befehl ziehen 
L., H. und Vi. mit grossem Heere zur NikumbhilA. 8«. Auf Vi. 's Rat 
überfüllt L. mit den Seinigen das feindliche Herr und bringt es in Ver- 
wirrung. Indrajit kommt zu Hülfe. Er wendet sich gegen L. Vi. zeigt 
dem L. den Indrajit. 87. Vi. .zeigt dem L. die Opferstätte Indrajit's, 
und als dieser herbeikommt, fordert er L. zum Kampfe auf. Indrajit 
wirft Vi. seinen Abfall vor; Vi. antwortet. 88. Nachdem sie einige 
Worte gewechselt, beginnen Indrajit und L. den Zweikampf, der lange 
dauert, obschon beide die Rüstung verlieren. 89. Vi. feuert die Affen 
und Büren zum Kampfe gegen die RAkshasa an. Liste der bereits ge- 
fallenen RAkshasa (v 10—14). L. und Indrajit kämpfen weiter. L. tötet 
Indrajit's Wagenlenker, und 4 Affen die Pferde desselben. 90. Wäh- 
rend die beiden Heere handgemein sind, geht Indrajit in die Stadt und 
kehrt mit neuem Wagen in die Schlacht zurück. R. tötet den Wagen- 
lenker, Vi. die Pferde desselben. Indr. und L. kämpfen mit göttlichen 
Waffen. Indrajit fällt. Flucht der RAkshasa, Triumph Lakshmana's etc.. 

91. RAma begrüsst L. nach dem Siege. Sushena heilt L. von 
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seinen Wunden mit Mein Wunderkraut und ebenso alle verwundeten 
Allen. 92. Räv. jammert über den Tod seines Sohnes und verlangt, 
Rache .in den Feinden zu nehmen. Er eilt in den Acokahain, um 
Sita zu ermorden, siebt aber auf Supärcva's Hat von .seinein Plane ab. 
03. Räv. schickt sein Heer in die Seldaebt, K. Hebtet ein grosses Blut- 
bad in ihm an. Ol. Die Räkshasinnen jammern ül>er den Verlust ihrer 
Angehörigen und klagen laut Räv. an. 05. Räv. fordert Mahodara, 
Malinpnrcva und Virüpäksha auf, das Heer gegen die Feinde zu führen; 
er würde Haehe für die Gefallenen nehmen. Auf prächtigem Wagen 
an der Spitz«« eines ungeheuren Heeres zieht er hinaus gegen II. und 
und L. trotz zahlreicher Unglüekszeichcn, und Helltet ein grosses Blut- 
bad unter den Affen an. 

Ott. l.'ntordessen wütet Su. gegen die Räkshasa und gerat in 
Kampf mit Virüpäksha, »lein er die Schläfe zerschmettert. 07. Räv. 
schickt Mahodara in die Seldaeht. Su. kämpft mit ihm und schlägt ihm 
zuletzt das Haupt ab. OH. Danach gerät Mahäpäreva in Kampf mit 
Angada, der ihn nach lauterem Streit durch einen Faustschlag auf die 
Brust tötet. 

00. Nun tritt Räv. auf. Nachdem er L.'s Antritt' zurückge- 
schlagen, bekämpfen er und Räma sieh mit Pfeilen. 100. Sie fahren 
fort mit, göttlichen Waffen zu streiten. L. mischt sich in den Kampf 
und schützt Vi. vor RAv.'s Angriff. Doch wird er selbst von ihm mit 
einer Lanze durchbohrt. R. überlässt seinen Bruder dem II. und Su., 
er selbst habe jetzt seiner grossen Aufhalte allein zu gedenken und 
seinen Hauptredner endlieh zu tüten. 101. R. ergeht sich vor Susheiia 
in Klagen über L.'s Tod. Sushena sucht ihn zu trösten, L. sei nicht 
tot. Kr fordert II. auf, die 4 Heilkräuter vom südlichen Gipfel zu bringen. 
H. bringt, da er die Kräuter nicht erkennt, den •ranzen Berg und 
Sushena heilt mit den Kräutern L., der den Ii. auffordert Räv. zu töten. 
102. Als die Götter sahen, dass R. zu Fasse gegen Rav. auf seinem 
Wa^cn kitinpftc, baten sie Indra, ihm zu helfen. Dieser schickt ihm 
Mätali mit seinem Wagen, auf dem allerlei Waffen sind. R. besteigt 
Indra's Wahren und bekämpft auf's neue Räv. Der aber setzt ihm und 
Indra 's Gefährt arg mit seinen Geschossen zu, so dass die Götter selbst 
in Furcht und Räma in gewaltigen Zorn geraten. Räv. schleudert seinen 
furchtbaren C'üln gegen doch dieser vernichtet denselben mit Indra's 
Lanze. 103. Sie fahren fort sich mit Pfeilen zu beschiessen. R. droht 
Räv. und bedrängt ihn dann so mit seinen Geschossen, dass Räv. 's Wngen- 
lenker eiligst den Wagen aus der Schlacht zurückführt. 101. Räv. 
schilt seinen Wagcnlcnkcr wegen seiner feigen Flucht, Derselbe ent- 
schuldigt sich und kehrt auf Räv.'s Gdieiss wieder tun. 103. Da 
kommt Agastya und ühergiebt R. einen Hymnus an die Sonne. R. betet 
mit diesem Hymnus zur Sonne. 10«. R. fährt auf seinem Wagen gegen 
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RAv. Dieser nähert sieh auf dem sehnten. Dem RAv. zeigen sieh un- 
glüekliche Omina, dem R. glückliehe. 107. R. und RAv. überschütten 
sieh mit Pfeilen und anderen Geschossen. Die Götter schauen «lern 
furchtbaren Kampfe zu, in dem R. keinen Sehaden leidet. Vergeblich 
schiesst er dem RAv. einen Kopf um den anderen ab, immer wachst 
ein neuer hervor. So dauert der Kampf Tag und Nacht. 108. Auf 
iMAtali's Aufforderung wendet R. die Brahma-Watte an und durchbohrt 
mit ihr RAv.s Herz. Beim Fall RAv.'s Freude <ler Affen, Flucht der 
RAkshasa. Die Götter preisen Raum. 

lOO. Vibhishana betrauert seinen gefallenen Bruder. R. tröstet 
ihn und ordnet RAvana's feierliche Bestattung an. HO. Klagen der 
RAkshasinnen bei der Leiche. 111. Klagen der Mandodari (RAv.'s 
Hauptgemahlin). Feierliche Bestattung RAvana's. 118. Nachdem die 
Götter sich entfernt, entlässt R. den MAtali mit Indra's Wagen und lässt 
dann Vibhishana in Lanka feierlich weihen. Den H. schickt er mit einer 
Botschaft zu SitA. 

11». H. richtet die Botschaft aus. Freude der SitA. H. will die 
RAkshasinnen töten. SitA hindert es. S.'s Wunsch, den R. zu sehn. IL 
sagt, er würde bald in Erfüllung gehen. 114. R. lässt durch Vibhishana 
die SitA herbeiführen und verbietet letzterem, die zusehenden Affen 
fort zu schicken. So trifft SitA ihren Gatten Mieder. 115. R. ver- 
kündet ihr seinen Sieg und verstösst sie dann. 110. SitA's Antwort. 
Sie bittet L., einen Scheiterhaufen herzurichten, und stürzt sieh vor 
aller Augen ins Feuer. 117. Di»' Götter erscheinen und verherrlichen 
RAma als Vishnu. 118. Da erhebt sich Agni aus dein Feuer und 
»übertriebt dem RAma die SitA. Er erklärt, nie selbst an ihrer Reinheit 
gezweifelt zu haben. 

110. (,'iva preist R. Dacaratha erscheint, begrüsst und ermahnt 
ihn zum Guten. 120. Indra willfährt R.'s Bitte, dass alle gefallenen 
Affen das Lehen wieder erlangen sollten. Nachdem die Götter R. auf- 
gefordert, nach AyodhyA zurückzugehen, kehren sie in den Himmel 
zurück. 181. R. lehnt ab, von Vi. bewirtet zu werden, nimmt aber 
den angebotenen Wagen Pushpaka zur Heimfahrt an. 188. Auf R.'s 
Aufforderung teilt Vibhishana Sehätze an die Affen aus. Dann besteigt 
R. mit den Seinigen das Pushpaka und entlässt die Affen. Diese aber 
bitten, mitgehen zu dürfen. Sie thuen'es mit R.'s Einwilligung. 

183. Während Pushpaka's Flug durch die Luft zeigt RAma der 
SitA die denkwürdigen Stätten ihres Zuges. In KiskkindhA werden auf 
SitA's Bitte die Affenfrauen aufgenommen. So geht die Fahrt weiter 
nach AyodhyA. 131. Besuch bei RhnrndvAjn, auf dessen Geheiss 
Meilen um AyodhyA Fruehtbäume an den Wegen entstehen. 185. 
RAma schickt H. als Boten zu Guha und Bharata. Letzteren trifft er 
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in dem Haine von NandigrAma. Bh.'s Freude über die frohe Botschaft. 
126. H. erzählt ihm K.*s Thaten. 127. Von Bli. beauftragt lä*ht 
Catrughna »He Stadt schmücken. Die Städter, Bharata und Ca- 
trughna, die Mütter ziehen Haina entgegen und werden nach einer 
Weile seiner auf dem Pushpaka ansichtig. It. nimmt sie auf das 
Pushpaka. Gegenseitige Bogrüssung. Bh. übergiebt in seiner Ein- 
siedelei dem II. die Herrschaft. R. entlässt das Pushpaka zu Kuhera. 
128. Feierliche Königsweihe RAma's. Besehenkung des Volkes und der 
Gäste. Entlassung der Affen und Vibhishanas. Segen der Herrschaft 
RAma's. (phalastuti.) 

flu B ist C 101 zu drei Gssängeu erweitert B. 82-84. In den- 
selben ist die Darstellung überall unbeholfen und beinahe albern, die. 
Sprache hölzern. Flickwörter; tu, hi, vai etc. werden vielfach missbraucht, 
und auch die Verwendung von Verbalcomposita, statt der Simplicia, 
verrät den ungeschickten Dichter späterer Zeit. Es finden sich folgende 
metrische Fehler: v. 85 Anayitum sa Saumitrer, v. M moktu(m) kAmam 
VAyu.sutah, v. 103 Pancavntisamsthite ca, v. 116 ha Haina, täta Lakshtnnna, 
v. 118 dhig amAtyam yena kulam, v. 133 uvAca caiva Märutim. 

82. H. gerät in Verzweifelung, <Ia er L. durch die Lanze getötet 
glaubt. Su. tröstet ihn. Der Arzt Sushena constatirt, dass das Leben 
noch nicht von L. gewichen sei, und rät, das Wunderkraut vom Gandha- 
mAdana zu holen. H. verspricht, es herbeizuschaffen. Nachdem ihmSu- 
grlva und Sushena Warnungen auf den Weg mitgegeben, Uiegt er 
durch die Luft davon. HAvana bemerkt ihn und schickt ihm den 
Kälanemi nach, damit dieser als Büsser verkleidet ihm in einer 
hervorgezauberten Einsiedelei den Untergang bereite. Als H. über 
NandigrAma dahin fliegt, will ihn Bharata mit einem Pfeile nieder- 
strecken. Da giebt er sich und den Zweck seiner Heise zu erkennen 
und erzählt H.'s Erlebnisse. Endlich entlassen gelangt er zu der Ein- 
siedelei, wird von KAlanemi empfangen und an den See geführt, wo 
ihn eine grAhi erfasst. H. zerreisst sie aber mit seinen Nägeln, worauf 
sie als eine Apsarase in die Luft fährt und sagt, dass sie, GandhakAli, 
von einem Muni zu ihrem Los verflucht und jetzt davon befreit sei. 
Er kehrt dann in die Einsiedelei zurück, erkennt in dem scheinbaren 
Büsser einen HAkshasa und erlegt ihn im Zweikampf. 83. Als H. den 
GandhamAdaua besteigt, stellen sich die Gandharva, die rnterthanen 
von HAhA und Hühü, ihm entgegen. Er macht sie alle, 3 Milliarden 
an Zahl, nieder. Dann reissl er den Gipfel des Berges aus und bringt 
ihn nach LankA. Sushena findet das Kraul und heilt damit Lakshmana. 
8 4. Manumat bringt den Berg zurück und tötet unterwegs die ihm 
von HAvana nachgesandten HAkshasa: nur TAlajangha entkommt. | 



Digitized by Google 



- 189 - 



VII 



Uttara-Kamla. 

1 Die Rishi aller Länder mit Agastya an der Spitze kommen 
zu RAma und werden vom Thürhüter angemeldet, vor ihn geführt und 
leierlich von ihm empfanden. Die Rishi preisen ihn wegen seines Siemes, 
uamentlieh aber wegen der Besicguug Indrajit's. Neugierig fragt RAma, 
weshalb sie Indrajit für starker als die übrigen RAkshasa hielten. Sie 
möchten ihm dessen Geschichte erzählen. 

2. Agastya erzählt: im KHtayuga lebte der Sohn des PrajApati 
Pulastya. Als er einst auf dem Meru in Trinabindu's Einsiedelei Askese 
übte, kamen schöne Mädchen dorthin. Über diese Störung erzürnt, 
flucht er, das« diejenige schwanger werden sollte, die sich dort sehen 
Messe. Die übrigen hören den Fluch und meiden den Ort, nur Trina- 
biudu's Tochter hatte ihn nicht gehört, kommt dorthin und wird schwan- 
ger. Als ihr Vater dies erfahrt, giebt er sie dem Pulastya zur 
Frau. Sie gewinnt seine Zufriedenheit und gebiert ihm den Vicravns, 
der seinem Vater an Frömmigkeit glich. 3. Dem Vieravas gab 
BharadvAja seine Tochter Devavarninf. Kr erzeugte mit ihr einen 
Knaben, namens Vaieravaiia. Als dieser lange Busse gethan, wird ihm 
Brahman geneigt und verleiht ihm die 4. VVelthütersteile (neben Yama, 
Indra und Varuna) als Herr der Schätze und dazu den himmlischen 
Wagen Pushpaka. Von seinem Vater wird ihm zum Wohnort LankA, 
die vom Vicvakarman auf dem Gipfel des Berges Triküta jenseits 
des südlichen Weltmeeres erbaute und von den Räkshasa verlassene 
Stadt, angewiesen. Dort finden sich die RAkshasa wieder ein. Vaicra- 
vaaa besucht voller Pietät dann und wann seine Eltern. 

4. Räma fragt nach dem Ursprung der RAkshasa, wenn sie nicht 
von Pulastya abstammten, und dem Grunde ihrer Vertreibung aus 
LankA. Ayastva erzählt, dass PrajApati, als er das Wasser geschaffen, 
zu dessen Schutze Wesen angewiesen hätte. Diese hätten gesagt: 
rakshAmah, andere: yakshAmah. So seien die RAkshasa und Yaksha 
entstanden. Die beiden Fürsten der RAkshasa waren Praheti und Heti. 
Letzterer zeugte mit BhayA, KAla's Schwester, den Vtdyutkeca. 
Dieser heiratete der SandhyA Tochter SAlakatamkatA, die ('inen Sohn 

1) Ich habe den ersten Teil des UttarakAnda bis zum 37. Gesang 
RavaneTs genannt. Dieses Stück, dem die Vorgeschichte Ilanumat's, 
Gesang .'{;"» und ."Mi angehängt ist. bildet eine besonderen, in sich abge- 
schlossenen C'yklus. Die Fortsetzung des echten RAmAyana beginnt mit 
•lern 37. Gesang, der direkt an das Hude des <J. Buches anknüpft. Zur 
besseren l' v bersicht gebe ich hier den Stammbaum des Rävana. 

Pulastya 

mit Dcvavaraini Vier avas mit Kaikasi, Sumä lis Tochter 

Vaiernvnna Rävana, Kumbhakanra, Cürpanakhä 

und Yibhishana 
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gebar und ihn verstiess. Den weinenden Knaben erblickten Civa und 
Uma. Letztere machte ihn seiner Mutter gleichaltrig, ersterer unsterb- 
lich; dazu schenkte er ihm die in der Luit Hievende. Stadt. UmA ver- 
lieh den RAkshasinnen, das« sie sogleich nach der Empfängnis gebären 
und die Söhne ihnen gleichalterig sein sollten. 5. Der Sohn hiess Su- 
keca. Ihm gab der Gandharva GrAmani seine. Tochter Dcvavat!. Mit 
ihr erzeugte Sukeca den Mälyavat, SmnAli(n) und MAIi(n). Diese thaten 
auf dem Meru Busse, sodass ihnen Brahmnn Unbesiegbarkeit und lan- 
ges Leben verlieh. Darauf bekämpften sie Götter und Däninnen. Iiineu 
weist Vicvakarnian die von ihm erbaute Stadt LankA auf dem Triknta 
als Zuflucht an. Die. drei Brüder heiraten die drei Töchter der Gandhar 
vin Narmad»V MAlyavat erzeugt mit Sundari: Vajramushti, Viru- 
pAksha, Durmukha, Suptagha, Yajnakopa, Matta, Unmatta und AnalA; 
SumAli mit Ketumati: Prahasta, Akampana, Vikata, KAlikAmukha, 
DhümrAksha, Danda, SupArcva, Samhrädin, Praghasa, BhAsakarna, RAkA, 
PushpotkatA, Kaikasi, Kumbhinasi; Mali mit Va.sudA: Anila, Anala, Hara 
und SampAti, des Vibhishupa Räte. tt. Die von den drei Brüdern be- 
drängten Götter wenden sich um Hülfe an Civa; der weist sie an 
Vishnu, welcher ihnen Beistund zusagt. Mälyavat, der dies in Erfahrung 
gebracht hatte, teilt es seinen Brüdern mit. Darauf ziehen die HAkshasa 
zum Streit gegen die Götter aus unter ungüstigen Vorzeichen. Vishnu 
zieht ihnen auf dem Garuda entgegen. 7. Vishuu. aber treibt durch 
den Ton des PAneajanya und die Pfeile seines Bogen das Heer der 
RAkshasa zurück nach LankA. Mali kämpft mit Vishnu, der ihn 
zuletzt mit den» cakra enthauptet. Smnali und Mälyavat fliehen mit 
dem Heere nach LankA. Grosse Niederlage der KAkshasa. H. Auf 
der Flucht sich umwendend, leistet MAlyavat dem Vishnu tapfern 
Widerstand. Doch zuletzt verjagt Garuda ihn mit seineu Flügeln. Die 
RAkshasa mit SumAli an der Spitze ziehen sich aus LankA in die Unter- 
welt zurück. 

9. SumAli schickt seine Tochter Kaikasi zu Vicravas, damit sie ihn 
sich zum Gatten erwähle. Sie kommt zu ihm, während er der Askese ob- 
liegt. Befragt über den Grund ihres Kommens, lässt sie ihn denselben 
erraten. Kr nimmt sie als sein Weib an; weil sie aber zu unpassender Zeit 
gekommen sei, solle sie schreckliche Kindergebären; doch auf ihr Bitten 
mildert er dies dahin, dass ihr letzter Sohn ihm ähnlich sein solle. Sie ge- 
biert Dacagriva, Kumbhakarna, CürpanakhA und Vibhishana. Die ersten 
drei sind gottlos, letzterer gerecht. Einst besucht Vaicravaoa auf dem 
Pushpaka seinen Vater. Voller N'eid stachelt Kaikasi den Dacagriva 
auf, ihm gleich zu werden. Zu dem Zwecke heschlicsst Dacagriva mit 
seinen Brüdern, Askese zu üben. 10. Kumbharna liegt 1000 Jahre im 
Sommer zwischen zwei Feuern, den Winter über im Wasser. Vibhishana 
steht ;")CKK) Jahre lang auf einem Kusse, 5000 Jahre lang blickt er in die 
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'Sonne. DncAnana lastet 1000 Jahre, und opfert dann einen seiner Köpfe 
im Feuer. Als er so seinen 10. Kopf abschneiden will, erscheint der 
PilAniaha. Den bittet er um Unsterblichkeit, doch als diese ihm ver- 
weigert wird, um Unbesicgbarkcit durch göttliche Wesen; denn vor 
andern fürchte er sich nicht. Pitämaha (PrajApati) gewährt ihm dies 
und ferner, dass seine geopferten Köpfe ihm auf's neue wüelisen und 
er seine Gestalt nach Belieben wechseln könne. Vihhtshana bittet, dass 
er stets gerecht sein möge, worüber erfreut ihm PitAmaha auch noch 
die Unsterblichkeit verleiht. Als der l'rajApati dem Kumbhakarna eine 
Wahlgabe gewähren will, bitten die Götter, dass er nicht zum Unheil 
der Welt dies thun könne. Darauf beliebt sich auf PitAinaha's Geheiss 
Sarasvati in Kumbhakarnas Mund, und als derselbe nun seine Bitte thun 
soll, wühlt er langen Schlaf. Dann verlässt ihn Sarasvati und er merkt, 
dass er betrogen ist (vergl. aber VI 61). 

11. Nun kommt Sumäli mit MArica, Prahnsta, VirüpAksha und 
Mahodara aus der Unterwelt zu Dacagriva und fordern ihn auf, Vaicra- 
vana aus LankA zu vertreiben. Dacagriva lehnt es ab, feindlich gegen 
seinen Bruder zu handeln. Später beseitigt Prahasta sein Bedenken 
durch Hinweis auf den Kampf der Götter und Daitya, die ja von 
Schwestern abstammten. Darauf schickt er Prahasta als Boten zu 
Vaicravana mit der Aufforderung, ihm LankA abzutreten. Vaicravana 
antwortet, die Stadt sei ihm vom Vater geschenkt worden, RAvana möge 
zu ihm kommen und mit ihm die Herrschaft gemessen. Dann geht er 
zu seinem Vater, um sich Rats zu erholen. Dieser rat ihm vom Streit 
mit RAvana ab und weist ihm den KailAsa als Wohnsitz an. RAvana 
aber und die übrigen RAkshasa nehmen von LankA Besitz. 

15t. (ürpanakhA heiratet Vidyujjihva. Auf der Jagd trifft RAvana 
den Maya mit einem Mädchen. Dieser erzählt, dass er von seiner geliebten 
Frau, der Apsarase Heina, verlassen, sich die goldene Stadt erbaut habe. 
Später sei er mit seiner mannbaren Tochter in den Wald gezogen. 
Auch habe er noch 2 Söhne, MäyAvin und Dundhuhhi. Nachdem RAv. 
gesagt, wer er sei, vermählt Maya seine Tochter Maudodari mit 
ihm und schenkt ihm die nie fehlende Lanze (mit der er Lakslnnana 
verwundete). RAv. verheiratet seine beiden Brüder. Kumbhakarna 
mit VajrajvfilA. der Tochter Vairocana's, und Vibhishana mit des 
Gandharvakönigs Gailusha's Tochter SarainA (Ktymol. dieses Namens 
v. 27). — Die Mandodari gebiert den MeghanAda, der später lndrajit 
genannt wird. 

13. Als den Kumbhakarna die Schlafsucht befällt, lässt Rav. 
ihm eine geräumige Wohnung herrichten, in der er viele Jahrtausende 
schläft. RAv. verwüstet die Haine der Götter, worüber entsetzt Vaicra- 
vana einen Boten zu ihm schickt. Dieser erzählt, dass Vaicravana auf 
dem HimAlu\a Busse gethan. Da sei Giva mit seiner Gemahlin ge- 
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kommen. Letztere hätte er mit dem linken Auge angesehn, worauf 
das Auge ihm verbrannt und gelb geworden sei (datier sein Name 
EkAkshipingalinV Als er seine Kusse weitere 800 Jahre fortgesetzt habe, 
sei Civa ihm geneigt geworden und habe ihm seine Freundschaft an- 
geboten. Durch ihn habe er Kunde erhalten von RAv.'s gottlosem Thun ; 
er möge dasselbe lassen. RAv. gerät in Wut über diese Mahnung seines 
Bruders und zerhaut mit seinem Schwerte den Boten in Stücke, die 
von den RAkshasa gefressen werden. 11. HAv. bricht mit seinen 0 
Räten: Mahodara, Prahasta. MArica, Cuka, SArana und Dhüinraksha 
nach dem KailAsa auf. Als Vaicravana dessen Ankunft erfahrt, schickt 
er ihm das Heer der Yaksha entgegen. Doch diese werden in die 
Flucht geschlagen. Ebenso ergeht es dem Yaksha Samyodhakautaka, 
nachdem er den MArica zum Fall gebracht hatte. RAv. dringt nun in 
das Thor ein und zerschmettert den Thorhüter SüryabhAnu, worauf 
alle Yaksha fliehen. 15. Da schickt Vai. den Yakshakönig Mämbhadra 
(MAnieAra), der aber mit seinem Heere besiegt wird. Nun kommt Vai. 
selbst, begleitet von seinen Dienern: C'ukra, Praushthapada, Padma und 
Cankhn. Kr macht dem RAv. heftige Vorwürfe; dann kämpfen sie mit 
einander. Zuletzt wird Vai. durch einen Keulenschlag betäubt, RAvana 
nimmt den Wagen Pushpaka als Beute und steigt vom KailAsa hinunter, 
ltt. RAv. gelangt in den Caravana, Skanda's Geburtsstätte. Vor einem 
Berge bleibt das Pushpaka plötzlich unbeweglich stehen. Während 
MArica nach der Ursache hievon rät, erscheint Nalidin, Civa's Diener, 
und sagt, auf dem Berge ergehe sich Cankara, darum dürfe Niemand 
ihn betreten. RAv. lacht über den affenköpfigen Nalidin, worauf dieser 
ihm flucht, dass die. Affen einst sein Geschlecht ausrotten würden. Als 
nun RAv., um den Berg zu entwurzeln, ihn mit beiden Armen umspannt 
und ihn schüttelt, drückt Gankara mit seiner Zehe darauf, sodass RAv. 
vor Schmerz laut aufbrüllt. Auf Rat seiner Gefährten preist er »Jen 
Civa, der sich ihm zuletzt geneigt zeigt und ihm den Namen RAvana 
giebt. Auf seine Bitte giebt er ihm auch das Schwert OandrahAsa. 
RAv. steigt zur Erde hinab und besiegt viele Kshatriya. 

17. Im IlimAlaya trifft RAv. die büssende V.edAvati. Sie erzahlt 
ihm, dass ihr Vater Kucadhvaja sie nur dem Vishnu habe gehen wollen, 
worüber erzürnt Oambhu, der König der Daitya, ihn getötet habe, Um 
den Vishnu zum Gemahl zu erlangen, thue sie Busse. RAv. macht ihr 
übermütig einen Antrag, den sie zurückweist. Da ergreift er sie hei 
den Haaren; sie aber schneidet die Haare mit der andern Hand, die 
zu einem Schwerte wird, ab und stürzt sich ins Feuer mit dem Wunsche, 
dass sie in einem künftigen Leben seinen Tot herbeiführen möge. Sie 
wird später als SitA wiedergeboren. 

18. Weiter fahrend gelangt RAv. nach Ueirabija, wo König 
Marutta unter Samvarta's Leitung in Gegenwart der Götter ein Opfer 
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darbrachte. Erschreckt verwandeln sich die Götter in Tiere: Indra in 
einen Pfau, Yama in eine Krilhe, Kubera in eine Eidechse und Varuna in 
eine Gans. RAv. fordert den König zum Kampf oder zur Unterwerfung 
auf. Als er sich nach einigen ironischen Gegenworten zum Kampfe 
bereitet, hält ihn Samvnrta zurück. RAv. betrachtet dies als Unter- 
werfung, verschlingt die anwesenden Rishi und zieht weiter. Die Götter 
aber verleihen den Tieren, deren Gestalt sie angenommen hatten, die 
Vorzüge, die sie jetzt besitzen, bis dahin aber noch nicht bessissen. 

19. Dem RAv. unterwerfen sich die Könige: Dushkanta, Suratha, 
GAdlii, Gaya und Purüravas. Anaranya, König von AyodhyA, nimmt 
den Kampf an. Sein Heer wird in die Flucht geschlagen, er selbst 
nach tapferer Wehr von RAv. durch einen Faustschlag zu Boden ge- 
schleudert. Sterbend flucht er ihm, dass ein Sprosss aus seinem Geschlecht, 
RAma, ihn töten werde (vergl. VII 60, 8 ff.). 

30. RAv. trifft den auf einer Wolke stehenden NArada an, der 
sich mit seiner Tapferkeit zufrieden erklärt, aber ihm vorwirft, dass er 
die gequälte, dem Tode ja ohnehin verfallene Menschheit bekämpfe. 
Er solle den Todesgott selbst besiegen. RAv. nimmt diesen Vorschlag 
bereitwillig an. 21. NArada eilt zu Yama Vaivasvata, um ihn vorzube- 
reiten. Da zieht schon auf dem Pushpaka RAv. in die Unterwelt ein. 
Er sieht die Strafen der Bösen und die Freuden der Glückseligen. 
Als er die Bestraften in Freiheit setzt, gerät er in Kampf mit den 
Dienern Yama's. Von allen Seiten stürmen sie kämpfend gegen RAv. 
und seine Räte an. Zuletzt verbrennt RAv. sie mit der PAcupata- Waffe. 
22. Nun zieht Yama selbst auf seinem Wagen gegen RAv. zu Felde. 
Es entsteht ein langer furchtbarer Kampf, in dem RAv.'s Rute vor dem 
Mrityu fliehen. Zuletzt ergreift Yama den KAladanda, um ihn gegen 
RAvana zu schleudern. Doch der PitAmaha bittet ihn, dass er nicht 
sein Wort, den dem RAv. gewährten Wunsch, unwahr machen möge. 
Yama willfährt ihm und verschwindet, da er RAv. nicht töten darf. 
Der aber feiert seinen Sieg. 

23. RAv. will nun Varuna aufsuchen. Er unterwirft die NAga 
in Bhogavati, wo VAsuki herrscht. Dann kämpft er mit den VivAta 
kavaca Daitya, bis PitAmaha ihnen zu einem Bündnis rät. Darauf 
besiegt er die KAlakeya in Acmanagara und tötet seinen Schwager 
Vidyujjihva und 400 Daitya. Zuletzt gelangt er nach Varuna's Wohnsitz, 
wo die göttliche Kuh Surabhi weilt. Er erschlägt die Thorwächter 
und lässt Varuna zum Zweikampfe auffordern. Es kommen die Söhne 
und Enkel Varuna's unter Go und Pushkara mit einem Heere, das aber 
von RAv.'s Gefährten geschlagen wird. Nach tapferni Kampfe unter- 
liegen auch die Varuoiden. Da Varuna's Minister PrahAsa sagt, dass 
Varuna im Brahmaloka sei, so zieht RAv. triumphirend nach LankA 
zurück. 

RAinAyana. 13 
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24. RAv. raubt dann Götter-, Dämonen- und Rishi-Mädchou und 
Frauen» und führt sie gewalt.-am im luslipaka mit nach LankA. Dort 
angekommen, w ird er von der jauimernden CürpanakhA mit Vorwürfen 
überhäuft, dass er ihren Gemahl getötet habe. RAv. entschuldigt sich, 
so gut er kann, mit seiner blinden Kampfeswut und weist ihr mit ihrem 
Neffen Khara, dem er ein Heer von 14 000 Räkshasa unter Dushana's 
Führung giebt, als Residenz das Dandaka-Land an. Dort herrscht Khara. 
25. Dann geht er in den NikumbhilA-Hain, wo sein Sohn MeghanAda 
opfert, wie ihm dort Ueanas erklärt, und erzählt die wunderbaren Gaben, 
die er erlangt habe. RAv. aber nimmt ihn und Vibhfshana mit in 
seine Wohnung. Letzterer macht ihm Vorwürfe wegen des Frauen- 
raubs und berichtet ihm, dass Madhu die Kumbhfnasf, ihre „Schwester", 
geraubt habe. SumAlin's ältester Rruder MAlyavat sei der „älteste 
Vater" ihrer Mutter, dessen Tochter sei AnalA und deren Tochter 
Kumbhinast Die habe der KAkshasa Madhu geraubt; es sei dies die 
gerechte Strafe für KAv.'s Frauenraub. RAv. in hellem Zorn zieht mit 
einem grossen Heere aus, um Rache an Madhu zu nehmen. In dessen 
Stadt augelangt, fleht ihn aber Kumbhinasi an, ihren Gatten zu schonen. 
RAv. sagt ihr dies zu und schliefst mit Madhu Freundschaft. Dann 
zieht er weiter zum KailAsa, wo er sein Heer lagern lässt. 

2tt. In einer entzückenden Mondnacht sieht er die RambhA, der 
er sich verliebt nähert. Sie sagt, sie sei seines „Sohnes" Gattin und 
ginge nun zum Stelldichein mit ihrem Gatten, Nalakubara, Vaicravana's 
Sohn. Trotzdem vergewaltigt sie Rav. RambhA geht dann zu ihrem 
Gatten und erzählt ihm alles. Dieser flucht feierlich dem RAv., dass 
ihm, wenn er noch einmal ein Mädchen notzüchtige, das Haupt in 7 
Stücke zerspringen solle. Die Götter hören diesen Fluch und freuen 
sich über das RAv. drohende Geschick. 

587. Nun dringt RAv. mit seinem Heere ein in die Welt Indra's. 
Dieser bittet Vishnu um Reistand, Vishnu aber sagt, er könne nicht 
wegen Rrahman's Wort; doch werde er später den Tod RAv. 's verur- 
sachen. Es beginnt dann die Schlacht zwischen den Göttern und RAk- 
shasa, in der sich einerseits SAvitra, der achte Vasu, anderseits SumAH 
hervorthut. Im Zweikampf erschlägt SAvitra den SumAli mit einer 
Keule. Darauf wütet MeghanAda in der Sehlacht. Ihm stellt 

sich Jayanta, Indra's Sohn, entgegen; doch nach längerem Kampfe 
rettet ihn Puloman, sein mütterlicher Grossvater, indem er ihn in den 
Ocean bringt. Da zieht Indra selbst auf seinem Wagen mit MAtali 
in die Schlacht; ihm tritt RAv. entgegen. Die beiden kämpfen zu- 
sammen. Finsternis hüllt alles ein. SO. Der Kampf wird fortgesetzt. 
RAv. bereitet sich zu einem grossen Schlage gegen die Götter vor. 
Indra will ihn gefangen nehmen lassen und stellt sich ihm entgegen. 
Da bekämpft MeghanAda diesen und bindet ihn durch seinen Zauber. So 
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befreit er den von den Göttern sehr bedrängten RAv. und führt In- 
dra gefangen fort. 3©. PrajApati an der Spitze der Götter begiebt 
sich nach Lanka und bittet MeghanAda um Freilassung Indra's. Kr 
habe sich den Namen Indrajit verdient. Indrajit bittet erst um Un- 
sterblichkeit, und als ihm diese nicht gewährt wird, dass er nur besiegt 
werden könne, wenn er nicht vor der Schlacht geopfert habe; auch 
solle ihm Agni'« Wagen zuteil werden. Nachdem ihm dies bewilligt 
worden ist, giebt er Iudra frei. Die Götter ziehen ab. Der PitAmaha 
erinnert Indra an AhalyA, die er geschaffen und dem Gotama zum 
Weibe gegeben habe. Indra habe sie aber vergewaltigt. Darüber sei 
Gotama gekommen und habe ihm geflucht, dass er von einem Feinde 
werde gefangen genommen werden; die AhalyA aber habe er Verstössen 
und zxir Strafe ihre Schönheit den übrigen Wesen auch zugeteilt. Auf 
AhalyA's Bitte habe Gotama als Ende der Verstossung den Besuch 
RAina's in ihrer Einsiedelei angesetzt (vergl, I 48. 49). 

31. RAma fragt den Agastya, ob damals keine Könige und 
Helden gewesen, die RAv. 's Übermut gestraft hatten. Agastya erzahlt: 
In MAhishmatl herrschte Arjuna KArttavIrya, der Herr der Haihaya. 
Als dieser sich mit seinen Weibern an der NarmadA ergötzte, kam RAv. 
in der Stadt an. Er eilte dann nach dem Vindhya und der NarmadA, 
um mit Arjuna zu kämpfen. Beschreibung der NarmadA. Bad in der- 
selben. Blumenopfer. Verehrung des Linga. 32. Nicht weit von jener 
Stelle badete Arjuna mit seinen Frauen in der NarmadA, und zum Scherz 
hemmte er mit seinen tausend Armen den Strom, sodass er rtickflutend 
die Blumenspende RAv. 's fortschwemmte. Dieser schickt Cuka und SArana, 
um die Ursache zu erkunden, und nachdem er . sie erfahren hatte, bricht 
er dahin auf. Die Räte Arjuna's stellen sich ihm entgegen, werden 
aber von seinen Geführten niedergemacht. Jetzt eilt Arjuna selbst 
herbei, schlugt den ihn bekämpfenden Prahasta mit seiner Keule nieder, 
worauf die übrigen Gefährten RAv.'s fliehen. RAv. besteht einen heissen 
Kampf mit Arjuna, wird aber zuletzt von ihm kampfunfähig gemacht. 
Arjuna fesselt ihn und führt ihn trotz des Widerstandes der Gefährten 
in seine Stadt als Gefangenen ab. 33. Pulastya besucht Arjuna und 
bittet ihn, RAv. freizulassen. Dieser thut es und schliesst mit ihm Freund- 
schaft. 

34. RAv. kommt nach KishkindhA. Doch VAlin ist fortgegangen, 
Tim an den 4 Weltmeeren das SandhyAvandanam zu machen. RAv. eilt 
ihm an den südlichen Ocean nach, wird aber von ihm ergriffen und 
am Schurz hängend zu den übrigen Meeren und dann nach KishkindhA 
mitgeführt. RAv. bittet dann VAlin um seine Freundschaft, die vor dem 
Feuer geschlossen wird. 

35. Auf RAma's Befragen erzählt Agastya Hanumat's Jugend- 
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beschichte. Auf Sumeru herrschte Kesarin. Dessen Frau, AnjanA, ge- 
biert, von VAyu schwanger, iu einem Dickicht einen Knaben und ver- 
lässt ihn dort. Der hungrige Knabe hält die aufteilende Sonne für 
eine Frucht und springt ihr nach, worüber ängstlich VAyu ihm nacheilt. 
RAhu sieht, dass der Knabe die Sonne ergreifen will, und begiebt sich 
zu Tndra, bei dem er sich beklagt, dass ein anderer die ihm bestimmte 
Sonne ergreifen wolle. Indra will ihm zu seinem Rechte verhelfen und 
zieht auf dein AirAvata aus. Als aber der Knabe den RAhu erblickte, 
stürzt er sich auf diesen, doch Indra legt sich ins Mittel und zerschmet- 
tert dem Knaben mit seinem Donnerkeil eine Hacke. VAyu birgt ihn in 
einer Höhle und stellt seine Thatigkeit bei den lebenden Wesen ein, 
worauf diese steif werden und erkranken. Die Götter klagen dies dem 
Prajftpati, der mit ihnen dann zum VAyu geht. 30. VAyu fällt dem 
PrajApati zu Füssen. Dieser berührt ihn und seineu Sohn mit seiner 
vedenkuudigen Hand, worauf die erkrankten Geschöpfe wieder gesun- 
den. Dann verleihen die Götter dein H. verschiedene Gaben und keh- 
ren in den Himmel zurück. VAyu bringt H. seiner Mutter. Auf die 
ihm verliehenen Gaben vertrauend, begeht er allerlei groben Unfug 
gegen die Rishi, weshalb diese ihm fluchen, dass er seine Kraft und 
Vorzüge nicht kennen solle. So kam es, dass er, trotzdem er seit sei- 
ner Kindheit mit Sugriva, Riksharajas' Sohn, eng befreundet war, diesem 
nicht gegen VAIin half. H. war aber auch ein berühmter Grammatiker 
und verstand sich auf alle Künste. 

Nachdem Agastya dies erzählt, verabschiedet er sich mit den 
übrigen Rishi von RAma, der sie alle . auffordert, ihn häufiger zu be- 
suchen und seine Opfer zu leiten. 

37. Am Morgen nach seiner Weihe wird RAma von den bandin 
geweckt und verrichtet die üblichen Morgengcschäftc. Dann kommen 
seine Brüder, die Aden, die Minister und Grossen. Da werden allerlei 
fromme Geschichten erzählt. 38. RAma entlässt Janaka in Begleitung 
Bharata's, Kekaya in der Lakshmana's, ferner Pratardana. König von 
KAci, und alle übrigen kgl. Gäste. 39. Die Könige kehren in ihre 
Heimat zurück und schicken dem RAma Geschenke. RAma beschenkt 
die Affen und bewirtet sie sowie die übrigen Genossen 2 Monate lang. 
40. RAma entlässt Sugriva, Angada, Hamimat, der sich immer an der 
Geschichte RAma's erfreuen und so lange wie sie leben wird. Auch 
Vibhishana verabschiedet sich. Die Affen, Bären und RAkshasa trennen 
sich von RAma. 

41. Auf Vaieravana's Befehl stellt sich das Pnshpaka wieder bei 
RAma ein, um stets sein Gefähr zu sein. RAma nimmt es an und ent- 
lässt es; es solle sieh einstellen, wenn er seiner gedenke. Bharata preist 
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RAma. 48. R. ergötzt sich mit S. im Aeokahain. Morgens verrichtet 
er seine Reg-ierungsgeschäfte, und sie liegt ihren religiösen Pflichten 
oh. Nachmittags ergehen sie sich zusammen. S. spricht den Wunsch 
aus, die Einsiedeleien frommer Männer zu besuchen; R. verspricht ihr 
dio baldige Erfüllung desselben. 43. R. erkundigt sich, was die Leute 
über ihn sprachen. Bhadra sagt, alle bewunderten seine Thaten, aber 
sie könnten nicht fassen, dass er die S. wieder zu sich genommen habe, 
nachdem RAv. sie entführt hatte. Dies Beispiel würde schlimme Folgen 
für die öffentliche Moral haben. R. entlasst betrübt seine Freunde. 

44. Er lässt durch den Thürwächter seine Brüder herbeirufen. Sie 
kommen und werden zu ihm hinein geführt. Er begrüsst sie betrübt. 

45. Er teilt ihnen den Vorwurf der Leute mit und sagt, er könne den- 
selben nicht ertragen. Darum solle L. morgen die S. an die Grenze 
des Reiches, in VAlmlki's Einsiedelei an der TamasA bringen. Er werde 
keinen Widerspruch dulden. 

4tt. Am Morgen beauftragt L. den Sumantra, den Wagen bereit 
zu machen, und holt dann die nichts ahnende S. ab. Unter Unglücks- 
zeichen fahren sie ab und übernachten an der Gomati. Mittags langen 
sie an dem Ganges an, wo S. L. 's Kummer gewahr wird. Auf ihre 
Bitte, über den Fluss zu setzen, besteigen sie ein Schiff. 47. Während 
der Wagen mit Sumantra am diesseitigen Ufer bleibt, setzen sie über. 
Am jenseitigen Ufer angelangt, verkündet L. ihr brechenden Herzens 
R.'s Entschluss, sie wegen des Geredes der Leute zu Verstössen. 48. Sita 
wird vom Kummer überwältigt, doch voller Ergebung trägt sie dem L. 
freundliche und ernste Griisse an ihren Gatten auf. L. kehrt an das 
nördliche Ufer zurück. 49. Die Kinder der Eremiten finden die wei- 
nende S. und berichten es dem VAlmiki. Dieser begiebt sich zu ihr 
und redet ihr freundlich zu. Dann nimmt er sie mit sich und vertraut 
sie den Frauen der Einsiedler zum Schutze an. 

50. L. ergeht sich in Klagen über das unverdiente Leid, das R. 
treffe. Sumantra sagt, dass DurvAsas dies einst vorausgesagt habe; 
doch habe er ihm Stillschweigen geloben müssen. 51. Einst habe Dur- 
vAsas, Atri's Sohn, in Vasishthas Einsiedelei die Regenzeit verbracht. 
Da sei Daearatha gekommen und habe den Muni nach den künftigen 
Geschicken seines Geschlechtes gefragt. DurvAsas erzählt ihm folgen- 
des. Im Streite der Götter und Asureu hätten letztere ihre Zuflucht 
zur Gemahlin Bhrigu's genommen, die Vishnu deshalb enthauptet habe. 
Bhrigu aber habe dein Vishnu geflucht, dass er einst Mensch werden 
und von seiner Gattin getrennt werden solle. R. werde 11000 Jahre 
leben und zwei Söhne mit der S. haben. Diese Prophezeiung habe er, 
Sumantra, damals gehört. L. ist sehr erfreut darüber. Bei Sonnen- 
untergang gelangen sie an der Kecini an. 

53. L. kehrt zu Räma zurück und spricht ihm Trost zu. 53. R. 
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dankt dem L. und sagt, dass er seit 4 Tagen «eine Geschäfte vernach- 
lässigt habe. Das sei eine grosse Sünde. So habe einst König Nriga 
bei den Pushkara Kühe an Brahinanen verschenkt. Einem Brahinanen 
sei seine Kuh abhanden gekommen und er habe sie lange gesucht, bis 
er sie endlich bei einein andern Brnhmanen gesehen. Da habe er aio 
gerufen, und die Kuh sei ihm gefolgt; aber auch ihr bisheriger Besitzer 
sei ihr gefolgt. Die beiden Besitzer hatten sich gestritten und seien 
zuletzt zu Nriga gegangen, hätten aber mehrere Tage an dessen Thüre 
warten müssen, ohne F.inlass zu erlangen. Deshalb hatten sie ihm ge- 
flucht, und Npga sei in eine Eidechse verwandelt worden. Wenn Vishnu 
als Vasudeva geboren werde, werde Nriga von dein Fluche erlöst wer- 
den. 54. R. erzählt weiter, dass Nriga .alsdann seinen Sohn Vasu ge- 
weiht habe, und sich drei Höhleu für die 3 Jahreszeiten habe bauen 
lassen. Darein habe er sich zurückgezogen. 

55. R. erzählt, Nimi, IkshvAku's 12ter Sohn, habe in der Nahe 
.von Gautama's Einsiedelei seine Stadt Vaijayantl erbaut und dann 
Opfer dargebracht, die Vasishtha hätte leiten sollen. Dieser aber hätte 
Aufschub verlangt, da er dasselbe Amt bei Indra übernommen habe. 
Nimi habe dann unter Gautama's Leitung geopfert. Als Vasishtha end- 
lich zurückgekehrt und seine Stelle, von Gautama eingenommen gefun- 
den habe, sei er zu Nimi gegangen. Doch dieser habe gerade geschlafen; 
darum habe er dem Könige geflucht, dass sein Leib bewusstlos daliegen 
solle. Der König habe denselben Fluch gegen Vasishtha ausgesprochen. 
56. Dirne Körper, als Luft, geht Vasishtha zu Brahman und bittet ihn 
um einen neuen Körper. Brahman rät ihm, in Mitra's und Varuna's 
Samen einzugehen. Zu jener Zeit hatte Mitra das Amt Varuna's. Da 
erblickte Varuna die Urvaci und entbrennt in Liebe zu ihr. Sic aber 
sagt, dass ihr Leib dem Mitra gehöre, doch ihre Seele liebe ihn. Dar 
auf entlässt Varuna seinen Samen in einen Topf. Mitra aber flucht der 
Urvaci, dass sie wegen ihrer Untreue als Mensch geboren werden und 
Budha's Sohn Puriiravas, König von KAci, für einige Zeit zum Manne 
haben solle. Puriiravas' Sohn ist Avus, dessen Sohn Nahusha. 57. In 
dem Topfe, in dem Varuna's Samen sich befand und in den auch Mitra 
den seinigen gelassen, entstand aus ersterem Agastya, der nicht als 
Mitra's Sohn gelten wollte. Dann entstand, und zwar aus beider Samen, 
Vasishtha, den Ikshväku sofort zum Purohita wählt. 

Der Leih Nimi's wurde künstlich conservirt und ein Opfer zu 
seiner Wiederbeseelung abgehalten, mit Erfolg durch Bhrigu's Zustim- 
mung. Die Götter gewährten der Seele Nimi's einen Wunsch; sie wählte 
in den Augen der Wesen wohnen zu dürfen, weshalb die Augen ni- 
ttushanti. Die Rishi erquirlten Feuer bei dem Leibe Nimi's, so entstand 
Mithi (von mnthanh): er heisst Jauaka (von jemand) und Vaideha (von 
v'uk-ha) und Maithila (von Mithi). 
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ÜH, Ii. erzählt. Nahusha's Sohn YayAti hatte zwei Frauen: 
CarmishthA, Vrishaparvan's Toehter, und DevayAni, des Ucanas' Tochter. 
Mit der ersteren /engte er den Püru, mit letzterer den Vadu. Die 
DevayAni liebte er aber nicht, worüber ihr Sohn aufgebracht sich töten 
will. Dies erfuhrt Ucanas und flucht YayAti, dass er sofort Greis werden 
solle. 59. YayAti bittet Yadu, ihm das Alter abzunehmen. Doch Yadu 
weist ihn an Püru, der auch seines Vaters Bitte erfüllt. Nachdem YayAti 
das Leben genossen hatte, nimmt er das Alter auf sich und weiht Püru 
zu seinem Nachfolger. Dem Yadu aber flucht er, dass er RAkshasa 
zu Söhnen haben solle, und dass sein Geschlecht nie dem des Püru an 
Würde gleich koinmon solle. 

ÖO. An einem Morgen erscheinen unter Führung des Cyavana 
BhArgava die Kremiten, die an der YamunA wohnen, und verlangen 
Audienz beim RAma. Sie werden vorgelassen, und R. verspricht ihnen 
seine Hülfe. 61. Cyavana erzählt, dass Lola's Sohn Madhu von Rudra 
einen erhalten habe, der alle Feinde zu Asche verbrenne und 

stets in seine Hand zurückkehre. Madhu habe Rudra um den Besitz 
dieses <-(lla für sein ganzes Geschlecht gebeten, Rudra habe ihm den- 
selben aber nur für seinen Sohn zugestanden. — Madhu hatte mit 
Kumbhinasl, Tochter des VicvAvasu mit AnalA, einen Sohn Lavana. 
Der war aber sehr gottlos und bedrängte nach Madhu's Hinscheiden 
die Kremiten. Vor diesem möge RAma sie schützen, kein Anderer könne 
es. OSS. K. beauftragt Catrughna. den Lavana zu töten und eine Stadt 
an der YamunA zu gründen, zu deren König er ihn sofort will weihen 
lassen. 03. Catrughna hat einige Gewissensbisse und Serupel, aber 
auf R.'s Befehl wird er sofort geweiht. R. giebt ihm den Pfeil, mit 
dem Vishnu erst den Madhu und Kaitabha tötete und dann die Drei- 
welt schuf. Kr rät ihm, den Lavana anzugreifen, ehe derselbe in 
seinen Palast hineingegangen sei. Ol. Kr giebt dem Catrughna grosse 
Vorräte mit und rät ihm, den Angriff zu Anfang der Regenzeit zu 
machen; doch müsse er Sorge tragen, dass ihn Lavana nicht sehe, weil 
er ihn sonst nicht besiegen könne, Catrughna verabschiedet sich von 
den Seiuigen. 

03. Kr übernachtet in der Kinsiedelei VAImiki's, der ihm erzählt, 
dass daselbst die Opferstätte des IkshvAkuiden SaudAsa gewesen sei. 
In seiner Jugend habe derselbe zwei RAkshasa in Tigergestalt gesehen, 
von denen er einen erlegt habe. Der andere hätte ihm Rache geschworen. 
Als nun SaudAsa die Herrschalt an seinen Sohn Mitrasaha (oder Virya- 
saha) übertragen hätte, habe er dort ein Pferdeopfer dargebracht unter 
Vasishtha's Leitung, bei dessen Beendigung jener RAkshasa die Gestalt 
Vasishtha's angenommen und sich eine Fleischspeise erbeten habe. Als 
der König dem Koch den Auftrag zu deren Bereitung gegeben habe., 
habe der RAkshasa sich in einen Koch verwandelt und eine Schüssel mit 
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Menschenfleisch dem Vasishtha gebracht. Dieser habe sofort das Fleisch 
als Menschenfleisch erkannt und dein SaudAsa geflucht, dass es ihm als 
Speise dienen solle. Nun nahm SaudAsa Wasser in seine Hand, um 
dem Vasishtha au fluchen, aber seine Gemahlin verhinderte ihn daran; 
da sei ihm das Wasser auf die Füsse geflossen und habe Flecken auf 
ihnen gebildet, weshalb er KalmAshapAda genannt worden sei. Auf 
seine Bitte habe Vasishtha den Fluch dahin gemildert, dass er nur 
für 12 Jahre wirken, und dass spHter SaudAsa die Erinnerung daran 
verlieren solle. Naehdem Catrughna diese grausige Gcsehichto gehört 
hatte, begab er sich in jener Laubhütte zur Ruhe. 

«MI. In derselben Nacht gebar Sita Zwillinge, deneu VAlniiki die 
Namen Kiuja und Lava gab. 

Am Morgen zieht Catrughna weiter an die YamunA, wo er in den 
Einsiedeleien der Rishi 7 Tage weilt. 67. Von Catrughna aufgef ordert 
er/ilhlt Cyavana der Bhriguide, dass einst MAndhAtri, König von AyodhyA, 
nach Besiegung der Erde in den Himmel gegangen sei, um die Herr- 
schaft mit Indra zu teilen. Indra aber habe ihm gesagt, er sei noch 
nicht vollständig Herrscher der Erde; Lavana erkenne ihn noch nicht 
an. Da habe MAndhAtri einen Boten zu Lavana gesandt, den dieser 
aber aufgefressen habe. Darauf sei er seihst gegen Lavaria gezogen, 
von ihm aber mit dem £üla getötet worden. 

68. Am Morgen zieht (^atrughna weiter und stellt sich au dein 
Thore von Madhupura auf. Gegen Mittag kommt Lavana mit einer 
grosseu Schaar gefangener Wesen, C,atrughna fordert ihn zum Kampf 
heraus; Lavana sagt zu, will aber seine Waffe holen. Doch Catrughna 
verhindert ihn, in die Stadt einzutreten. 69. Die Beiden kämpfen mit- 
einander. Lavana schlugt (,'atrughna mit einem Baume nieder; wUhrend 
er aber seine Herde zusammentreibt; erlangt ^'atrughna das Bewußt- 
sein wieder und legt den Pfeil Vishnu's an. Die Götter geraten darob 
in grosse Angst und fliehen zu Brahman, der sie beruhigt. Catrughna 
schiesst den Pfeil ab und durchbohrt Lavana's Herz. Der Pfeil kehrt 
zu Catrughna, und der $üla Lavana's zu Kudra zurück. 70. Die Götter 
erscheinen und gewähren dem (^atrughna, sich eine Gunst zu wilhlen. Er 
bittet, dass er die Stadt Madhupurl (MadhurA) neu gründen dürfe. Das 
geschieht. Die halbmondförmig an der YamunA erbaute und von dem 
Heldenhcere ((,'ürasena) bewohnte Stadt gelangt zu grosser Blüte. Im 
12. Jahre treibt es ihn, RAma wiederzusehen. 

71. Er kommt in die Einsiedelei Valmiki's, der ihn wegen der 
Besiegung Lavana's preist. Dann hört er, wie die Thaten RAma's 
besungen werden. Seine Krieger sind ganz bezaubert von dem natur- 
wahren Gedichte. 72. Nachdem er sich am andern Morgen von VAl- 
niiki verabschiedet hatte, geht er nach AyodhyA und sieht KAma wie- 
der. Er schildert ihm seine Sehnsucht ; aber KAma sagt, er müsse seine 



Digitized by Google 



- 201 - 



VII 



Herrscherpflicht ausüben, doch soll« er ihn dann mnl wann besuchen. 
Nach einigen Tagen kehrt (.atrughna nach MadhurA zurück. 

73. Einem Brahnianen stirbt sein Sohn in jungen Jahren (er war 
nur 5000 Jahre alt). Er klagt vor dem Thore des Palastes Kama's und 
giebt ihm die Schuld an dem vorzeitigen Tode des Knaben. 74. H. 
beruft eine Versammlung, in der Narada die Zunahme des adharma in 
dem 2. und 3. Yuga auseinandersetzt. Im 4. Yuga würden auch die ('üdra 
Askese üben. Das thue jetzt sicher ein solcher; darum sei der Knabe 
gestorben. 75. H. beauftragt L., die Leiche des Knaben zu conserviren 
und macht dann auf dem Pushpaka eine. Inspektionsreise. Im Süden, 
am ^aivala-Berge, erblickt er einen Büsser. Er halt an und fragt ihn, 
welcher Kaste (yoni) er angehöre. 76. Der Büsser sagt, dass er ein 
( üdra, namens Tambüka, sei und den Himmel erlangen wolle. Da schlügt 
ihm Kärtia mit seinem Schwerte das Haupt ab. Die. Götter erscheinen 
und loben ihn wegen seiner That. Auf seine Bitte geben sie dem toten 
Brahinanenknaben das Leben wieder. Die Götter gehen zu Agastya 
und fordern It. auf, mitzukommen. Agastya preist K. und giebt ihm 
einen von Vicvakarinan gefertigten Schmuck. K. fragt nach der Her- 
kunft des Schmuckes. (In einigen eingeschobenen Versen wird folgendes 
erzahlt. Haina weigert sich das Geschenk anzunehmen; es sei gegen 
die Ehre der Kshatriya. Darauf erzählt Agastya, dass im Anfange die 
Menschen keinen König gehabt und Brahman um einen solchen gebeten 
hatten. Da hätten die Welthüter Teile von sich hergegeben und Brahman 
hatte sie berührt; so sei der König Kshupa entstanden. II. solle mit 
seinem Indrateile die Gabe annehmen). 

77. Agastya erzählt, er sei im Tretäyuga in einen von Menschen 
und Tieren entblössten Wald gegangen, um zu büssen. Er sei an einen 
herrlichen See gekommen und habe dort in einer leeren Eremitenklause 
übernachtet. Am folgenden Morgen habe er im See eine stehende Leiche 
gesehen. Da sei in einem Vimftna ein Gott, von Apsarasen umgeben, 
herbeigekommen und habe die Leiche verzehrt. Entsetzt halte er den 
Gott zur Hede gestellt, 78. Derselbe habe erzählt, dass er (,'veta, der 
Sohn des Vidai bha-Königs Sudeva und älterer Bruder Suratha s, sei. In 
höherem Alter habe er sich in diesen Wald zurückgezogen, um zu 
büssen. Zuletzt sei er in den Himmel gelangt, sei aber immer dort 
hungrig und durstig gewesen. Er habe sich bei Brahman deshalb be- 
klagt; der habe ihm gesagt, er solle sein eigenes Fleisch essen. Sein 
Hunger komme daher, dass er Busse gethan habe, ohne Geschenke zu 
machen. Er müsse solange sein Fleisch essen, bis Agastya dorthin 
komme. Ihm, Agastya, habe dann jener Gott grosse Schätze gegeben, 
und daraus stamme der Schmuck. 

79. Auf R. s Frage, warum keine lebenden Wesen in jenem Walde 
gewesen seien, erzählt Agastya: Im Kritayuga habe Manu geherrscht; 
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dessen Solin «ei IkshvAku gewesen; der habe 100 Söhne «gehabt. Der 
Jüngste derselben, ein Schwächling namens Danda, habe eine Stadt 
Madlmmanta zwischen dem Vindhya und (,'aivala gegründet und dort ge- 
herrscht. Zu seinem Purohita habe er Ucanas (Bhargava) gemacht. 
8©. Einst sei Danda nach der Einsiedelei BhArgava's gewandert und 
habe im Walde dessen Tochter ArajA getroffen. Kr sei sofort in Liebe 
zu ihr entbrannt und habe trotz ihrer Warnung und ihres Rates, bei 
ihrem Vater um sie anzuhalten, ihr Gewalt angethan. Daun sei er in 
seine Stadt zurückgekehrt. 81. Zurückkehrend habe Ucanas geflucht, 
dass Danda und sein ganzes Land zu Asche verbrennen und ein Staub- 
regen darauf fallen solle. Die Araja habe er angewiesen, au jenem 
See zu wohnen, sie und alle Wesen, die bei ihr waren, sollten am Leben 
bleiben. Das Land Danda's aber sei der Dandaka-Wald geworden, und 
heisse jetzt, seitdem wieder Büsser dort wohnten, JanasthAna. 

85i. R. verabschiedet sich von Agastya und kehrt nach Ayodhya 
zurück. 83. Kr schlägt seinen Brüdern vor, das RAjasuya- Opfer zu 
feiern, doch Bharata rJit ab, weil es den Untergang vieler Kshatriya 
zur Folge haben würde. 84. L. rät, das Acvamedha- Opfer zu feiern. 
Durch dasselbe habe sich Indra von der Sünde des Brahmanen-Mordes 
gereinigt. Einst habe nämlich Vritra die Erde gerecht beherrscht. Da 
habe er Busse zu thun begonnen, worüber Indra in Furcht geraten sei 
und, wegen seiner Herrschalt besorgt, Vishnu um Hülfe gebeten habe. 
85. Vishnu habe wegen seiner Freundschaft mit Vritra ihn zu töten 
abgelehnt, aber sei mit einem Teile in Indra, mit einem andern in den 
Donnerkeil, mit dem dritten in die Erde eingegangen. Darauf seien 
die (lütter zu Vritra hingegangen, und Indra habe mit dem Donnerkeil 
ihm den Kopf abgeschlagen. Da habe die BrahmahatyA den Indra ver- 
folgt bis an die Enden der Welt und habe ihn dort ergriffen. Die Götter 
aber hätten sich an Vishnu gewandt, der den Hat erteilte, dass Indra 
ihm das Aevamedha-Opfer darbringen solle. 86. Da hätten die Götter 
Indra am Weltende aufgesucht, wo er von der BrahmahatyA umhüllt 
gewesen sei. Als sie das Opfer begonnen hätten, sei die BrahmahatyA 
von ihm gewichen. Sie habe sich, auf Hat der Götter, iu vier Teile 
geteilt, mit einem wohne sie in den Flüssen zur Zeit des Hochwassers, 
mit dem zweiten in der Erde, mit dem dritten in menstruirenden Frauen 
und mit dem vierten iu Brahmanenmördern. Gereinigt von seiner Sünde 
habe Indra wieder die Weltherrschaft übernommen. 

8T. H. erzählt die Geschichte von IIa, des PrajApati Kardama's 
Sohn, König von Bahli. Einstmals gelangte er auf der Jagd mit grossem 
Gefolge dahin, wo MahAsena erzeugt wurde. Civa hatte dort die Ge- 
stalt einer Frau angenommen und alle dort lebenden Wesen in weib- 
liche verwandelt. Auch IIa wurde, als er dorthin kam, ein Weib, und 
ebenso sein Gefolge. Er flehte f'iva an, doch der wollte ihm die Manu- 
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hcit nicht gewähren; dann wandte er sich an UinA, die sie ihm halb 
gewährte, sodass er einen Monat ein Mann IIa, den nächsten ein Weib 
IIa sein, sich aber jedesmal nicht seines vorhergehenden Zustande» er- 
innern sollte. 88. Im ersten Monate streifte IIA in jenem Walde mit 
ihren Genossinnen umher und kam an einen See, wo Budha, Soma's Sohn, 
Busse that. Budha sah die schöne Frau und verliebte sich in sie. Er 
erfuhr von ihren Genossinnen, dass sie ihre Herrin wäre. Da wies er 
den übrigen Frauen, die Kimpurushfs wurden, einen Wohnsitz dort auf 
dem Berge an. 89. Daun macht er der IIA einen Antrag und wird von 
ihr als Gatte angenommen. Nach einem Monat wird IIA wieder ein 
Mann. Der König, der über den Verlust seiner Genossen jammert, sagt 
abdanken zu wollen. Sehl Sohn Oacabindu würde die Herrschaft führen. 
Budha verspricht, ihm in Jahresfrist zu helfen. So ist IIA abwechselnd 
Mann und Weib. Im 9. Monat gebiert die IIA den I'urüravas. 90. Als 
IIA wieder einmal Mann war, rief Budha viele Rishi zusammen, um zu 
überlegen, wie dem IIa zu helfen sei. Da kam Kardama mit andern 
Rishi herbei und riet, den Civn durch ein Pferdeopfer zu gewinnen. Der 
Rat wurde befolgt. Marutta, Samvarta's Schüler, leitete das Opfer. Zuletzt 
erwies Civa sich gnädig und gab IIA seine Mannheit zurück. Dieser 
überliess BAhli seinem Sohne Cacabindu und gründete sich die Stadt 
PratishthAna im Madhyadcca. Ihm folgte I'urüravas. 

91. Die Vorbereitungen zum Pferdeopfer werden getroffen. Laksh- 
mana wird geschickt, um Sugriva mit den Affen, Vibhishana mit den 
RAkshasa, die Fürsten, Rishi und andere Brahmanen einzuladen. 9Sfc. L. 
und Priester begleiten das Opferpferd, während auf dem Opferplatze im 
Naimisha -Walde die Gäste versammelt sind und K. durch die Affen und 
RAkshasa reichliche Spenden an alle Bittenden verteilen lässt. 

93. VAlmiki mit seinen Schülern langt an und schlügt seine 
Zelte abseits von den Übrigen auf. Kr beauftragt zwei Schüler, das 
RAmAyana auf dem Opferplatz vor den Fürsten und vor Haina zu 
singen. 94. Als R. den Gesang gehört hatte, liisst er die beiden 
Sänger vor einer grossen Versammlung singen, die aufs höchste ent- 
zückt ist. Die beiden Sänger weisen Geschenke zurück und erklären, 
dass sie von VAlmiki das Gedicht gelernt hätten. 95. Nachdem R. das 
RAmAyana gehört hatte, erfährt er, dass die beiden Sänger die Söhne 
SitA's seien. Kr schickt Boten zu VAlmiki, damit dieser erlaube, dass 
S. sich vor der ganzen Opferversammlung durch einen Schwur reinige. 
99. Als alle versammelt waren, tritt VAlmiki von SitA gefolgt auf. Kr 
erklärt in leierlicher Rede, dass SitA rein und unschuldig sei. 97. R. 
erklärt, dass ihn VAlmiki überzeugt habe. Da erscheinen alle Götter, um 
SitA's Schwur beizuwohnen. SitA aber bittet unter Beteuerung ihrer 
Treue die Göttin MAdhavi, sie aufzunehmen. Die Göttin Erde erscheint, 
umarmt SitA und verschwindet mit ihr unter dem Erdboden unter dem 
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Beifall und Staunen aller Zuschauer. »8. R. beschwor unter Drohungen 
die Göttin Erde, ihm Sita zurückzugehen; aber Brahman vertröstet ihn 
mit der Wiedervereinigung im Himmel und fordert ihn auf, seine zu- 
künftigen Thaten von VAlmfki besingen zu hören. 99. Am andern Mor- 
gen wird dieser Teil des Gedichtes vorgetragen. Ii. entlässt die Ver- 
sammlung. Immer nach Sita Sehnsucht hegend, bringt er Opfer auf 
Opfer dar. Seine Mütter sterben und werden im Himmel mit Dacaratha 
vereinigt. 

lOO. YudhA. jit schickt zu RAma den GArgya, des Angiras Sohn, mit 
dem Vorschlag, das Land der Gandharva zu beiden Seiten des Indus 
zu erobern und deren beide Städte zu besiedeln. RAma nimmt den 
Vorschlag an und schickt den Bharata samt seinen beiden Sühnen, 
Pushkala und Taksha, mit einein Heere zu seinem Oheim, bei dem sie 
nach l l 2 Monaten anlangen. 101. Der Feldzug wird unternommen, 
und nach langem Kämpfen vernichtet Bharata die Gandharva mit der 
Waffe Samvarta. Taksha gründet TakshacilA im Gandharva-Lande, und 
Pushkala PushkalAvati im Lande der GAndhAra. Beide Städte blühen 
mächtig empor. Nach 5 Jahren kehrt Bh. zu K. zurück. 

102. Nun sollen auch Lakshmana's Söhne versorgt werden. 
Kr ororbert Herrschaften für sie. In ihnen gründet Angada AngadiyA 
(W) in KArupatha und Candraketu CandrakAntA (N)in Mallabhümi als 
Residenz. 

IOÄ. KAla, als ein TApasa verkleidet, kommt zu RAma und sagt, 
er bringe eine Botschaft, die er nur unter vier Augen ausrichten dürfe. 
R. müsse daher jeden, der sie in ihrer Unterhaltung sähe oder höre, 
töten. R. sagt dies zu und beauftragt L., an der Thüre Wache zu halten. 
104. Kala sagt, dass ihn Brahman geschickt habe, um RAma-Vishnu 
zu minnern, dass es nun Zeit wäre, die Herrschaft dos Weltalls wieder 
anzutreten (dabei trägt er eine kurze Schöpfungsgeschichte vor). R. sagt, 
er sei bereit. 

10*1. Unterdessen kommt DurvAsas, um R. zu sehn. Als L. ihn 
nicht anmelden will, droht er, das ganze Geschlecht der Raghuiden zu 
verfluchen, wenn er nicht augenblicklich ihn anmelde. So geht L. 
hinein, obgleich er weiss, was die Folge sein wird. R. geht dem Dur- 
vAsas entgegen, und dieser bittet um Speise, da er eben ein tausend- 
jähriges Fasten vollendet habe. Nachdem er gespeist, geht er weg. 
lOO. R. ist ganz niedergeschlagen wegen seiner traurigen Pflicht L. 
gegenüber. Kr legt die Angelegenheit seinem Rate vor. Vasishtha er- 
mahnt ihn, sein Wort nicht zu brechen. R. verstösst darauf L., «1er in 
die Sarayft steigt und den Atem unterdrückt. Da erscheint Indra und 
nimmt ihn mit in den Himmel. 

107. R. verkündigt in seinem Rate, dass er Bharata zu seinem 
Nachfolger weihen und selbst in den Wald gehen wolle. Bh. sagt, er 
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begehre nicht ohne R. zu herrschen; er solle Kuca und Lava weihen 
und den Catrughna herbeiholen lassen, damit sie zusammen den 
letzten Gang thun könnten. Vasishtha macht K. auf die flehende 
Haltung* der Unterthanen aufmerksam. Diese bitten ihn, mitgehen 
zu dürfen, was er ihnen auch bewilligt. Dann setzt er Kuca als 
Herrscher der Kosala, und Lava als den der Uttara ein. 108. 
Ersterer erhält die Stadt KueAvatt am Vindhya, letzterer ^'rAva- 
stt. — Die Boten erstatten dem Catrughna Bericht. Dieser teilt die 
Herrschaft zwischen seine beiden Söhne: Subahu erhalt MadhurA, £a- 
trughatin Vaidica. Dann geht er nach AyodhyA, wo alsbald Sugriva 
und die Affen anlangen, denen R. gleichfalls gestattet, sich ihm anzu- 
schliessen. Dem Vibhishana aber befiehlt er, in Lanka zu bleiben, so 
lange Sonne, Mond und Erde, so lange Kunde von RAma bestehe 1 ); 
und ebenso befiehlt er dem Hanumat, sich des Lebens zu freuen. JAm- 
bavat, Mainda und Dvivida (Vibhishana und Hanumat) sollen bis zum 
Kaliyuga leben. 

109. Feierlicher Auszug RAma's. Ihm voran wird das agnihotra 
getragen, zur Seite gehen Gottheiten (crf, mahi, vyavasAya), es folgen die 
Seinigen und hintendrcin die ganze Bevölkerung, ja selbst die Tiere 
von AyodhyA. 110. Als der Zug an die Sarayü gelangt war, erschien 
Brahman und die Götter mit zahlreichen VimAna. Brahman fordert 
U. auf, seilten göttlichen Leib anzunehmen. Da wird RAma Vishnu und 
bittet Brahman, denen, die ihm folgen, Wohnsitze im Himmel zu ver- 
leihen. Brahman räumt ihnen die SantAnaka-Himmel ein. Diejenigen, 
welche Incarnationen von Gottheiten waren, gehen in diese wieder auf. 
Die übrigen, die in der Saravu am GopratAra Tfrtha ihr Lehen aus- 
hauchen, werden von Brahman in ihre himmlische Sitze gebracht. 
111. I'halastuti. — König Rishabha wird AyodhyA wieder besiedeln. 

Die fünf nach 23 eingeschobenen unechten Gesänge. 

1. In Acmanagara sieht RAv. einen herrlichen Palast. Um zu 
erfahren, wem er gehöre, schickt er den Prahasta hinein. Der findet 
im innersten Hofe einen Mann im Feuer, der laut lacht. Entsetzt eilt 



1) Wenn LankA Ceylon wäre, hiitte der Dichter dies nicht sagen 
können. Denn wenn er irgend etwas von Ceylon wu.sste, musstc es 
dies sein, dass dort nicht der RAkshasa Vibhishana herrsche. Es 
kommt hierbei in Betracht, dass dieser Teil des Gedichtes offenbar sehr 
spät abgefasst ist, wahrscheinlich sogar noch später als das BAlakAnria. 
Zwar können wir die Zeit auch nicht einmal annähernd bestimmen; 
aber soviel können wir doch sagen, dass damals genauere Kenntnisse 
über Indien verbreitet waren, als VAlmiki besass. Ceylon war damals 
sicher keine terra ingognita mehr. — Beachtenswert ist, dass das l'tta- 
rakända im Gegensatz zu den übrigen Büchern viele Sagen des Madhya- 
de^-a 'enthält. In dieser Beziehung berührt es sich mit dem MahAhtuV 
rata; offenbar gehören beide derselben literarischen Epoche an. 
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Prahasta zu RAv. zurück, der selbst streitsuchend hinein gehen will, 
aber von einem ungeheuren Mann an der Thürc aufgehalten wird. 
Dieser sagt ihm, dass Bali da drinnen sei. Als RAv. dann von Bali 
freundlich empfangen wird, verspricht er, ihn aus der Gefangenschaft 
zu befreien, in die Vishnu ihn gebracht habe. Doch Bali sagt ihm, dass 
jener Mann an dem Thorc Vishnu selbst sei. Er solle ihm dessen cakra 
bringen. KAv. versucht, das kumfala aufzuheben, aber vergebens. Bali 
sagt, dass dies eine der Schmucksachen sei, die sein Ahn im Kampfe 
mit Vishnu verloren habe. Er schildert den Vishnu dem Rftv., der ihn be- 
kämpfen will. Aber Vishnu ist unterdessen unsichtbar geworden. 

2. Rftv. begiebt sich in die Oberwelt und will mit dem Sonnen- 
gott kämpfen. Er schickt Prahasta mit der Herausforderung zu ihm, 
dessen beiden Thürwilehter, Pingala und Dandin, dieselbe in Empfang 
nehmen und ihm überbringen. Sürya sagt, sie sollten antworten, was 
sie wollten, worauf Rftv. triumphirt. 

3. Rftv. geht nun in die Welt Soma's und trifft Parvata, der ihn 
über die dahinziehenden Seligen unterrichtet, und ihm dann auf sein 
Befragen Mftndhfttri, König von Ayodhyft, als würdigen Gegner nennt. 
Rftv. kämpft mit Mftndhfttri, bis zuletzt Pulastya und Gftlava sie ver- 
söhnen. 

4. Rftv. steigt empor durch «die sieben Regionen des Luftreiches, 
in denen verschiedene Wesen wohnen. In der achten thront der Mond, 
den Rftv. sofort angreift. Aber Brahman tritt dazwischen und halt ihn 
davon ab, indem er ihn mit einem in der Todesstunde zu betenden 
Mautra belohnt. 

5. Rftv. trifft im westlichen Ocean auf einer Insel einen Riesen, 
mit dem er anbindet. Der Riese, in dem das ganze Weltall sich zeigt, 
schmettert RAv. mit einem Schlage zu Boden und verschwindet in die 
Unterwelt. Kav. folgt ihm in die Höhle nach und sieht dort drei Mil- 
liarden tanzender Wesen, die alle wie jener Riese aussehen. Entsetzt 
kehrt Rftv. zurück und erblickt einen von Feuer umgebenen, schlafen- 
den Mann, bei dem die Lakshmt ist. Rftv. will die Lakshml ergreifen. 
Da lacht der Mann laut auf, wodurch Rftv. zu Boden stürzt; doch er 
beruhigt ihn, dass er ihn jetzt nicht töten werde. Agastya erklart dem 
It., dass der Kiese auf der Insel Kapila sei, und die drei Milliarden tan- 
zender Wesen die svara. 

Die nach 37 eingeschobenen unechten GesJinge: 
1. Auf K.'s Befragen, erzahlt Agastya die Geschichte von Vftlin 
und Sugriva, wie er sie von Nftrada gehört habe. 

Auf dem mittleren Gipfel des Meru büsste Vishnu. Das aus sei- 
nen Augen Iiiessende Wasser fing Brahman auf. Als es auf die Erde 
fiel, entstand daraus ein Affe (Riksharajas), den Brahman zu seinem 
Diener machte. Als dieser Affe einst durstig war, sah er in einem See 
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sein Spiegelbild. Kr hielt es für einen Feind und stürzte sich in den 
See; als er daraus hervortauchte, war er in eine wunderschöne Jung- 
frau verwandelt. Indra und Sürya erblickten sie gleichzeitig. Indra's 
Same fiel auf ihre Haare, der Sürya's auf ihren Hals. So entstanden 
VAlin und Sugriva. Das Madehen ward am andern Tage wieder ein 
Affe. Derselbe ging mit seinen Söhnen zu Brahman, der ihm KishkindhA 
als Residenz anweist und die Herrschaft über alle Affen giebt. 

2. Auf RAv.'s Frage erklärt ihm SanatkumArn, dass Vishnu der 
höchste Gott sei, dass die von den Göttern getöteten Dämonen in den 
Himmel kommen. 

3. Der Muni erklärt ihm das Wesen Vishnu's (nach BhAkta-An- 
sichten). Auch er werde ihn sehen. Im Anfang des TretAyuga werde 
RAma und SitA leben. RAvana fasst den Beschluss, RAma zu bekämpfen. 

4. Ganz sinnloses Gerede. 

5. NArada sagt dem RAv., dass die Bewohner von Cvetadvlpa 
am stärksten seien. Kr geht dort hin, findet aber nur eine Frau. Als 
sie seine Absicht erfährt, wirft sie ihn einer Freundin zu. So spielen 
die Frauen mit ihm Ball. Zuletzt fällt er ins Meer, und NArada lacht 
ihn aus. Agastya sagt dem RAma, dass er Vishnu sei etc. (Alles ist 
recht wirr.) 

Die nach 59 eingeschobenen unechten Gesänge: 

1. ' Am andern Morgen will RAma öffentliche Audienz geben, 
aber es hat sich, da während seiner Regierung kein Unrecht geschieht, 
kein Rechtsuchender eingestellt. Zum zweiten Male hinausgeschickt, 
findet L. einen heulenden Hund, der, nachdem R. ausdrücklich es be- 
fohlen hat, vor ihn gelassen wird. 

2. Der Hund sagt, dass ihn ein brahmanischer Bettelmönch ge- 
schlagen habe; derselbe wird herbeigerufen und giebt zu, dies im Zorn 
gethan zu haben. Da aber ein Brahmane nicht gestraft werden darf, 
so zeigt sich der Hund zufrieden gestellt und bittet, dass er an des 
Brahmanen Stelle als Familienhaupt anerkannt werde. Das geschieht. 
(Soweit die confuse Darstellung erraten Irtsst, scheint der Hund früher 
ktünpati gewesen zu sein, sich aber an brahmanischem oder kirchlichen 
Besitz vergriffen zu haben.) Der Hund endet in Benares durch prdyo- 
pave^ana. 

3. Im Walde macht ein Geier einer Kule ihr Nest streitig. Sie 
bringen ihre Klage vor R., der sie nach der Dauer ihres Besitzes be- 
fragt. Der Geier sagt, er wohne solange darin, als es Menschen gäbe; 
die Knie, solange Bäume wüchsen. R.'s Minister sprechen sich zu Gun- 
sten des Geiers aus. R. erzählt, dass Madhu und Kaitabha, die aus dem 

* 

Ohrenschmalz des schlafenden Vishnu entstanden seien, den Brahman 
angreifen wollten. Da habe Vishnu sie mit seinein Discns getötet und 
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die durch ihr Fett verunreinigte Erde dadurch gereinigt, dnss er Baume 
und PHanzen wachsen Hess. Darum sei die Eule im Recht, und der 
Geier müsse bestraft werden. Aber eine himmlische Stimme verbietet 
es; denn der Geier sei ein zur Strafe für unrichtige Bewirtung eines 
Brahmaneu in diese Gestalt verwandelter König Brahmadatta, der durch 
seine Zusammenkunft mit II. seine ursprüngliche Gestalt wieder gewin- 
nen solle. So geschieht es. 



Namen -Verzeichnis zur Inhalts -Angabe. 



(K. König; V. Vater; M. Mutter; S. Sohn; T. Tochter; G. Gemahl oder 
Gemahlin; HA. RAkshasa; A. Alfen. — Abkürzungen von Eigennamen 

siehe oben p. 140.) 



A. 

Amcumat, S. Asamanja's l_,3_i 7JL 
sucht und findet Sagara's Opfer- 
pferd 1—41; will die GangA her- 
beiführen 1_.1L 

Akampana, HA., 3,31. S. SumAli's 
7_ __ wird von IL getötet G, 55. :*>ö. 

Aknpa, Rat P.'s 1_7. 

Aksha, S. KAv.s, wird von IL ge- 
tötet __47. f)H. 

Agastya, Rishi, seine Entstehung 
__ üi; straft TAtakA und MAriea 
1,25. 2, 32; tötet VAtApi u. llvala 
3. 11; gieht R. einen Hymnus an 
die Sonne G. lÜä; erzahlt die RA- 
vane is 7_ 1 ff. u. andere Geschichten 
7_ IG. 82. — Sein Bruder __ IL 12. 

Agni, Gott. V. Nila's 1_ I7j dringt 
mit VAyu in Civa's Samen 1_ 3G_ 
güesst denselben in den Ganges 
L 37_ versengt H_ nicht f_ 53_ hebt 
SitA aus dein Feuer 6, 1 1*. 

Agniketn, RA. 6, 43. 

Agnivarn» K. v. AyodhyA 1_ 70. 

Anga, Land, 1, 9 — 11; woher der 
Name 1,23. 

Angada, S. VAlin's u. TArA's, __ 22 ff.; 
wird zum yuvarAja geweiht 4, 2G; 
begleitet H. auf der Suche nach 
Sita 4_,H ff. ; tötet einen Asura 
4, 1H ; beschliesst, das prAyopave- 
cana zu machen 4, 53_ ü£i. __ GÜlf.; 
Ii. 17; als Bote bei RAv. ö, 41 ; 
Kamj>f mit Indrajit 0, 44; tötet 



Vajradamshtra G, 52. j_4_ NarAn- 

taka (_ <___ Kampana xmd Pra- 

jangha G, 7G; MahApArcva G, 9H. 
Angada, S. Lakshmana's, gründet 

Angadiva __ 102. 
Angadiya*. Stadt, 7. 1_)2_ 
Angiras, Rishi, 7_ Eli 
Aja 7 K. vi AyodhyA, 1_JJ1 
AnjanA, G. Kesarin's und Mutter 

Hanumat's 4_ GG ; 7, 3T>. 
AtikAya, RA., S. DhAiiyamAlinl's, 

wird von L. getötet __ IL 
atibalA, ein Zauber, 1^ 22. 
Atri, Rishi, __11L 
Aditi, Göttin, 1^ 23. 4JL 
Anaranva. K. v. AvodhvA 1,70; 

wird von RAv. getötet 7_ 1_L 
Anala, S. MAlis, Vi.'s Hat 7,5. 
AnalA, T. MAlvavat's, 7, ft. 2ü. fiL 
AnasüyA, G. Ä tri 's. 2.117. Iis, 
Anila, S. MAli's, Vi.'s Rat 7, ll 
Ambarisha, K. v. AyodhyA, 1_ 70j 

sein Opfer 1, Gl. Ü2. 
AvodhvA, Hauptstadt von Kosala, 

L^JLlL__4L4_iIiO___12aff. 

7_ 12. S2. ü£L 10H— Iii. 
Ayomukhf, eine HA., von L. ver- 
stümmelt __ GJL 
ArajA, T. l'canas', wird von Danila 

geschändet 7_80. 
Aruna, V. JatAyus', 3, IL 
ArjunaKArttavirya, K.der Haihaya, 

nimmt HAv. gefangen 7_ 31 — 33. 
AlainbushA, G. IkshvAku's, 1, 47. 
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Avindhya, RA., 5,37. 
Acmanagara, Stadt, 7,23. p. 206. 
Acvinen, V. Dvivida's und Mainda's, 
1,17. 

Acvapati, K. der Kekaya, Bruder 

der Kaikeyt, V. YudhAjit's, 2, 1. 
Asamanja, S.Sagara's, 1,38. 70 ; 2,36. 
Asita, K. v. AyodhyA, wird von den 

Haihaya besiegt 1, 70. 
Asürtarajas, S. Kuea's, gründet 

DharmAranya 1, 32 (in T. Adhürta 0 , 

in B. Aimirta 0 ). 
AhalyA, O. Gautama's, von Indra 

verehrt, von Gautaina verflucht, 

durch Rama gereinigt, 1,48. 49; 

7, 30. 

i. 

Avus, S. Purüravas', 7,56. 
I. 

Ikshumatf, Fluss, 1,70. 

IkshvAku, erster König v. AvodhvA, 
1,70; 7,57. 79. 

Indra, Gott, V. VAIin's 1, 17; be- 
fleckt sich durch die Tötung 
Vritra's mit der Sünde des Brah- 
manenmordes 1, 24; 7, 85; wird 
durch Rishi davon gereinigt 1, 24, 
wird durch ein Pferdeopfer da- 
von gereinigt 7,86; spaltet die 
Leibesfrucht der Diti in 7 Teile 
1, 46, die er zu den 7 Marut 
macht 1,47; verführt die AhalyA, 
durch Gautama's Fluch entmannt 
1, 48; 7.30; die Götter setzen ihm 
die Hoden eines Widders ein 
1, 49; kämpft mit dem Asura Cam- 
bara 2, 9; giebt einem Büsser 
ein Schwert, wodurch derselbe 
verdirbt 3, 9; speist SitA während 
ihrer Gefangenschaft 3,56, wurde 
von Kabandha bekämpft 3, 71 ; 
tötet Maya 4, 51 ; schlägt Hanumat 
die Kinnbacken ein 4,66; 7, 37; 
schneidet den Bergen die Flügel 
ab 6,1. — Kaubt Sagara's Opfer- 
pferd 1,39; ebenso Ambarlsha's 
1,61; schickt dem R. den MAtali 
mit seinem Wagen 6. 102; wird 
ein Pfau 7,1*; kämpft mit RAv. 
7,27—29; wird von Indrajit ge- 
fangen 7, 29; losgelassen 7,30—3,5. 

Indrajit, S. RAvana's und Mando- 
darf's, hiess zuerst MeghanAda 
7,12; besiegt Indra 7, 29; erhält 
den Namen Indrajit und Agni's 
Wagen 7,30; fesselt H. durch die 
Brahma -Waffe 5,48.58; Streit 

RAinftyaiia. 



mit Vi. im Rat 6,15; von Angada 
besiegt 6, 44; besiegt R. und L. 
6,45; enthauptet die hervorge- 
zauberte SitA 6, 81 ; opfert in der 
NikumbhilA 6,84 f.; kämpft mit 
L. 6,86 f.; fällt 6,90. 

IIa, K. v.BAhli, 7,87 f.; wird Weib, 
siehe IIA; gründet PratishthAna 
in Madhyadeca, 7,90. 

IIA, gebiert dem Budha den Puru* 
ravaa 7,87—90. 

Ilvala, RA. e von Agastya getötet 
3,11. 43. ^ 

U. 

Uccaihcravas 1, 45. 

UdAvasu, K. v. MithilA 1, 71. 

Unmatta, RA., S. MAlyavat's 7,5. 

UmA, T. Himavat s und G. Civa's 
1, 35; ihr Beischlaf mit Civa 1, 36; 
verleiht den RAkshasinnen Gaben 
7,4.-7,13. 87. 

Urvacl, liebtVaruna7,56; alsMensch 
wiedergeboren,' wird G. des Pu- 
rüravas 7, 56. 

Ucanas (BhArgava) 7, 27. 58. 79. 

Uclrabija, Land, 7,18. 

ü. 

ÜrmilA, T. Janaka's und G. Lak- 

shmana*s, 1,71. 72; 2, 118. 
ÜrmilA. M. SomadA's, 1, 32. 
Ri. 

Riksharajas, V. Sngrlva's u. VAIin's, 

7,36. p. 207. 
Ricfka, Schwager VicvAmitra's, 1,34. 
Ricika, V. Cunahcepa's, 1,61. 
Ricika, V. Jamadagni's, 1, 75. 
Rishabha, A., tötet Matta 6,69. 
Rishabha, K. v. AyodhyA, 7,111. 
Rishvamüka, Berg, Wohnsitz Su- 
' griva s 3,72. 74; 4, 11. 12. 

E. 

KkAkshipingalin, Name Vai^rava- 
na's 7, 13. 



AirAvata, Indra 's Elephant, 7,35. 
K. 

Kakutstha K. von AyodhyA, 1,70. 

Kathaka-ßrahmanen 2, 32. 

Kapila, Form VAsudeva's 1, 40; ver- 
brennt die Sagariden 1, 40. 

Kabandha, S Danu's, ein Unge- 
heuer, wird von R. u. L. getötet 
3, 69-73. 

Kampana, RA., von Angada getötet 
6, 75. 76. 

Karüsha, Volkstamm, 1,24; woher 
der Name 1, 24. 

14 
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Kardama, ein PrajApati, 7, 87. 90. 
KalA, T. Vibhtshana's, 6, 37. 
KalmAshapAda, K. von AvodhvA, 
1,10. 

Kscyapa, S. Martci's, G. Aditi's, 
V. Indra's und VAmana's (Vishnu) 
L 2iLr=l, 3_8j G. Ditis 1,46.-1,70. 

KAkutstha, K. von VieAlA, 1.47. 
KAtyAyana, Minister D.'s, L^L 
KAmpilyA, Stadt, von Brahmadatta 

gegründet L '■)'■). 
KAinboja, Volkstamm, 1, 55. 
KArupatha, Land, 7, lOZ 
KArttikeya siehe KnmAra. 
KAla, Gott, ruft R. aus dem Leben 

ab 7, 103. IDA 
KAla. Bruder BhavA's, 7^4, 
KAlakeya, Volkstamm. 7. 2iL 
KAladanda, Yama's Waffe, 7,22. 
KAlikAmukha, S. SumAli's, T, 5. 
KAvva, S. Bhrigu's, 1, 26. 
KAcJ, Stadt, 1, 13. 7, 37. 
KAcyapa, Minister D.'s, 1, 2. 
KAcyapa, V. VibhAndakjTs, 1, 9. 
KirAta, Volkstamm, 1,55. 
KishkindhA, Residenz VAlin's, später 

Sugriva's, 4^9. 12. 13. IL 3L 33: 

6^123. 

Klrtiratha, K. von MithilA, 1, 71. 
Kukshi, K. von AyodhyA, L IQ. 
Kubera, V. GandhamAdana s, L I7j 

wird Eidechse 7, IS, siehe Vai- 

cravana. 

KumAra, aus Civa's Samen ent- 
standen 1, 37; heisst auch KArtti- 
keva, Skanda. ShadAnana, 1,32; 
MahAsena 7, H7. — 7, 16. 

Kumbha, S. Kumbhakarna's. wird 
von Sngrfva getötet 6,25, 7JL 

Kumbhakarna, S. Vicravas' u. Kai- 
kasl's, 7j 9j seine Askese 7, 10; 
verfallt in langen Schlaf T, lüj 
schlHft in einer Höhle 7, flL — 
Im Rate RAv.'s 6, 12. 13; wird 
geweckt 6.60; im Kate 6, 62—65; 
in der Schlacht 6j fifi ff., besiegt 
Su., wird aber von ihm ver- 
stümmelt 6j6I; wird von R. ge- 
tötet 6,62. 

Kumbhahanu, RA., 'j.."T, >, 

Kumbhlnast, T. SumAli's mit Ketu- 
mati 7,5; T. VicvAvasu's mit 
AnalA7,C>l; G. Madhu's 7, 25. ÜL 

Kuca, S. Brahman's, L 32. 

Kuca, S. RAma's, Geburt 7,6ü; 
lernt das RAmAyana 1,4; It. ladt 
ihn und Lava ein, es vorzutragen 



1,4; 7, 93—95; erhalt KueAvatt 

als Residenz 7,108. 
Kucadhvaja, B. Janaka's, K. von 

SAnkAcya, 1, 70-72. 
Kucadhvaja Rishi. S. Brihaspati's 

u. V. Vedavati's, 7, 17. ' 
KucanAbha, S. Kuca's, gründet Ma- 

hodaya 1, 32j hat 100 Töchter, 

die den VAyu abweisen 1, 32; er 

verheiratet sie mit Brahmadatta 

1.33. Sein Sohn ist GAdhi 1.34. 
Ku^Amba, S. Kuca's, gründet Kau- 

cAmbt 1,32. 
KucAvatirStädt, 7. 108. 
Ku«jA(,'va, K. von VieAlA, L 47. 
Krittika, die ü Ammen des tum Ära 

L3L 

KrTvAcva, Vater der Waffen, 1, 2L 
Krishna siehe VAsudeva. 
Kckaya, Volkstamm, L, ÜL 
Ketumatf, G. SumAli's 7,5. 
Ke<;ini, Fluss, 7,5L 
Ke^inl, G. Sagara's und M. Asa- 

manja's, l_.3iL 
Kesarin, A., V. Hanumat's 4, fifi. 

L35, 

Kaikasl, T. SumAli's, 7,5. heiratet 
Vicravas \ind gebiert RAv. etc. 
7,9, 

Kaikeyt, M. Dacaratha's und M. 
Bharata's, 1, 18; ihr Gesprach mit 
MantharA 2. 7—9; verlangt die 
Verbannung R.'s und Krönung 
Bh.'s 2. 10—14. hatte 1). in einer 
Schlacht gerettet 2^9; ihre Mutter 
war Verstössen 2, 35; Tod 7, 99. 

Kaitabha, ein Dämon, 1, 63. p. 2(K 

KailAsa, Berg, 6, 74; Vai<;ravanas 
Wohnsitz 7, 1_L IL 25. 

Kosala, Volkstamm, 1, 5. 13 2, 50; 
7,102. 

Kau<;-Ambl. Stadt, von Ku<;Amba ge- 
gründet 1,32. 

Kaucika siehe VicvAmitra. 

Kauciki, Fluss, 1,34.63; Schwester 
ViyvAmitra's 1, 34. " 

KausalvA, G. Dacaratha's und M. 
RAmä's, L IS. 2j 3. 4j GcsprAche 
mit D. 2, 57—60; ihr Tod 7, 9JL 

Krauuca-Wald 3,09. 

Kshupa, erster König 7, 7<i. 
Kh. 

Khara, jüngerer Bruder RA v.'s2, 11(1; 
3j 18. Sein Kampf mit R., und 
sein Tod 3, 21-30. 

U. 

GangA, T. Himavat's, 1,35; die 
Götter freien sie 1, 35; stürzt aus 
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dem Himmel 1. 42; auf Civa's 
Haupt 1. 44; in sieben Strömen 
zur KraV 1. 13 ; wird Jahnu's 
Tochter 1, 41T; gelangt in die 
Unterwelt und sühnt die Safa- 
ri den 1_, 44. — der Fluss Ganges 
2,50 ff. 83. 113. 

GandhamAdana, A., S. Kubera's, 
1, 17; 4, 49. 

Gandliarva, siehe Cailüsha, MAtii- 
bhadra. 

Gandharva-Land am Indus 7^ 100. 

Gaya, ein König. 7^ Iii. 

GAdhi, S. Kuca's u. V. VicvAinitra's, 

L1K 7, HL 
GändhAra, Land, TjlüL 
GArgya, Patronymicum, 2,32. 
GArgya, S. Angiras', 7. 100. 
Girivraja, Stadt in Magadha, von 

Vasu gegründet 1, 32. 
Girivraja, Stadt in Kekaya. — RAja- 

grilia 2j Ü8. 
Guha Sthapati. ein NishAda-HHunt- 

ling. Freund RAina's 2j 50, aL 

52. 57j mit Bharata 2. 84— HJ. — 

0,125. 

*Go, Feldherr Varunas 7,23. 
Gokania, Berg, 1. 42. 
Gotama 7, 30, siehe Gautama. 
GodAvari, Fluss, ÜllL iü 
GopratAra-Tirtha 7, UH 
Gomati. Fluss, 2,50. 
Gautama, Rishi. 1.4*. 49; 7. 55. 
GrAmani, ein Gandharva, 7. 
Gh. 

GhritAci. G. Ku(,*anAbha's, lj 32. 
GhritAci. Apsarase. verfuhrt VicvA- 
mitra 4, 35. 

C. 

Candra, Berg, 0, 50. 

CandrakAntA. Stadt, 7, 102. 

Candrakctu, S. Lakshuiana's, grün- 
det CandrakAntA 7,102. 

CandrahAsa. Schwert RAv.'s. I^IK 

Citraküta, Berg, 2, 55 ; Aufenthalt 
R.'s 2j äli. LLL 

Cilli, Büsser. 1.;». 

Cyavana BhArgava 7, 00. OL 0_L 
J» 

JatAyus. Geier.S.Arunas mit Cyeni, 
3, 14; kommt S. zu Hülfe und wird 
von RAv. besiegt 8,4'.)— 51; er- 
zilhlt dem R. seinen Kampf und 
stirbt 3. GL 0H. siehe SampAti. 

Janaka L K. von MithilA, 1, 71. 

Janaka II, K. von MithilA, V. Sit As, 
1^13; sein Rogen L 00; findetSitä 
beim PHügen 1, 00 — 1, 71. 



JanasthAna Dandaka 2. 110; 3, 21. 

3J! 3L 54; 7. 81." 
JamadagnfTV. RAma JAmadagny a's, 

von Arjuna getötet LI5. 
JambümÄlin, S. Prahasta's, 5, 44. 58. 
Jayanta, S. Indra's 7, 28. 
Jayanta, Rat D.'s, 1^ L 
JavA, T, Daksha's und G. KricAe- 

va's 1.21. 
Java, V YirAdha's, 3^3. 
Jahnu, Asket 1, 43; siehe GangA. 
JAbAli, Minister D.'s. L7j * 108. 109. 
JAmbavat, K. der Baren, entsteht 

durch Brahman's Gähnen 1, 17.— 

^^^OJ^kO^^liJjLIkäiL 
Jrimbha-Vogel 2.35, 

Taksha, S. Bharata's, gründet Tak- 

shacilA 7j IQL 
TakshavilA, Stadt, 7, 101. 
TainasA. NebenÜuss des Ganges, 

an ihr liegt VAlmiki'« Einsiedelei 

1,2; 2, 45; 7, 45. 
TAtakA, eine Yäkshf, G. Sunda's, 

M. MArica's und T. Sukctu's, L, 24. 

25; wird von R. getötet 1^ 2iL 
TAra, A.. S. Brihaspati's, 1^ 17j be- 
gleitet H. auf der Suche nach 

Sita 4, 4H ff. 
TArA, G. YAlin's, 4, 15. 19—25. 33. 35. 
Tuinburu, ein Gandharva, 3. 4. 
Trinabindu, Asket, 7^2= 
Triküta, Berg, auf 1 dem LankA 

liegt 5. 2 ; 0,39; 7, 3. 
Trijata, ein Brahinane, 2, 32. 
TrijatA, eine RA., 0.47. 
Tricanku, K. von AyodhyA, 1. 70 ; 

wird von YicvAmitra an den 

Himmel versetzt L. 57 — 00/ 
Trivira*. RA., von R. getötet 3. 211 

27; von H. getötet 0, 09. 
1». 

Daksha, V. JavA's und SuprabhA's, 

Daiida, S. IkshvAku's, 7.79—81. 

Darida, S. SumAli's, 7, 57 

Dandaka, Land, seine Entstehung 
7j8_L 24, (Dandaka-Wald) 

Dadhimukha (° vaktra), Sugrtva's 
Oheim, Aufseher des Madhuwal- 
des 5^01— 04. 

Daearatha, K. von AyodhyA, 1 , 5. 
ß_ etc. bringt ein Pferdeopfer 
dar 1,8. 13. 14; Vishnu will sich 
als dessen Söhn gcbUren lassen 
lj 15. lOj kommt zur Hochzeit 
seiner "Sohne ^ fiä ff; will R. 
zum yuvaraja weihen 2j L 2; 
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hatte der Kaikeyi zwei Wünsche 
gewtthrt 2, 9. Diese verlangt R.'s 
Verbannung und Bh.'s Krönung 
2, 10—14; Abschied von R., L. u. 

5. 2, 34—40; Sein Kummer 2, 41 
—44; Todesnacht 2j 61—64. — 
Geschichte von dem unabsichtlich 
getöteten Büsserknaben 2,63.64. 
D.'s Tod 2, 64j sein« Leiche wird 
in Oel bewahrt 2, 66: sie wird 
verbrannt 2, 76j dalTTotenopfer 
2, 102. 103, D. beglückwünscht R. 
zu dessen Siege 6j 119. — Dur- 
vAsas prophezeit ihm das Ge- 
schick seines Geschlechtes 7j 5L 

Diti, M. der Daitya L 45; G. Ka- 
«jyapa's 1^ 46j Indra spaltet ihre 
Leibesfrucht 1, 46. 

Dillpa, K. von AyodhyA, S. Amcu- 
mat's 1, 42. Kl* 

Duudubhi, ein Asura, V. MAyAvin's 
4j 9j von VAlin getötet 4, 11; 
seine Leiche in Matanga's Ein- 
siedelei 4, IL 

Duudubhi, S. Maya's, 7, 12. 

DundhumAra, K. von AyodhyA, L 10, 

Durdhara, RA., von H." getötet 5,46. 

Durdhara, RA., Minister RA v.'s, 5,43. 

Durmukha, RA., S. MAlyavat's, 6j & 

DurvAsas, S. Atri's, prophezeit D. 
das Geschick seines Geschlechtes 
7j 51j besucht R. 7, 105. 

Dushkanta, ein König, 7, 19, 

Düshana, RA., 7, 24; Kampf mit R., 
sein Tod 3, 22—26. 

Dridhanctra, S. VicvAmitra's, 1^ 5L 

Devamidha, K. von MithilA, 1/IL 

DevavAnl, T. Ucanas' uud G. Ya- 
yAti's, 7j 58. 

DevarAta, S. Suketu's L Iii S. Ni- 
mi's L 66: erhält f'iva's Bogen 
1, 66. lITlä lies Ricika). 

Devavatt, T. GrAmänf's und G. Su- 
ke<ja's, 7j 5. 

DevAntaka, S. RAv.'s, von Nila ge- 
tötet 6, 62. 

drumakulya, später Maru, 6^ ßL 

Drona, Berg, b, 50, 

Dvivida, A., ST der Acvins, L 17; 

6, 76j 7, WM. 

l)h. 

DharmapAla, Rat D.'s, 1± L 
DharmAranya, Stadt (in KAmarüpa 

nach B) von Asürtarajas geurrün- 

det f, 32. 
DhiimrAksha, RA., S. SumAli's, 7, 5. 

14; wird von H. getötet 6, 5L 52. 
DliumrAcva, K. von Vi<;AIA, lj 4L 



Dhrishtaketu, K. von MithilA, 1,71. 
Dhfishti, Rat D.'s, 1, L 
Dhruvasaudhi, K. von'AyodhvA, 
1, 70. 

S. 

NandigrAma, Dorf/ 2, 116j 6, 125. 
Nandivardhana, K. von MithilA, LH* 
NarAntaka, S. RAv.'s, 6, 57j fallt 

6j 58. von Angada getötet 6, 62, 
NarmadA, Fluss, 7j 3L 
NarmadA, Gandharvin, 7j 5. 
Nala, A., S. Vi<;vakarman'8 \± 17j 

baut die Brücke 6, 2L 
Nalakübara. S. Vaicravana's und G. 

RambliA's, 7j 26. ' 
Nahusha. K. von AvodhvA, S. Ayus', 

L 70j 7, 56. 58. * 
NAbhaga, K. von AvodhyA, 1, IQ, 
NArada 1, 1: 7, 20. 2L 
Nikumbha, RA., Minister RAv.'s, 5, LL 

5. Kumbha's, 6, 8. 43. 25. 
NikumbliilA, Hain. 6, 84. 85; 7, 25. 
Ninii. K. von MithilA, 1, 71; von Va- 

sishtha verflucht 7. 55—57. 
NishAda, JHger, 1^ 2 siehe Guha. 
Nila, A., S. Agni's, L 17j 4, 23. 22. 

tötet Mahodara und DevAntaka 

6, 69: tötet Prahasta 6, 58. 
NrigäTKönig, wird in eine Eidechftc 

verwandelt 7, 53. 
Naimisha-Wald 7^ 22, 
P. 

Pancavati 3j 15. 
PancApsaras, See, 3, IL 
Padma, Diener Kubera's, 7, lfi, 
PampA, Fluss, 3, 72—75. 4^ L 
Parjanva, V. Carabha's, 1, IL 
PAvaka = Agni, V. Nila's. 1, IL 
PAcupata-Waffe 7, 4L 
Pingala Trijata, Brahinane, wird 

von R. beschenkt 2, 32, 
PitAmaha PrajApati 3, IL 
PunjikasthalA, Apsarase, wird von 

RAv. geschändet 6, 30. 
PurAna 4^ 62, 

Purüravas, S. Budha's mit Urvacf, 

K. von KAei, 7, liL 56. 
Pulastva, S. PrajApati's u. V. Vic- 

ravas' 7, 2. 33. 
Puloman, V. Caci's, rettet Javanta 

L 28. 

Pushkara (seil, tapovana, Com.) 

1, 61j (tirtha Com.) 7, 53. 
Pushkara, Feldherr Varuna's, 7,23. 
Pushkala, S. Bharata's, gründet 

PushkalAvati 7, 100. 10L 
Pushpaka, Wagen Vaicravana's 7^ 3. 

RAv. raubt es 7, 15; 5, L 8| 6, 4L 
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Vibhishaoa giebt es R. zur Heiin- 
t'ahrt 6, 12L 123: dem Vaicra- 
vana zurückgegeben ^ 127; stellt 
sich aul' dessen Befehl wieder bei 
R. ein L LL 25. 
PushpotkatA, T. SumAli's, L 5. 
Püru, S. YayAti'a, 7, 58; nimmt sei- 
nem Vater das Alter ab 7j 53- 
Paulastyavadha ■— RAmAyana L L 
Prithu, K. von AyodhyA, L 7SL 
Praghasa, RA., S. SumAli's, 7, 5j 

von IL getötet 5^ 46» 
Prajangha, RA., 6, Iii» 
PrajApati = PitAinaha, 7, IQ. V. Pu- 
lastya's, 7_i 2. mehrere PrajApati 
3j 14 (siehe das Original); siehe 
Kardama. 
Pratapana, RA., 6, LL 
Pratardana, K. von KAci, 7, 3L 
Pratindhaka, K. von MithilA, ^ IL 
PrabhAva, A., Sugriva's Minister 
4, 3L 

Pracueruka, K. von AyodhyA, L IQ» 
Prasenajit, K. von AyodhyA, 1^ Iii 
Prasravana, Berg, 4j 27: 5, 65» 
Prahasta," RA., S. SumÄTTs, 7j 5: Mi- 
nister RAv.'s, 5, 49; 6, 8. 12» 14, 
3L 57j von Nila getötet 6, 58. 
PrahAsa, Minister Varuna's, L 23. 
Praheti, erster K. der RA., 7j L 
Praushthapada, Diener Kubera's, 

B. 

balA, ein Zauber, lj 22. 

Bali, S. Virocana's, von Vishnu als 
Zwerg um seine Macht gebracht 
L 29j p. 2Ö4L 

BAna, K. von AvodhyA, L IQ. 

BAhli-Balkh 7^8L 20. 

Budha, S. Soma's, L 83. 

Brihadratha, K. von MithilA, 1^ IL 

Brihaspati, Gott, V. TAra's, L IL 

Brahmadatta, S. SomadA's, heiratet 
KucanAbha's Töchter und grün- 
det KAmpilyA 1, 33» 

Brahman, Gott, besucht VAlmlki 1,2; 
l 1 lä.5Löa,7iL3L42j3 1 2j 7T3I 
ÜÜ. 16» 98. 110. 

Brahmaloka L 23. 

BrahmahatvA,Brahmanenmord 7, öS. 
Bh. 

Bhagiratha, S. Diltpa's, ^ 70j leitet 

die GangA L, 13. iL 
Bhadra, Weltelephant des Nordens, 

L 40. 

Bhadra, Minister RAma's, L 13. 
Bh'arata Yajasvin, K. von ÄvodhvA, 



Bharata, S. Dacaratha's mit Kai- 
keyl, L 18j heiratet MAndavyA 
L 73: gellt nach dem Kckaya- 
Lanae ^77; 2j 1; Rückkehr nach 
AyodhyA - » «9—78; lehnt die. 
Krone ab und beschliesst, R. 
zurückzuführen 2^79—82; Heeres- 
zug zum Citraküta 2, 83—93; Be- 
gegnung mit R. 2j99~— 112; nimmt 
R.'s Sandalen 2, 112; zurückge- 
kehrt, installirt er sie in Nandi- 
grAma als Stellvertreter des Kö- 
nigs 2, 114—116. — IL bringt ihm 
R. s Botschaft^ 125: Wiedersehen 
mit R. 6, 127; zieht gegen die 
Gandharva am Indus zu Felde 
1 100. 101_i Ende 7, ILO. 

BharadvAja, Rishi, 2, 54. 55. 90—92; 

6, 124j 7, 3; Schüler VAlmiki's 1, 2. 
BhAnumat, K. von Kosala, 1± 13. 
BhArgava siehe Cyavana. 
BhAsakarna, RA., S. SumAli's, 7, 5; 

von IL getötet 5^ 46. 
Bhrigu, V r . KAvya's, seine Gemahlin 

von Vishnu enthauptet 1, 25j 

L 5L=1, 38. 
Bhrigutunga, Berg, L 62. 
Briguprasravana L SA 
Bhogavatt, Stadt der Schlangen, 

7. 23. 

M. 

MakarAksha, S. Khara's, von R. 

getötet 6, is. HL 
Magadha, Volkstamm und Land, 

L 13. 

Mandodari (Mandodarf), T. Maya's 
und G. RAv.'s, 5, lOj 7^ 12. 

Matanga, Rishi, 4j IL seine Ein- 
siedelei 3, 62» 73j 11 ; 0 saras 
3, 15. 

Matta, S. MAlyavat's, 7j 5j siehe 

MahApAr<;va. 
Madhu, RA., S. Lola's, raubt Kuin- 

bhfnasi ^ 25j 7, 63j erhält Rudra's 

cüla L ßJ- 

Madhu, Dämon, 7, 63. p. 208. 

Madhupura °1 ■ ■ = MadhurA L e. Ma- 
thurA 7, 68, 62, 

Madhuinanta, Stadt, 7, 19» 

MadhurA — MathurA 7, 12. IM 

Madhuvana, Park, 5j 61—64. 

Madhushpanda, S. VicvAtnitra's, L 5L 

Manu L. 70j 7, 12. 

MantharA, T. Virocana's, von Indra 
getötet 1,25. 

MantharA, Dienerin Kaikeyi's, ihre 
Intrigue 2, 7 10; ^atrughna miss- 
handelt sie 2^ TA 
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18; 



woher 



Mandara, mythischer Berg 1 , 1, 45» 
MandAkinf , F.uss, 2, 52» 1Ö3 - 105 ; 3. 5. 
Maya, Baumeister der Dftnava und 
G. der HeinA, 4^ 51_j V. der Mando- 
dari 7, 12: von Indra getötet 4, ÖL 
Maru, LaHu, wie entstanden 22. 
Maru, K. von AyodhyA, 1^ IQ» 
Maru, K. von Mithilft* L 7-L 
Marutta, K. von Ueirabjja, 
Schüler Samvarta's 7, 90. 
Malada, Volkstamm, L, 24j 

benannt L_ 24. 
Malaya, Berg, 4j 2. 5j 6, 4. 
Mallabhümi, Land, 7, 1Q2, 
MahanAda, RA., 6, 57j fällt 6, 58. 
MahApadma, Wcltelephant des Sü- 
dens, lj 40. 
MabApftrcva, RA., Minister und Bru- 
der RAv.'s 5, 49j 6, 13. 95j von 
Rishahha getötet 6j 69j von An- 
gada getötet 6j 98. 
MahAratha, S. VT^vAinitra's, 1^ 5JL 
MahAroman, K. von MithilA, L, IL 
MahAvira, K. von MithilA, lj IL 
MahAsena — KumAra 7^ 8jL 
Mahidhraka, K. von MithilA, 1, IL 
Mähend ra, Berg, 4, 66; 5j L 58» 
Mahendra, himmlische Region, L 76. 
Mahodaya, Priester, wird ein Ni- 

shAda lj ;")9. 
Mahodaya KAuyakubja, Stadt, 
von KucanAbha gegründet 32. 
Mahodara, RA., B. RAv.'s -= Yud- 
dhon matta, 6, ÜL 65j 7, IL 14; 
von Nila getötet £ 62» 
MAgadhf = X'onft, Fluss, 1, 02» 



MAnieAra 
MAnibhadra 



K. der Yaksha, v.RAv. 
besiegt 7, 15. (heisst 
auch Pftrc vamauli). 
MAndakarni, Asket, IL 
MAndavyA, T. KueÄdhvaja's undG. 

Bharata's 1 73. 
MAtaliJndraWagenlenker 0^102«'., 
112. 

MAdhavi, Göttin der Krde, 7. HL 

MAndhAtri, K. von AyodhyA, 1, 70 ; 
von Lavana besiegt 7, 6jL 

MAyAvin, S. Dundubhi s, kämpft 
mit VAlin 4, 9. 

MAyAvin, S. Mava's, 7^ 12» 

Mftrica, RA., S.TfttakA's, stört Vic- 
vAmitra's Opfer und wird durch 
R.'s Pfeil in den Ocean geschleu- 
dert L 19. 24» 2ä» 30j 3j ^8j berät 
mit RAv. den Raub der Sita 
3, 31—42; verwandelt sich in eine 
goldene Gazelle und wird von 
R. getötet 3, 4iL iL 7. IL 



MArkandeya, Minister D.'s, 1^ 7_ 
MAruta Vftvu, V. Ilanumat's, L LL 

37j 5, lj IL 
MAIi, RA, 7j 5. von Vishnu getötet T^L 
MAlyavat, S. Sukeca's, Ratgeber 

RAv.'s, 7j 5j 6j 35; kämpft mit 

den Göttern 7j6— 8. 
MAhishmatf, Stadt, 7^ 3L 
Mitra, Gott, L 5ti. 
Mitraghna, RA., 6, 43. 
Mitrasaha, S. SaudAsa's, 7^ 6JL 
Mithi, K. von MithilA, L IL 
MithilA, Residenz Janaka's, 1, 13. 

SL 48j wird belagert 1^ üfi» 
Mushtüta, Dom, L, 52. 
Mrityu, 7^ 22. 

MeghanAda siehe Indrajit, 7^ 12» 25. 

MenakA, Apsarase, verführt Vievft- 
mitra L Gü 

MenA, T. Meru's und G. lliinavat's, 
1. 35» 

MerusAvarni 4^ 5L 

Maithila, Bez. der Könige von Mi- 
thilA, 7, 5L 

MainAka 5, L 58. 

Maiuda, A., S. der Acvins, L 1 7 ; 

6^ II» 78; 7, m 
Mleccha, Volkstfimm, L 55» 
Y. 

Yaksha, woher benannt L 4, 
Yaksha, Minister Sugriva's, 4, 3L 
Yajnakopa, RA., S. MAlvavat's, 7, 5j 
6, 43. 

Yadu, S. YayAti'« mit DevayAni, 7j 
58; von seinem Vater verflucht 
7752» 

Yama (Vaivasvata), Gott, RAv. be- 
kämpft ihn 7j 2L 22j wird eine 
Krähe, 7^ lü 

YamunA, Fluss, 2, 55 ; 7, fifj. £2. 

YayAti, K. von AyodhyA, 1 , 70 ; von 
Ücanas verflucht 7^ 5h. hlL 

Yavana, Volk, 1. 54, 55» 

Yuddhontnatta G, 7^ siehe Maho- 
dara. 

Yudliajit, K. von Kekaya, 1^ 13. 77; 
7j 100; führt Bharata und CÄ- 
trughna in seine Heimat 1, Ii» 

YüpAksha, RA., von IL getötet 5^ 46j 
von Mainda getötet 6,75. 
It. 

Raghu, K. von AyodhyA, 1^ 20. 

RambhA, Apsarase, soll Vicvämitra 
verführen 1, 63; durch dessen Fluch 
in einen I eis verwandelt L 64j 
G. Nalakübara's , von RAv. ge- 
schändet 7, 2ü» 



Racmikctu, RA., «I, 4JL 
RAkA, T. SumAli's, 7, ä, 
RAkshasa, woher benannt, 7j L 
RAma JAmadagnva, sein Kampf mit 

RAma, L 74-76. 
RAma, S. Pacaratha's und Kau- 
salyA's, L i^i begleitet VicvAmitra, 
L 19 ft'. besucht Sumati, K. von 
VicAlA, 1, 47j kommt zu .lanaka 
L 50j spannt und zerbricht dessen 
Bogen L G7j Kampf mit JAma- 
dagnva 1. 75. 76; spannt Vishnu's 
Bogen 1, 75; heiratet SUA 1, 73; 
soll zum yuvarAja geweiht wer- 
den 2, L 2^ Vorbereitungen dazu 
2, 3—6; soll verbannt werden 
und willigt ein 2j 16—19; Ge- 
spräch mit Kau. und L.. Abschied 
von Kau. 2.20—25; Verteilung 
seiner Habe an Brahmauen IL 32; 
Abschied von L). 2. 33-40; Auf- 
bruch und Heise bis zum Ganges 

2, 45-52; Überfahrt 2, 52; Be- 
such bei BharadvAja 2j äi 55j 
überfahrt über die VamunA 2^ 
55 ; Ankunft auf dem Citraküta 
27ot>; Aufenthalt dort und An- 
kunft Bharata's 2, 1)4—101; Aus- 
einandersetzung mit ihm 2^ 102— 
1 12; Aufbruch vom Citraküta und 
Besuch bei Atri 2^ 110-119. — 
Kampf mit VirAdha 3j 2—5: Be- 
such bei Carabhanga 3^ ä« 6j 
bei Sutikshna 3. L 8j zehnjähri- 
ger Aufenthalt am PancApsaras- 
Scc 3j llj Besuch bei Agastya 

3, 11—13; Aufbruch nach Pan- 
cavati 3j lß; Begegnung mit Ja- 
tAyus 3. 14_i Aufenthalt an der 
Pancavat;! 3. lä ff. ; Begegnung 
mit ('ürpanakhA 3, ljj Kampf mit 
Khara und Düsfiana 3, 21—30; 
er tötet die goldene Gazelle-MA- 
rica 3j LL 44j sucht die Sita 3^ 
57—66; trifft den sterbenden Ja- 
tayus 3j (iL (W; Beyre^ nung mit 
Hanumat uiüT - Bündnis mit Su- 
grlval, 2— 8; schleu<lert die Leiche 
Dundubhi's weg 4, IL und füllt 
die I SAla-Büume 4, l_2j erschiesst 
VAlin 4. 16j weiht Sugriva 4, 16j 
wohnt in einer Höhle auf dem 
Prasravana - Berge. 4, 21 ; ver- 
bringt dort die Regenzeit 4^ 2L 2ü ; 
lässt Su. durch L. mahnen 4, 30; 
empfängt Su. 's Besuch 4. ifej, 39; 
Heerschau und Entsendung der 
Affen 4, 40-46. — Lr hört IL^i 



Bericht über S. 5. M. f.; ordnet 
das Heer und führt es zum Ocean 
fL 4j Aufnahme Vibhtshana's 6^ 
LI ff. und dessen Weihe 6, 19; 
zwingt SAgara zu erscheinen - 
21 f.; besteigt den Suvela 6, 38 ff.; 
tötet Kumbhakarna 6. QT_; von 
Indrajit besiegt 6^ 4aT 73j tötet 
MakarAksha 0, 79j verstösst S. 
iL 115; nimmt sie wieder auf 6^ 
11K RAma als Vishnu 6, 117: 
L 1 10; Anordnungen nach dem 
Siege G, 120-122. Rückkehr nach 
AyodhyA Gj 123. ff. Seine Weihe 
Gj 12S. — Wegen des Geredes 
der Leute verstösst erS. 7j4üff.; 
hört das RAmAyana 7^ 93. 99j 
lernt seine Söhne kennen 7j 95; 
letztes Zusammentreffen mit Sitft 
7, 97j bringt ein Pferdeopfer dar 
7. 84 — 99; KAla's Mahnung 7^1031'.; 
DurvAsas' Besuch 7, lflä ; er ver- 
stösst L. Z, 106; Abschied von 
seineu Gefährten 7^ 107^ 108; 
Himmelfahrt 7, 1QÖ, 
KAmAyana L 2. 3j 7, IL 93, 98, 
RAvana, S. Vicravas* mit der Kai- 
kasi, K. der RAkshasa, hiess zu- 
erst Pacagrlva 7^ 9j opfert Q 
seiner Köpfe, seine Belohnung- 
dafür Jj lOj nur ein Mensch könne 
ihn töten L 15- lGj nimmt von 
LankA Besitz 7, llj heiratet Man- 
dodari L 12j kämpft mit Vaicra- 
vana und nimmt ihm das Pu- 
shpaka 7. 14. 15j Begegnung 
mit f'iva 7^ 16; erhält von ihm 
den Namen ""RAvana 7j 1£; will 
Vedavatf vergewaltigen 7j 17j be- 
kHmpft Marutta 7, 18; tötet Ana- 
ranya 7j 19j bekämpft Yama 7^ 
2J; verbündet sich mit Madhu 
25j notzüchtigt RambhA und 
wird von Nalakübara verflucht 
L 26 ; kämpft mit Indra 7. 27—29; 
wiru von Arjuna getangen ge- 
nommen 7. 32j kämpft mit VAlin 
7j ÜL — Hatte SubAhu und MA- 
rica gegen Vii.-vAmitra abgesandt 
1, 21; raubt Sita 3. 46 ff.; Kampf 
mit JatAvus 3, 49 — 51 ; besucht 
SitA 5j i8— 23; Kriegsrat 6j G— IG; 
kämpft mit L. u. R. Gj 59: kämpft 
mit R. 6j 99 ff.; durebhohrt L. 
mit einer Lanze G, 100; wird von 
R. getötet Gj 108 ; Totenklage und 
Bestattung 6^ 109—111. 
RAshtravardhäna, Rat D.'s, ^ L 
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RAhu, Dämon, 7, 35. 
Rudra 7^01, siehe (/iva. 
RumA, GrSugrlva's, 4^ 3L 
RomapAda (LomapAda B), K. von 
Anga, 1,9-11. 13. 

L. 

Lakshmana, S. Dacaratha's mit Su- 
mitrA, L 18; begleitet VicvAmitra 
L 12 ff.; heiratet frmilA L 73; 
Gespräch mit R., Besehluss Ilm 
zu beg leiten 1^ 21—23; Abschied 
von Dacaratha 2j 33—40 (die mit 
It. gemeinschaftlichen Erlebnisse 
siehe unter RAma); mahnt Su. an 
die versprochene Hülfe 4^31 — 30; 
kämpft mit RAv. und wird mit 
einer Lanze durchbohrt 6, 59. 100; 
tötet AtikAva 0j 21; bringt S. zu 
VAhniki's Einsiedelei L 43 ff.; 
erobert Herrschaften für seine 
Sühne 7, 102; Tod in derSaravü 

LankA, Stadt RAvana's 3, 32. 48.54; 
5, 1 ff; 0^ 2i ff; Brand 5, 51; 
Schutzgöttin der Stadl 5, 3. 

Lava, S.RAma's, Geburt 7, Gü (ver- 
gleiche Kuca) ; zum Herrscher 
der Uttara (Kosala) in CrAvasti 
eingesetzt "L 107, 108. 

.Lavana, S. Madhu's, 7j Iii ff; be- 
siegt MAndhAtri 7j G6 ; von ^a- 
trughna getötet 7J fiDT 

V. 

VajrajvAlA , Enkelin Vairocana's 
und G. Kumbhakarna's, 7, 12. 

Vajradamshtra, RA., Gj 8. ; von Au- 
gada besiegt 6j 53. 54. 

Vajramushti, RA., S. MAlyavat s Gj 
43 ; 7_, 5. 

Vajrahanu, RA., 6j 8. 

Varuna, Gott, V. Sushepa's, L, 12; 
schenkt seinen Bogen dem Ja- 
naka 2, 113 ; Welthüter "L 3 ; wird 
Gans "7, 18j RAv. will ihn be- 
kämpfen 7j 23; liebt die Urvaci 
7, 55 ; aus seinem Samen entsteht 
Vasishtha 7, 5iL 

Varvara, Volkstamm, L 

Vasishtha, Kishi. Dacaratha's puro- 
hita, 1^ 2« 13. 12 giebt dessen 
Söhnen Namen L 18j sein Streit 
mit VicvAmitra L E5— 57 ; weist 
Tricanku ab 1. 52 ; dasselbe thun 
seine Söhne I, 5^ die zu Mush- 
tika werden 1, 53. — 2^ 3. Ii. 
90. 110. — von Nimi verflucht 
und Wiedergeburt aus Varuna's 



Samen 7^ 55. ; verflucht den Sau- 
dAsa 7j Gü 
Vasu, S. Kuca's, gründet Girivraja 
L 32. 

Vasu, S. Nriga's, 7^ 52. 

VasudA, G. MAli's, "L 5. 

VAtApi. RA., von Agastva getötet 
3, IL 43. 

VAmadeva, Dacaratha's ritvij L, 2 ; 
Minister %i 3. 

VAyu, Gott, freit KucanAbha's Töch- 
ter und macht sie buckelig 1, 32; 
dringt mit Agni in Civa's Samen 
1, 3G ; erzeugt mit AnjanA den 
Hanumat 7^ 35; beschützt ihn 
L 33. 

VAlih. S. Indra's resp. Riksharajas', 
K. der Affen, 1, 17; '4, 5. & 9j 
kämpft mit MAyAvin 4j3; ver- 
jagt Sugrlva 4, lOj kämpft mit 
Su. 4j 12j zum zweiten Male 4. 
wird von R. erschossen 4j 16j und 
stirbt 4^ 17—22; Bestattung 4^ 
23—25; trägt RAv. zu allen 
Meeren 7, 3L 

VAlmiki. Rishi und Dichter des 
RAmayana, lernt von NArada die 
Geschichte RAma's L.1; erfindet 
den f^loka 1, 2 und dichtet auf 
Brahman's Geheiss das RAmA- 
yana 1, 2; lehrt es den -Söhnen 
R.'s, kuca und Lava, 1, 4; 2. 56 ; 
nimmt SitA auf 7j 49j wird von 
(,'atrughna besucht 7, 50; kommt 
zu KAma und lässt seine Schüler 
das RAm. vortragen 7, 93; bringt 
die Sita zu UAma 7, Uli 

VAsuki 1,45; 7, 23. 

VAsudeva — Kpishya, 7^ 53. 

Vikata, S. SumAli's, 7j a. 

Vikukshi, K. von AyodhyA, L IQ. 

Vijaya, Rat Dacaratha's, L I* 

Viju'jjihvn, RA., G. (^urpanakhA's, 
7, 12^ zaubert RAina's Haupt und 
Bogen hervor Oj 31 ; wird von 
RAv. getötet 7j 23. 

Vidyutkeca, RA.. S. Hetis, 7, 4. 

VidyunmAlin, RA., 0, 43. 

Vinata, A., sucht den Osten ab 4,40. 

Vindhva, Gebirge, 4, 48, 00 ; 7. 3L 

ia im 

Vibudha, K. von MithilA, 1, 71. 

VibhAndaka, Asket, L 0, 

Vibhishana, RA.. S. Vicravas' mit 
Kaikasi, B. RAv.'s, 7^ HL 25. seine 
Askese und Belohnung 7j lOj 
rät, SftA freizugeben 5. 32 ; rät, 
IL nicht zu töten 5j 52. 58j in 
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RAv.'s Hat 6, 9—16; flieht zu RAma 
6, 16—18; wird geweiht 6, 19-20. 
— 6, 37. 49. 50. 84 ff.; wird in 
Lanka geweiht 6, 112. — 6, 121. 
128. er wird herrsehen so lange 
Kunde von RAma's Thaten be- 
steht 7, 108. 

VirAdha, RA., S. Java's mit Cata- 
hradA, wird von R. und L. ge- 
tötet 3, 2—5. 

VirüpAksha , Weltelephant des 
Ostens, 1, 40. 

VirüpAksha, RA., S. MAlyavat's 7, 

5, -7, 11; von H. getötet 5, 46. 
von Su. getötet 6, 95. 96. 

Viroeana, V. Balis, 1, 29. . 
Vivasvat 1,70. 

VivAtakavaea, Daitvas, 7, 23. 

VicAla, S. IkshvAku's, 1, 47. 

VicAlA, Stadt, 1,45. 

Vierava's, S. Pulastya's, V. Vaicra- 
vana's, 7, 2. 3. 

Vicvakarman, Baumeister der Göt- 
ter, Vater Nala's 1, 17; 6,21; er- 
baut LankA, 7, 3. 76. 

Vicvamitra (Kaucika), liishi, S. 
GAdhi's, 1, 18. führt R. und L. in 
seine Einsiedelei 1, 19 ff.; giebt 
RAma die göttlichen Waffen 1, 
27. 28; seine Geschichte 1, 52— 
65. — 2, 32; 3, 38. — von Ghritacl 
verführt 4,35. 

VicvAvasu, V. Kumbhlnasl's, 7, 61. 

Vislmu, Gott, die Götter bitten ihn, 
sieh als D.'s Sohn gebttren zu 
lassen 1, 15. 16; hat Bhrigu's Gat- 
tin getötet 1, 25; VAmanAvatAra 
1, 29; büsst im SiddhAcrama, 
überlistet Bali, wird jüngerer 
Bruder Indra's 1, 29; nimmt Ka- 
pila's Gestalt an 1. 40; nimmt 
beim Quirlen desMilehmeeres als 
Schildkröte den Mandara auf sich 
1, 45; schenkt seinen Bogen an 
Ricika 3. 12; RAma als Vishnu 

6, 117; 7, 110. —7, 6, 7. 17; Pan- 
cajanya 7, 7; Garuda 7, 7. 8; eakra 

7, 7; befreundet mit Vfitra 7,84; 
hilft dem Indra gegen ihn 7.85; tö- 
tet Madhu u.Kaitabha 7. 6.3. p.208. 

Viryasaha, S. SaudAsa's, 7,65. 
Vritra, von Indra getötet, 1,24; 7, 
84. 85. 

Vrishaparvan, V. CannislithA's, 7, 58. 

Vegadarcin, A., 6, 76. 

Vedavatl, T. Kucadhvaja's, RAv. 
will sie schänden, sie wird als 
SitA wiedergeboren 7, 17. 



Vedacruti. Fluss, 2, 50. 

Vaijavanti, Stadt. 7, 55. 

VaidärbhI. G. Kuva's, 1, 32. 

Vaideha, Bezeichnung der Könige 
von MithilA 7, 57. 

Vairocana, Grossvater der Vajra- 
jvAlA, 7, 12. 

Vaicravana, S. Vi^ravas' mit Deva- 
\ ai nun, 7,3; (Kubera, Dhaneca) 
4. Welthüter u. Herr der Schätze, 
besitzt das Pushpaka und LankA 
7, 3; zieht nach dem KailAsa7, 11 ; 
ein Auge versengt, daher EkA- 
kshipingnlin 7. 13; ermahnt RAv. 
7, 13; wird von RAv. besiegt und 
verliert das Pushpaka 7, 15. — 

3, 4. 

Caka, Volk, 1, 54. 55. 
('ankha, Diener Kubera 's, 7, 15. 
('ankhana, K. von AyodhyA, 1, 70. 
Catabala, A., sucht den Norden ab 

4, 43. 

CatahradA, M. VirAdha's, 3, 3. 

('atAnanda, S. Gautaina's, Haus- 
priester Jana k a 's 1, 50. 51. 

CatrughAtin, S. Catrughna's, erhält 
Vaidica als Residenz 7, 108. 

Catrughna, S. Davaratha's mit Su- 
mitrA, Geburt 1, 18; heiratet Cru- 
taklrti 1, 73; geht mit Bharata 
nach Kekaya 1,77; weilt dort 2, 1 
(s.Bharata) ; misshandelt Manthar A 

2, 78; zieht gegen Lavana 7, 62 ff.; 
in VAlmiki's Kinsiedelei 7, 65 ff.; 
besiegt Lavana 7, 69 ; gründet 
Madhupuri 7, 70; zweiter Besuch 
bei VAlmiki 7,71; wird zu RAma 
gerufen 7,107; Ende 7, 110. 

Cabart, Büsserin, 3, 73; ihr Tod 

3, 74. 

Cambüka (lies (^ambuka). Büsser, 

von R. enthauptet 7, 76. 
'ambhu, K. der Daitya, 7, 17. 
arabha, A., S. Parjanva's, 1, 17; 
6, 17. 

Carabhanga, Rishi, 3, 3—6 ; Tod 3, 5. 
Caravana, Röhricht. Skanda's Ge- 
burtsplatz 1,.%; 7, 16. 
■armishthA, G. YayAti's, 7, 58. 
acabiudu, Volkstamm, 1, 70. 
acabindu, S. Ila's, 7, 89; erhält 
BAhli, 7. 90. 
CAntA, T. RoniapAda's, 1, 9; hei- 
ratet Rishvacringa 1,10.11. 
CArdüla,' RA., Spion RAv.'s 6, 20. 
29. 30. 
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Civa, Gott, verbrennt KAma 1, 2.'?; 
heiratet Umä 1. ; Heischlaf mit 
ihr 1, 38; ans geinein Samen ent- 
steht Skanda L 37j fängt die 
GangA auf 1.43; nimmt das HA- 
lAhala-Gift in sieh auf L 45 ; 
giebt YicA-amitra die Kriegs- 
wissenschaft L 55j giebt Deva- 
rAta seinen Bogen 1, 66; preist 
RAma 6, 119; macht den Sukeea 
unsterblich 7j L — 7, 13. quetscht 
RAv. mit seiner Zehe 7, h}± ver- 
wandelt IIa in ein Weib 7^87. 

ClcunAga, Schlangen, 3, 23. 

Vlghragha, K. von AyodhyA, h I£L 

Cuka, RA., Spion RAv.'s, 6. 2a IL 
25j 7, 14. 32. 

Cukra, Diener Kubera's, L la, 

Cunahcepa, S. Riefka's, als Opfer- 
tier verkauft, 1, 61. 62. 

Cunaka, S. Ricika's, L 6_L 

Qürasena, Volkstamm, 7j KL 

CürpanakhA, T. Yicravas' mit Kai- 
kasl. Schwester RAvana's, 7, 2; 
Begegnung mit R. und L. 3, 
17 — 20; veranlasst Khara zum 
Kampfe gegen KAma 3, 21 f . ; 
eilt nach LankA 3j 32; heiratet 
Vidyujjihva 7, 12. 24. 

Cringaverapura, Stadt. 2. (50). 83, 

Cnilüsha, K. der Gandharva, 7, 13. 

C«ivala. Berg, 7. 75. 79. 

ConA, NehenHuss des Ganges, 1. :tl. 

ConitAksha. RA., & 15, 

Cyen!, M. JatAyns', 3, 14, 

Qrutaktrti, T. Kucadhvaja's, G. Ca- 
trughna's, L 13. 

Cveta, S. Sudeva's, 7, 22. 

Sh. ' 

ShadAnana siehe KumAra. 

8. 

Samyodhakantaka, Yaksha, 7, 14, 

Samvarta, Rishi, Tj IE 90. 

Samvarta-Waffe 7. lüL 

SamhrAdi, S. SumAli's, 7, 5. 

Sagara, K. von AyodhyA. seine Ge- 
schichte L 38j feiert ein Pferde- 
opfer !_, 39—41. — 1.70. 

Satvavati, Schwester VievAmitra's, 
als Fluss: Kaucikf L 34 

SanatknuiAra, Rishi. L ü IL 

SantAnaka-Himmel 7, 110- 

SandhyA, M. SAlakatankatA's, 4. 

Samnnnata, RA., 6. 5Jj füllt 6. ä>L 

SampAti, Geier, B. JatAyus". Begeg- 
nung mit den Aflen 4, üfi ff., be- 
richtet über RAv. 4j 58j fliegt mit 



JatAvus zur Sonne, wobei seine 
Flügel versengt werden 4, 5Ü, Iii; 
lebt auf dein Yindhya 4. 60j ihm 
wachsen neue Flügel 4, 63. 

SampAti, Yibhfshana's Rat, 7, 5. 

SaramA, G. Yibhishana's, 7, I2j 
tröstet Sita tL 33 f. 

Saravü, Fluss, 1, 22. 23. 38j 2, 32j 
L löfi. 

Sarasvatl, Göttin. 7, 10. 

Sahadeva. K. von VicAlA, 1, IL 

Sahya, (iebirge, 6, 4. 

SAgara, Gott des Meeres, 5^ 1; er- 
scheint dem R. 6, 22. 

SAnkAvva (A\ Stadt, L 20. 

SArana,' RA., Spion RAv.'s 6, 25. 26; 
7, 14, 32. 

SAIakataukatA, M.Yidyutke<,-a's, 7,4. 

SiddhAerama, Kinsiedelei, L 22. 

SimhikA, wird von iL getötet ö, L 5S, 

SitA, G. RAma's, kommt beim Pflü- 
gen Janaka's aus der Erde her- 
vor und wird dessen Tochter 
L 66j heiratet R. L 73j fastet vor 
R.'s Weihe 2, 4—6; Gesprach mit 
R., will ihn begleiten 2, 26—31; 
Anlegen der Bastkleider 2j 37; 
Abschied von D. 2, 33—40; (wei- 
tere Schicksale, siehe: RAma). 
Besucht AnasüyA und erzählt ihre 
Geschichte 2j 117. 118; wird von 
RAv. geraubt und nach LankA 
gebracht 3. 45—56; RAv. besucht 
sie 5. IS 22; Gespräche mit den 
RAkshasinnen, mit TrijatA 5j 22 
~2S; Begegnung mit ifanuinat 

5. 29 — 10; ihr wird R.'s Haupt 
und Bogen gezeigt 6, 31; wird 
von SaramA getröstet 6, 33. 34; 
sieht mit TrijatA die gefallenen 
R. und L. 6, 4L 48j wird von 
YibhishanazuRAma geführt 6, 114j 
wird von R. ver.sto.-sen 6, 1 !."> ; 
reinigt sich durch die Feuerprobe 

6, 1 16. IIS; wird von L. in VAI- 
iniki's Kinsiedelei gebracht J, 46j 
gebiert Kuca und Lava TT 'i'i; 
wird von VAhnfki zu RAtna ge- 
führt 7. 96j beschwört ihre Un- 
schuld und verschwindet unter 
der Krde 7, 02. 

Suketu, K. von Mithüa, L 
Sukcca, S. Yidyutkeca's, 7, ä. 
Sugriva, S. Sürya's resp. Riksha- 
rajas' LlTj Begegnung mit RAma 
und Bündnis 4, 2—8; wird von 
Yälin verjagt 4, 10; erster Kampf 
mit VAIin 4, 12; zweiter Kampf 
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4, 13— 10; wird zum König (der 
Affen) «geweiht 4, 26; wird von 
L. gemahnt 4, 31—37; lässt das 
Heer zusammenziehen 4. 37 ; geht 
zu R. 4, 38; sehickt die. Affen auf 
diu Suche nach SitA 4, 40- 44; 
beauftragt H. 4, 44; hat von VA- 
lin verfolgt die ganze Welt ge- 
sehen 4, 46; ringt mit RAv. 6, 40; 
kämpft mit Kumbhakania 6, 67; 
tötet Kumbha 6, 76; tötet Virü- 
pAksha 6, 96, Mahodara 6. 97 ; 
fahrt mit lt. gen Himmel 7, 107. 

Sucandra, K. von VicAlA, 1, 47. 

Sutikshna, Rishi, 3, 7. 8. 11. 

Sudarcana, K. von AyodhyA, 1. 70. 

Sudeva, K. der Yidarbha, 7, 77. 

Sudhanvan, K. von SAnkAeya, von 
Janaka besiegt 1, 71. 

Sudhriti, K. von MithilA, 1, 71. 

Sunda, G. TAtakA's. 1. 24. _ 

Sundari, G. MAlyavat's, 7, 5. 

Suparna (Garuda), heilt den Pfcil- 
zauber 6, 52.' — 7, 7, 8. 

SupArcva, S. SampAti's. 4, 59. 

SupArcva. RA.. S. SumAli's, 6, 92; 7, 5. 

Suptagha, S. MAlyavat's, 7, 5. 

SuprabhA, T. Dakshas und G. Kri- 
cAcva's, 1, 21. 

SubAhu, RA., stört VicvAmitra's 
Opfer 1, 19; wird von R. getötet 
1, 30. 

SubAhu, S. f'atrughna's, erhalt Ma- 
dhurA als Residenz 7. 108. 

Subhadra, Baum. 3, 35. 

Sumanasa, Weltele[>haut des Wo- 
stons 1, 40, 

Sumati (Prainati B.l, K. von VicAlA, 

1, 47. 4M. 

Sumati, G. Sagara's, Schwester Su- 
parna's, T. Arishtanemi's, gebiert 
6O0Ö Söhne I. 3«. 

Sumantra, Rat D.'s, 1, 7; sein Wa- 
genlenker 1, 9—11. 13; 2. 3. 14. 
15. 34-36. 39. 40. 57. 58;' 7, 46. 
47. 5 >. 

SumAli(n), RA., 7. 5 ff. 7,11; Kampf 

mit Vishnu 7, 8. 
SumitrA, G. Dacaratha's, 1, 16. 17; 

2, 10. 57. 65. 
Sumeru. Berg, 7, 35. 

Suyajna, Minister D.'s, 1,17; S. Va- 

sishtha's. 2, 32. 
Suratha, König. 7, 19. 77. 
Surabhi, Kuh, 2, 74; 7, 23. 
SurasA, M. der Schlangen, 5, 1, 58. 
SurAshtra, Rat D.'s, 1, 7. 
Suvarnaroman, K. von MithilA, l, 71. 



Suvela, Berg. 6, 37. 38. 40. 

Sushena, A., S Varuna's 1, 17 V. 
TArA's; sucht den Westen ab 
4. 42. — 6, 41. 50. 76. 91. 101. 

Susandhi, K. von AyodhyA. 1, 70. 

Siirya, Gott, V. Sugriva's, 1, 17. 

SüryabhAnu, Yaksha, 7, 14. 

Srinjaya, K. von VicAlA, 1, 47. 

Somadatta, K. von VicAlA, 1, 47. 

SomadA, Gandharvin, 1, 32. 

SaudAsa, IkshvAkuide, seine Ge- 
schichte und warum er KalmA- 
shapAda heisst 7, 65. 

Skanda, siehe KumAra. 

Sthapati, siehe Guha. 

Sthülaciras, Rishi 3, 71. 

Svayambhü 5, 3. 

SvayamprabhA, Büsserin, 4, 51. 

H. 

Hanumat, S. MAruta's mit AnjauA, 
Gemahlin Kcsarin's, 1, 17; 7, 35; 
seine Geburt 4, 66; 7, 35; Indra 
sehlagt ihm die Kinnbacke ein 

4, 66; 7, 36; seine Yorzüge 7, 36; 
als Bote bei RAma, 4, 2 -5; er- 
mahnt Sugrtva 4, 29; wird mit 
Angada etc. nach dem Süden ge- 
schickt 4, 41; erhalt R.'s Ring 
und Botschaft 4, 44; sucht den 
Süden ab 4, 48 ff.; kommt in 
Maya's Höhle 4, 50—52; Sprung 
über den Ocean 5, 1 ; Ankunft 
in LankA 5, 2; besiegt die Schutz- 
göttin der Stadt 5, 3; sucht die 
Sita in LankA 5, 4—14; findet 
sie 5. 15 ff.; richtet seine Botschaft 
aus 5,2t)— 40; Abenteuerin LankA 

5, 41—55; seine Kämpfe dort 
5, 42—47; wird von Indrajit ge- 
bunden und so vor RAv. geführt 

5, 48-50; überbringt RAma's Bot- 
schaft 5, 50—52; setzt LankA in 
Brand 5, 53— 55; seine Rückkehr 
zu seinen Gefährten 5, 56 ff.; 
erstattet R. Bericht 5, 64 ff.; 
tötet DhümrAksha 6, 52; Akam- 
pana 6, 56; holt die Heilkräuter 

6. 71; noch einmal 6, 101; tötet 
Nikumbha 6, 77; bringt der SitA 
Botschaft 6, 113; wird leben so- 
lange wie die Kunde von RAma's 
Thaten 7, 40. 

Hara, Rat Vibhishana's, 7, 5. 
Haryacva, K. von MithilA, 1, 71. 
Havishpanda, S. VicvAmitra's 1, 57. 
HArita, Volkstamin, 1, 55. 
HAlAhala-Gift 1, 45. 
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Himavat G. Mena's, V. der GangA 

und Uma 1, 35. 
Hiranyanabha (°garbha) MainAka, 

mythischer Berg, 5, 1. 58. 
Ueti, erster K. der Rakshasa, 7, 4. 



Hemacandra, K. von VicAlA, 1, 47. 
HemA, Apsarase, G. Mayas 4, 51; 
7, 12. 

Haihaya, Volkstamm, 1, 70; 7, 31. 
llrasvaroman, K. von MithilA, 1, 71. 



Concordanz der Bombay er (C) and Corres. o'schen (B) 

Ausgaben. 

(Sind zwei oder mehrere Zahlen durch einen Punkt verbunden, so gilt 
der Zehner der ersten Zahl auch für alle folgenden, die also die Einer 
darstellen. Dasselbe gilt auch bei Anwendung des Striches — . Ein * 
vor Zahlen bedeutet, daas die betreffenden Verse keine Oloka sind.) 
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14 


IL 8j 20a 


15b. G. I 


20b. 2. 3a 


1& 9 


24 ... . 
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4Ü . . . . 
112,3,5.. . 

9, lü. . . 

12-8a . 

22. 3a. . 

24b. 5a . 

27a. 6b . 
124 

5b— 15a. 

1112. . . 

65b— 7a . 

8JL 4 . . 
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18b-20. 

21b. 2a . 

*24. 5 . . 

14 1 -6 . . . 
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4b-13.4a 
liL 7a 
19b, 20a 



- 224 



II B 



M 29b— 33. 
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m . . 
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42 . . . 
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15. 6a. 

20-3 
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26-30 
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33 
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1&L2 

5— 10 
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26. 7a 
28b. 9a 
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12a. 3-9 
21-3 
24b-8 
31-3 
36-8 
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MI 
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HL 8 
20-7 
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25b— 7a 
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3*L 8b 
40, la 
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3-8. 10a 
9, IIa. 2 
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6-14 
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16—20 
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28-30 
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31 1, 2, I 
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3tMi.40.3Sb 
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15b. Ü 
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»24-6 
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3iL 5. 0 
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20a. 1 
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1 .... . 
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89 1— 3h . 
4, 5 . . 
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91 1-6 . . 
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32-40 . 
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32 -7 . 
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18. 2. . 
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13b. 4. 5b 
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25-30. 
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30—2 
33-8 
40. la 
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TT— 4a 
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1051a. 2_9 
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Verhältnis der verschiedenen Ausgaben von 0 zu der Zählung 

in der Concordanz. 

Für C liegt die neue Bombayer Ausgabe (Nirnaya Sägara 
Press 1888) zu Gmnde. Die alte Ausgabe stimmt meist genau 
mit der neuen in der Vcrszählnng uberein, und differirt nur selten 
um eins; es bandelt sieb dabei aber nicht um Zufügung oder Wcg- 
lassnng eines Verses, resp. Halbverses, sondern nur um die Zäh- 
lung. Doch ist zu beachten, dass in der alten Ausgabe VI BÖ 
und IM bei fortlaufender Verszählung in je zwei Gesänge zerlegt 
sind, sodass die Nummern der folgenden Gesänge um eins, bez. • 
zwei höher sind, als in der neuen, und somit auch in der Concor- 
danz. — Die Verszählung in den sudindischen Ausgaben weicht 
häufiger ab, weil in ihnen nicht dreiteilige Strophen angenommen 
werden, und auch, obschon seltener, Verse fehlen oder zugesetzt 
sind. Hinsichtlich der Zählung der Gesänge ist zu bemerken, dass 
in T 5J1 52, 2J>j ä3 unserer Zählung, ebenso T IV öl — öG, 18; 
57, und V üä 54, 47; ää ist. In der Zählung der Bombayer 
Ausgaben fehlt VI 7^ nicht so in den südindischen Ausgaben, in 
denen VI Iii VI fiO, ÜI ff. der Hombayer Ausgaben ist. Es ist 
T VI MD - 8^ ai ff., VI IM - 102, m b ff., VI llii 107, 2fl ff. 
der Hombayer Ausgabe, sodass also in T nach den angegebenen 
Gesängen die Nummer »1er folgenden um 1 mit 7J_j um 2 mit 108, 
um 3. mit li*M höher ist als in den Bombayer Ausgaben. Dass 
die verschiedenen südindischen Ausgaben bei materieller Gleich- 
heit in der Stellung von II Uil unter einander abweichen, ist oben 
p. Iii iL 2 bereits angegeben. 
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Namen- und Sach-Register zu der Abhandlung (p. 1—139). 



Aecent, in PAoini's bhAshA, fehlt im 
klassischen Sanskrit und in den 
PrAkritsprachen IIA il L 

Acoka 3ä il L 2L LQL 1UL 

Ac/vaghosha L2fL 

Agni HL il L 13S iL L 

Aitareva BrAhmana 22 ilL 

Aich v Analen 18. HL 

Altenteil fil ilL 

Amaru LL 

Anandavardhana 13. L4. 
AnargharAghava 2L 
Anga 68. lüL 

Ananta NArAyana f'Astrin 2 n.l. 
ananvaya (alankAra) LL 123. 
Anushtubh 7JL 
Astrologen SfL Ol» 
Arjuuavarniadcva LL 
Aufrecht 1 n. L 22 n. L Ii ü.2. 
AvodhvA Ifin.LülLöS.lÜLmiiLL 

BAna UiL 

Banda-Pistrikt fifi. 

Banerjea 25 iL L 

Bailey, Sir K. Olive Ifi. 

BAlacarita Li 

BAlakAnda 52. &L üfi. LQfi. 

BalarAma, seine Beziehung zum 

Ackerhau 131, zu RAma 135^ zu 

Indra l'j."). 
BAIarAmAvana 2L 
Bhandarkar," R. G. 113. 
Bhava fil il L 
Bhavabhüti 12, 13. ÜL 
Bhoja 15. HL 
Bo«renspannung 25. 2fi. 
Böhtlingk, von 5, 3L 32 n^ TL LLL 
Brown 2 n. 2. 23. 

Buddha, im R. erwähnt SS. — po- 
litische Verhaltnisse zu seiner Zeit 
lül iL L 

Bnddhacarita L2fi. 

Bühler 9_ 15 iL L 

Bundelkund fifL 

Burneil 2 iL L 



Caivala QS. 
(aka 2L 

Cainbuka (lies C^ambuka) ää f. 

CampA lül iL. L 

CAnakya 1D2. 

Carva fil n. L 

Catadrü fiä iL L 

Chronologie ±3. 

Christliehe Missionen 22. 

cishta, sie redeten das reine Sans- 
krit, 113 ff. 

Civa fil n. 1- LOS n. L 

£loka, seine Gesetze und Entwicke- 
lung 79 f.; von Valmiki angeblich 
erfunden SQ f.; unrcgelmassige 
Verse 25 ff. 

Colur, Lage, derselben im RAm. 109. 

Cox 25 n. L 

CrAvastf 1D5 und n. L 

Cjingaverapura LQ3. 

OrirAmapurana editio 1 n. 1. 

Cust, R. N. m iL L 

Dan 1 3 Ii IIS. 

Davaratha, im Veda genannt 127 tLL 
Dasaratha JAtaka, sein Verhältnis 

zum RAmayana Si ff. 
DharmAranya fiS. 1ÜL 
Dhenuka 134. 

DhvanyAloka LL LL. 112 iL L. 
Digambara 09. 
Dionysos-Civa fil n. L 
Dipavamsa 2L 
Draupadi 2G. 

Dvivida. kommt bei beiden RAma 
vor L3L 

ekAvali (alankAra) 123. 

Epische Poesie, Vorstufe der Kunst- 
poesie 12G. 

Episches Sanskrit, nicht Sprache 
der cishta 115; Zeugnisse darüber 
imRAm.i l57Mutter des klassischen 
Sanskrit LH ff; Gebrauch der 
Tempora US 

Fausböll M il L 
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Fick, R. gg il L 
GAthA-Dialekt 27, 112 iL L 
Gauda Stil 2 und il L 
Geschwisterehe 82. 
Ghatakarpara 12ä n. L 
Gildcmeister 1 iL L 3. 
Girivraja in Magadha 68, 62 il 1, 

101; in Kekaya 
Gorresio 1 u. 3* etc. 
Govinda 65. 

GovindarAja an^lßn. L331L2, 

112 iL L 
Gricrson 102 iL L 132 iL L 
Gubernatis, Angelo de 130. 
Hall 5. 

Hanumat, Dorfgottheit, Genius des 
Mousunsl32; sein Name entspricht 
dem vcdischen ciprin 133; zu ver- 
gleichen mit SaramA 133; als 
Grammatiker 1 15. il L 

Hari 138. 

Harivamca 134. 

Helena. Raub derselben kein Vor- 
bild für die Entführung der Sita 
21 f. 

Herakles-Krishna 61 iL L 
Herodot 95! 
HindustAni 2 iL 2. 
Holtzmanu Adolf, senior, 29. 50, 5_I 
8L 

Holtzmanu Adolf, junior, 81 u. il L 

Ikshumati 62 IL L 

IkshvAku, im Veda genannt 121 iL L 

IkshvAkuiden 6g, 62 n. L Mi ihr 
Untergang 126; ihre erste Heimat 
an der Ikshumati 122 iL L 

IndirA 138 n. 3. 

Indra LiL 133 ff . 

Indrajit (MeghanAda), Ähnlichkeit 

mit Vritra L3_L 
IndrAnf 131 il L 
JAbäli 8Ji 
Jagati 78, 22, 

Jaina OlTlÜl il 1, 105. il L 

JarAsandha 104, 

KAci 68. 

Kailasa 45. 

KAlAcoka 101 il L 

KAIahasti'va 2 il L 

KAlidAsa 16, 2& 

KAmpilyA 08, 12L 

KAnyakubja 68, 101. 

Kataka 2 und - L L 2 il 1, 66» 

KaucAmbi 68, 101 . 

Kauciki 62. 

KavyAdarca 12a> u~ L 

KAvyAlankAravritti 14, 

kAvyopajivin 63. 



Kawi 22 iL m± 
Kern 6Ü IL L 22 iL 2. 
Khara 13, 134. 
Klatt 14. 

Kosala 68, 62 iL 1. 10L 103, 105. 
Kraftprobe, vor der Ehe abzulegen, 
25 f. 

Krebs, Wendekreis, 10'.'. 
Krishna 65, 82. 
Kiica 68, 

Kucavati 125 il 2. 
Kueilava 62 u. il 1, 62 u. il L 
Kuhn, Ernst 119 il, 1 u. 2. 
KumbhakarnaT^lhnlichkeit mit Vri- 

tra HL 
KunAla 125 il 4. 
KundagrAma 68. 
Kuruinge 81 ff. 
Ksheinendra 15. 
LankA, nicht = Ceylon Ü0 ff". 
LankAdfpa 92 il L 
Lassen 104, 128. 
Leukothea 96. 

Leuinann 54. il 3, 86 Nachtrag. 

Levi, Sylvain 12tL 

Licchavi 106. 

Liebich, Bruno 113. 

Littrow, von 110. n. L 

LokAvatika Philosophie 88, 

Lyall", Sir Alfred 65, 132. 

Madras, Ausgaben 3 il L 

Magadha 101, 104, 126. 

MahAbhArata, 9, 41 iL L. 45, 22 ff. ; 
entstand im Westen 62 f.; kennt 
das R., aber nicht umgekehrt 2Qf. ; 
citirteinenVersausdemR. ebenda; 
wurde wahrscheinlich in Cloken 
umgedichtet 81, und zwar im 
PancAlalande 83 ; Sprache, Metrik 
und Stil durchaus wie im R. 28. 
das RAmopAkhyAna dem R. nach- 
gedichtet 22 ff*; Umdichtung an- 
derer Lieder 72, des Nala 22. 

MahAvamsa 22. 

MahAvirä 12L 

MahAvtracarita 9_L 

Mahecvara Tirtha 1 il 1, 3 il 1, IQ 
il 1 u. 2, 32 u. n. L 33 n. 2j 66, 
112 ilL 

Mahodaya 68. 

Mainda kommt bei den beiden 

RAma vor 134. 
Malcolmianus codex 1 n. 1, 3 
Mallaki-Fürsten lOfi. 
MallinAtha 12 iL L 12. 
MantharA, im RAmAyana; von Indra 

enthauptet 134 n. L 
Mandadlpa 112 iL L 
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Mandasor-Inschrift 125 iL L. 
MarAthi 2il 2, 22. 
Maurya IM f. 
Megasthcnes ül n. 1, tOl. 
Metrik 21 ff. ; 28 ff., 23. 
MithilA 68, 1ÖQ. 
Mithila-Videha fiÜ- 
Monier- Williams, Sir Monier 66 il 3, 
100 ii. h 107. 

Muir liLL3.üxL^D-li U^j 
138. 

Müller, Fr. Max 38 iL L 
MurAri 2L 
Nala IL 

NalopAkhvAna 22. 
Nanda 101 f. 

NArada PancarAtra 98 iL L 
NlticAstra 63. 102, 
Odvsseus 95 f. 
Ojadipa 92 iL L 
Oldenberg 21 il L 
Oligarchie 10fi f. 
Oppolzer, von 1 10. 
PadmapurAna 12 il L 
Pahlava 9i^ 
Palast-Intriguen 102. 
PancAla 83, 81. 
PancApsaras Iii! n. L 
Pancavati 131 iL L 
Panduingc 81 ff. 

Pani, den RAkshasa zu vergleichen 

133. 
PAuini 112 ff. 
Parjanya 131. 
PAtaliputra 1QL 
Patanjali 113. 
pathvA 24, 29, 22 L 
Peuelope 2ßT 
pluta 112 il L 
PrAcya 61 il L 

PrAkrit, im R. noch nicht erwähnt 

PrAkrit Litteratur, nicht Muster der 

Sanskrit-] ^itteratur 117. 
Prasenajit 105. 
Pratap Chandra Roy 3 iL L 
Pushya, Sommersolstiz 108. 
Raghuvamca 16, 76, 105. il 3. 
Rajagriha 62 il h 1ÜL 
RAjacekhara 91. 

RAma, eine mythologische Variante 
von Indra-Parjanya 131 und n. l_i 
erscheint in anderer Form als 
BalarAma IM f.; als Mond 137; 
als Incarnation Vishnu's 64, 138 ff.; 
im Veda 135. 

RAma, im Veda genannt 121 il L 



RAma JAmadagnya 135. 
RAma 1 iL 1 = RAmavarman. 
RAmacandra 137. 

RAman hvaytra, seine Beziehung zu 
RAma IM. 

RAmAnand 139- 

RAmasvAmin £Astrin 3 il L 

RAmavarman 2 il 1 und 2 (siehe 
Nachtrag), lOu.n.. 32 n.l, 112 ilI, 
13 il L ßl^ 

RAmAyana, Ausgaben 1—3, 1 n 1, 
3 iL L — Commentatoren 2 il 1 
(Nachtrag) 3 il 1] Recensionen 
1 ff.; Verhältnis derselben zu ein- 
nander3 f; Urteile verschiedener 
Gelehrten über dasselbe 5 f ; C 
hat den Text am reinsten bewahrt 
6_f; alle Recensionen sind von 
einander unabhängige Aufzeich- 
nungen desTextcs9j Urrecension 
11; Diaskeuase LL 
Citate aus dem R. bei älteren Au- 
toren 12 ff. 

ältereZusätze 24—53 ; Reconstruk- 
tion des alten Anfanges 55 ff.; 
sein Ursprung und Verbreitung 
ßQff.; sein Verhältnis zum Ma- 
hAbhArata 69 ff.; Buddhistischer 
und griechischer FinHuss 81 ff. 
94 ff. ; sein Alter 1 10 ff. ; seine Spra- 
che 112 ff.; seine poetische. Kunst 
und Verhältnis zur Kunstpoesie 
112 ff.; seine Sage. 

RAmAyana-Campü 15. 

RAmAyana KathAsAra-Manjari 15J6. 

RAmopAkhyana, sein Vcrhältniss 
zum RAmAyana U ff.; Verse die 
mit solchen desR. übereinstimmen 
12 ff. ; seine Abweichungen vom 
R. 21 ff. 

RasA 131. 

RAvana, mit Vritra verglichen 13L 
RAvaoeLs 2JL 

Rhapsoden 9, 34, 40, 41, 45, 4^ 47j 
62 f. und Notcnr~Spielleute Sän- 
ger etc. 

Rishabha 105. 

Rishabha, Berg 15. 

RitusamhAra 125 iL L 

Rohana 91j RohanAcala ebenda. 

Sabinerinnen, Raub der, 25. 

Sagariden L e. Söhne Sagara's 6. 

SAhityadarpana 121 n. 2. 

sahokti (alankAra) 123. 

SAketa \QL 

XdXm SL 

ZaXncn. 2L 



- 252 - 



SAnkAcya 68. 

Sanskrit, der Grammatiker, Sprache 
der cjshta 113 f.; episches Sans- 
krit davon verschieden, nicht 
Sprache der cJshta 115; Verhält- 
nis des epischen S. zu dem der 
klassischen Litteratur 118; chro- 
nologischer Schluss aus dem Ge- 
hrauch des S. für das Kpos 116; 
Verhältnis desselben zum Pali 119. 

SaramA im Veda, Parallele mit Ha- 
numat 133; Name von Vibhisha- 
na's Gattin 133. 

Schilderungen im Rain, ähnlich 
solchen in frühen Werken der 
klassischen Poesie 124. 

Sehlegel 1 n. 1. 2. 5 n. 1, 8, 10 n.2, 
88, 107 und n. 1. 

Schräm 110. 

Schrift 38 n. 1. 

Seeschifffahrt, im Ii. unbekannt 97 f.; 

im jAtaka bekannt 97 f. 
Sigfrid 95. 
Slha 92 n. 1. 
Sihala 91, 92 u. n. 1. 
Simhala 91. 
Simhaladvipa 91, 93 
SitA, Ackerfurche, Gemahlin Indra- 

Parjanva's 130. 
Sorna 137. 

Sonnenfinsternis, totale, 109 ff. 

Spiegel 136. 

stAgara ahm k Ära 137. 

Stein, Aurel 3, 15 n. 1. 

Subandhu 118. 

SundarakAiHa 12"). 

süta 67. 

Taittiriya PrAticAkhya 66 n. 1. 

Tambapamnf 91 u. n. 2, 92 u. n. 2. 

TAmraparni 91, 93. 

Tairpoßuvrj 91. 

Temple R. C. 63 n. 2. 

Tempora, Gebrauch des Perfect u. 
Aorist im epischen und klassischen 
Sanskrit 118; im Pali 118 f. 

Thronfolge 106 f., 107 n. 1. 

Tilaka 1 n., 2 n. 1, 43 n. 1. 

Tirtha 1 n. 1. Mahecvaratirtha. 
10 n. 2. 

Todianus codex 1 n. 1. 

Triciras 134 n. I. 

Troja 95. 

Trishtubh, ihre Entwicklung 78, 
79; Ältestes episches Versmass, 
ebenda. 



Tulst DAs 139. 

TushAra 94. 

Tvashtri 134 n. 1. 

TamasA 66. 

UdAyin 101 n. 1. 

Ujjavint 90. 

UpajAti 79, 88. 

upamA (alankAra) 120. 

upamevopamA (alankAra) 123. 

Upendia 138. 

utprekshA (alankAra) 123. 

UttarakAnda 64, 66, 105. 

UttararAmaearita 12, 13. 

VAhika 61 n. 1. 

VaicAÜ 106. 

Vaidarbha Stil 9. 

VAlmiki, Heimat 66; Verhältnis zu 
den Königen von AyodhyA 66; 
giltalsRishi u.Zeitgenosse RAma's 
64 ff.; soll den (,'loka erfunden 
haben 81; ihm verdanken wahr- 
scheinlich Sprache, Metrik und 
Stil des Kpos die definitive Form 
78 ff. 

VAlraikiden 66. 

VAmana 14. 

VameasthA 79. 

VAiiaprastha 61 n. 1. 

Varadlpa 92 n. 1. 

VAsavadattA 118. 

VicAlA 68, 106. 

VicvAmitra 27. 

Videha 101. 

Vijaya 92 n. 1. 

Vindhya 39. 

vi pul A 24, 29, 79 f., 93. 

Vishnu 61 Ii. 1, 65, 138. 

Vishnukult 61 n. 1, 138. 

VishnupurAiia 5, 102, 106, 134 n. 1. 

Vortrag des KAmAvana 62. 

Vritra 131. 

VfishAkapi 131 n. 1, 136. 

Weber, A. 5, 12, 61 n. 1. 67, 70 n. 1, 

71 ff., 84 ff., 94 ff.. 129 f., 135 n. 1. 
Wheeler, Talboys 55 n. 1, 89, 103 

Ii. 1, 129. 
Wilson 5. 
Wirt» 31. 

Witwenverbrennung 61 n. 1, 107 f. 
Yamaka im RAmAyana 125 f., Ähn- 
lich denen im Buddhacarita 126. 
Yavana 94. 
YAdaver 65. 

Zodiacalbilder 94, 122 n. 1. 
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Verzeichnis der bezüglich ihrer Eehtheit behandelten 

Stellen. 



I Das ganze Buch p. 50 ff. 64 

38-44 28 n. 1 

54—65 26 f. 

II 8, 6-25 106 

41—44 47 ff. 

45-49 47 n. 1 

66- 93 50 n. 1. 105 n. 2 

100 Nachtrag zu 41 n. 1 

107, 17.-111, 11 89 n. 1 

117, 5.-119 137 n. 1 

III 1-9 137 n. 1 

10, 5-14 Schluss 137 n. 1 

IV 17. 18 128 

40—43 37 f.; Nachtrag zu 90 

45-47 38 

58-60 35 

V 41-55 31 ff. 

61-64 37 

66- 68 41 f. 

VI 6. 10. 11. 12 42 

17, 31.— 18, 36 41 

23—40 

59. 60 36 

69 40 

74 46 

VII Das ganze Buch 28 f. 64 

1-36 27 f. 
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Verbesserungen und Nachträge. 



p. 2. 2. Zeile von oben. Lies: viermal in Bombay, 1859, 1864, 1873 
und 1888. 

p. 2. note 1. RAmavarman, der Verfasser des Tilaka, ist vielleicht iden- 
tisch mit dem gleichnamigen Verfasser des Commentars (setu) zum 
AdhyAtma RAmAyana, der sich selbst Fürst von £ringavorapura, 
Sohn Himmativarman's und Schüler Bhatta NAgeea's nennt. Denn 
auch der Verfasser des Tilaka spricht von sich, am Ende des 6. 
Buches, als BhattanAgecapujya und von seinem Commentar als setu. 

zu p. 8. Es ist zu beachten, das im UttarakAnla die Übereinstimmung 
zwischen den Recensioneu meistens, von einigen Stellen abgesehen, 
grosser ist als in den vorhergehenden Büchern. Darf man vielleicht 
dies daraus herleiten, dass die alten Bücher eine längere Zeit der 
mündlichen Überlieferung hinter sich hatten als das Uttara- 
kanda, als sie schriftlich tixirt wurden? 

p. 24 n 1. Der Vers: yadatmah purusho bhavati (II 103, 30) wird in 104, 
15 als laulciki $rutih bezeichnet. Zu den neunsilbigen PAda füge 
hinzu: parikalyamAnas tu tadA IV 46, 16. 

p. 38 n 1. Verbessere V 21, 27; und füge zu dem ersten Citat die Stelle 
IV 44, 12 zu. In V 36, 2 heisst der Ring: Rämanümänkita. 

p. 41 n 1. Füge hinzu: Besonders klar ist das Interesse einer späteren 
Zeit am NiticAstra im kaeeit-sarga 11 100 zu sehen. Dass dieser 
Gesang später zugefügt worden ist, erkennt man aus dem inneren 
Widerspruch, der darin liegt, dass RAma den Bharata nach der 
Art seiner Rcgicrungsführung fragt, als ob Bharata schon Jahre 
lang auf dem Throne sässe, während er doch kurz vorher von 
seinem Oheim nach AyodhyA zurückgekehrt war. 

p. 42 Mitte. In B fehlen VI 10—16 und an ihrer Stelle stehen nach Form 
und Inhalt abweichende Gesänge. 

p. 45 unten. II 25,83 wird ein Amulett (raksha) aus der viealyakarant 
oshadhi erwähnt, das KausalyA ihrem Sohne in die Verbannung 
mitgab. 

p. 47 oben. Interessant ist zu sehen, dass in den beiden, vom RAmo- 
pAkhyAna abgesehen, ältesten Bearbeitungen des Inhaltes des RAmA- 
yana, nämlich im Raghuvamca und Setubandha, zwar die oben er- 
wähnten Wiederholungen zum Teil vermieden werden, dass aber 
trotzdem das Bestehen derselben zu jener Zeit erkannt werden 
kann. In beiden Kunstgedichten findet sich die Heilung durch 
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Garuda (Raghuv. 12, 76; Setu 14, 56), im Raghuv. 1*2, 78 nur die 
erste Heilung durch den Kräuterberg, im Setu. 15, 47 dagegen nur 
die zweite. Ferner wird im Raghuv. 12, 74. 75 nur die erste Täu- 
schung der Sita durch den hervorgezauberten Kopf RAma's erwähnt, 
nicht die zweite, als ihr RAma und Lakshmana durch Indrajit's 
Pfeile gebunden und scheinbar tot daliegend gezeigt wurden. Aber 
KAlidasa hat auch die letztere gekannt; denn er lässt TrijatA, die 
in der zweiten Täusehungsscene vorkommt, die Rolle der Trösterin 
übernehmen. Ebenso im Setu. der zwar die zweite Täuschungs- 
scene erwähnt, aber an dieser Stelle keine Trösterin der SitA nennt. 
Es ist also nicht zu bezweifeln, dass schon dem KAlidAsa das RAmA- 
yana in derselben, oder höchstens nur wenig abweichenden, Gestalt 
vorlag, in der es auf uns gekommen ist; denn aus seiner Erzäh- 
lung und aus seinen Andeutungen lasst sich mit Sicherheit schliessen, 
dass er auch das vollständige UttarakAnda kannte. Doch ist sein 
Zeugnis für unsere Untersuchung nicht von grosser Bedeutung, da 
wir das viel ältere Zeugnis des MahAbhArata besitzen 

p. 49. Die Veranlassung für die Ansetzung von Dacaratha's Tod auf 
die sechste Nacht nach RAma's Abreise scheint mir jetzt einfach in 
dem Umstände gelegen zu haben, dass der Dichter erst RAma's 
Reise bis zum Citraküta beschrieb und danach erst den Tod Daca- 
ratha's. Es lag also der Irrtum nahe, dass das, was der Dichter 
später schildert, aueh sich später ereignet habe, dass also der An- 
ordnung der Erzählung auch die chronologische Reihenfolge der 
Ereignisse entspräche. Was ich im Text als Grund angegeben 
habe, mag den Irrtum bestätigend mitgewirkt haben. In diesem 
Zusammenhange mag erwähnt werden, dass nach VI 4, 50 VicAkhA 
das Nakshatra der IkshvAkuiden ist. Mit dem Vollmonde in Caitra 
schloss also gewissermassen ein Cyklus ab, und mit dem ersten 
Tage des VaicAkha begann ein neuer. 

p. 54 n 2. Nach III 47, 10 war RAma bei seiner Verbannung 25 Jahre 
alt, nach III 38, 6 nur 12 Jahre, als ihn Vic^vAmitra abholte, und nach 
I 20, 2 noch nicht volle 16 Jahre zu derselben Zeit. Erst im Uttara- 
kAnda wird das menschliche Leben zu RAma's Zeit nach Tausenden 
von Jahren bemessen. 

p. 55 Mitte. Die vorausgesetzte Lesart vartayixhyämi steht thatsächlich 
in den südindischen Ausgaben. 

p. 69 n 1. 6. Zeile, von unten, lies „Westen** für B Osten a . 

p. 86. Prof. L e u m a n n erinnert mich daran, dass die JAtaka-Erzählung 
in ähnlicher Weise auch den zweiten Teil der Brahmadatta-Legende 
unterdrückt hat. 

p. 88 oben. Ich hätte erwähnen sollen, dass auch die Jaina ihre Ver- 
sion des RAmAyana besitzen: ausführlich im 7. Parvan von Hcnia- 
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candra's TrishashticalAkapurushacarita, Calcutta, Sam. 1930; eine 
Inhaltsangabe einer Bearbeitung genannten Werkes von Padmadeva 
Vijayagani findet sich in den „Notices ot* Sanscrit Mss published 
under orders of the Government of Bengal vol. X p. 134 ff. An 
letzterer Stelle wird das Jaina RAmAyana als „an extravagant tra- 
vesty of the divine epic of Valmiki" bezeichnet. Auch Weber 
sagt, es weiche von dem echten RAmAyana „in hohem Grade, resp. 
in offenbar durchaus willkürlicher Weise ab". Verzeichnis der Sankr. 
und Prakrit Hdsch. zu Berlin. 2. Bd. p. 513 n. 8. 

p. 88 unten. Die LokAyatika werden ausdrücklich II 100, 38 erwähnt. Der 
in der Anmerkung citirte Vers kehrt VII 51, 20b 21a wieder, nur 
steht dort gamishyati für praydxyati. 

p. 90. Zeile 13 von unten lies VI 111, 54 für IV III, 54. Die Unechtheit der 
gleich nachher erwithnten Stelle ergiebt sich auch noch daraus, 
dass Sugrlva den Wohnsitz RAvana's nicht kennt (na jAne nilayam 
tasya sarvathA pAparakshasah IV 7, 2 - B IV 6, 3), der überhaupt 
unbekannt bleiben soll, bis SampAti ihn den Affen kund thut; nach 
unserer Stelle aber kennt er ihn dennoch. 

p. 95 unten. Ein Madchen, das durch eine vor der Ehe abzulegende 
Kraftprobe gewonnen werden musste, heisst i-1yrtt£ulkd. So sagt 
Janaka von SitA: viryaculke 'ti nie kanyA I 66, 15. 

p. 105 unten. Lies: 5. Jhd. v. Chr., für: 5. Jhd. n. Chr. 

p. 107 n. 1. Nach I 13, 26 gab es zu Dacaratha's Zeit noch einen König 
von Kosala: BhAnumat; der betr. Vers fehlt aber in den südindi- 
schen Ausgaben und bei Gorresio. 

p. 108, 3. Zeile von unten. Lies: °ydmda triydmd, für: ydmd friydmds. 

p. 109, 5. Zeile von oben. Lies: ö Cancri. 

p. 120, 13. Zeile von unten. Lies: V 19, für: II 19. 

p. 121. Ein ausgeführtes rüpaka: cokAgni, findet sich noch II 26, 6—8. 
— Der Vergleich in V 9, 38. 39 ist interessant, weil er zeigt, wie weit 
trotz alledem mau noch von dem Raffinement der späteren Kunst- 
poesie entfernt war. 

p. 151, Mitte. Lies: Ricika, für: DevarAta. 

p. 152 n. Lies: entlasst, für entblösst. 

p. 191, 9. Zeile von unten. Lies: Enkelin, für Tochter. 

p. 192, 11. Zeile unten. Lies: Vedavati, für VedAvati. 

p. 208. 18. Zeile von oben. Lies: brachte das Opfer dar. Vajnam 
samupAharat im Text wird von dem Commentar erklärt : er schaffte, 
die für Ua's Opfer benötigten Dinge herbei. 

p. 213. Bei BAhli streiche: Balkh. Siehe Weber'« Abhandlung „über 
Bahll, BAhlika". Sitzungsberichte der Ak. der Wisseusch. Berlin 1892. 
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